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Die Hiftorifhen Bollslieder der Deutfhen. 


Bon 


Julius Otto Opel. 





Die Hiftorifchen WBoikslieder der Deutjchen vom 18. bis 16. Jahrhundert, 
gejammelt und erläutert von R. v. Stliencron. Wuf Beranlaffung und mit 
Unterflügung Seiner Majeftät des Königs von Bayern Magimilian II. her 
ausgegeben durd die hiftorifCde Gommiffion bei der Möniglicen Mcademie der 
Wiflenfpaften. Erfter Band. Leipzig. BVerlag von %. €. W. Vogel. 1865. 
gr. 8. XXIX u. 606 ©. Hweiter Band. Leipzig 1866, VIII u. 585 ©. 
Dritter Band. Leipzig 1867.- XI u. 682 ©. Bierter Band 1869. XV u. 
634 ©. Dazu Radtrag enthaltend die Töne und das alphabetijche Berzeichniß. 
Leipjig 1869. VI. 106. XLIV ©. 


E3 ift ein oft vernommener Borwurf gegen die Gefchihtfehreibung 
unferer Literatur, daß fie einem aus den antiten Literaturen ent- 
lehnten Fadhigftem allzu jehr nachgebend große Felder der literari- 
hen Thätigleit überjehen und unberüdfidhtigt gelaflen hat. Die 
Literaturgefchichte will uns den Zufammenhang der aus freier Schö- 
pfung entfproffenen Geiftesproducte aufzeigen: fie meint damit eine 
nationale Aufgabe zu erfüllen. Und trobdem hat fie öfter verab- 
jäumt gerade den individuellften Aeußerungen des Geiftes und zwar 
über die wichtigfien Wandelungen des nationalen Lebens ihre Auf- 
merkfamfeit zuzumwenden. Sie berichtet über bändereihe Romane, 


welche jelbft ein Literarhiftoriler von Ya ungelefen rn fann, 
Giftorifhe Zeitihrift. XXV. Band- 
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aber fie hat kein Wort für das Fühlen und Denken der Nation 
in den großen Entwidelungsperioden ihres Lebens, jomeit es fich in 
jenen lofen Blättern und Heinen Schriftdden zeigt, weldhe andere Na» 
tionen. fon längft mit Sorgfamleit gejammelt und in ihren Dar- 
ftellungen verwerthet haben. 





Daß wir Deutjche keine Gefchichte der politifchen Prefje wie 


Franzofen und Engländer befigen, ift jevodh aud zum Xheil in ? 
unferer hiftorifchen Entwidelung begründet. Yranzofen und Engländer 


haben zu verjhiedenen Malen ihre Gefdhide in Sturm und Drang | 
ganztjelbftftändig geftaltet : in Deutihland ift diefes Wagnif feit dem | 
Bauernkriege richt wieder unternommen worden. ranzofen und | 
Engländer find daher aud) viel mehr auf die Unterfuhung hinge- | 
wiefen, weldhen Antbeil die leidenjchaftliche Erregung der Maflen, 


die Doctrin der Gelehrten, die Ynterefien der verjhiedenen Gefell- 


fhhaftstlaffen, die Beftrebungen der politifchen Parteien an der Auf- 


tihtung ihres Staatöweiens gehabt haben. 


Allein trogdem ift der Mangel einer Gejchichte der Entwidelung | 
unferes politifchen Selftbervußtfeins immer lebhaft empfunden worden. ' 


Im Gefühl diefes Mangels hat die neuere Zeit nad) manden Seiten 


bin einer foldjen Gejdichte-vorgearbeitet. Für die Zeit der Nefor- | 


mation befigen wir in dem Buche Hagen’s !) einen vortreffliden Bei- 


trag, und in den Sammlungen Schade’3 2) ein ausgezeichnetes, leider ° 
nod) wenig gewürdigtes und ausgebeutetes Material. Der politifden 


Poefle ift ein noch regeres Interefie zu Gute gelommen. Schon 


Dolff veröffentlichte im Jahre 1830 eine Sammlung biftorisher Ge- | 


dihte®). Der Hier gebotene Schag wurde in mehreren nachfolgenden 


Sammlungen) wefentlihd vermehrt. Allein eine vollftändige Zu- 


1) Hagen: Deutihlands liter. und religidfe Berhältnifie im Reforma- 
tionszeitalter. 3 Bde. 1868. 2. U. 

2) Shade: Satiren und Basquille aus der Reformationszeit. 3 Bde. 
Hannover 1856. 

3) Sammlung Hifter. Volkslieder der Deutjchen. Stuttgart 1880. 

4) v. Soltau: Einhundert deutjdhe Hift. Bollsliever. Leipzig 1886. 
Körner: Hift. Volkslieder ausdem 16. u. 17. Jahrh. Stutigart 1840. Uhland: 
Alte Hod- und nieberbeuiicdhe Bolsliever. Stuttgart 1844. Weller: Die Lieber 
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Die Hiftorifhen Volkslieder der Deutjchen. 8 


fammenftellung aller jeßt nod) erreichbare. Leberrefte diefer eigen- 
thümlichen Literaturerzeugnifje wenigftiens bis zu einem beftimmten 
Zeitpuntte wurde bisher vermißt. 

Im Hinblid hierauf hat die Hiftorifhe Sommiffion in Münden 
die Aufgabe geftellt, die hiftorifchen Volkslieder der Deutfchen vom 
dreigehnten bis zum fiebzehnten Jahrhundert zu fammeln, und 
Herr Legationsrath dv. Liliencron Hat nun durch die Herausgabe von 
fünf Bänden fich diefer Aufgabe in jo glüdlicher Weife entledigen können. 
Mit größter Freude laufen wir den Klängen aus fernfter Vorzeit, 
die, für den Augenblid geboren, dur Schrift oder Drud feftgehalten, 
nod einmal die Vergangenheit zur lebendig eımpfundenen Gegen- 
wart madhen. Wir fühlen nun die Ereignifje, welche jonft nur un- 
ferm Berftande nahe gebracht wurden: in voller Hnmittelbarkeit. 
teitt die Bergangenheit no einmal in unfer Bewußtfein. Wir ent- 
deden, daß ein gemeinfamer Zug das zufammenhält, was im wirf- 
lien Leben weit auseinander lag oder fi) gar feindlich gegenüber 
fand; wir jehen mit Staunen, mit welcher Zähigkeit nationales 
Fühlen und Empfinden felbft Ausdrud und Form bis zu dem Augen- 
blide bewahrt hat, wo fremde Welten in das Geiftesieben des Boltes 
eintreten. Ym der That, es ift ein gutes Stüd altes Deutfchland, 
unbeeinflußt von den Anfdauungen der antiten Welt, unberührt 
don der disciplinirenden Yorm des gallifchen Nadhbars, welches hier 
zu uns rebet. 

Die Sammlung follte wohl urfprüngli nur Volkslieder im 
eigentlichen Sinne enthalten. Herr dv. Liliencron bat fie zu einer 
Yundgrube der politiichen Dichtung der Deutfchen erweitert. und fich 
dadurd) den aufrichtigften Dank dud der Yorfher gefihert. Wir 
beflagen nur, daß der Herr Herausgeber das urjprünglich in’s Auge 
gefaßte Zeitmaß befihränten zu müfjen geglaubt hat; wir meinen 
allerdings, daß das Yahr 1618 einen pafjenderen Abjchluß geboten, 
oder, wenn die Sammlung das 17. Yahrhundert nicht erreichen 


des breikigjäßtigen Krieges. Bafel 1855. Hildebrand: Fr. 2. v. Soltau’s 
beutiche biftorifche Volkslieder, Zweites Hundert. Veipzig 1856. Opel und Eohn: 
Der dreikigjährige Krieg. Eine Sammlung dv. hiftor. Gedichten und Profa- 
darftellungen. Kalle 1862. 
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follte, wenigftens die Lieder und Gedichte auf Grumbad) den Schluk 
hätten bilden können. Mit vollem Recht ift jedody das Weld der 
Forfhung ausgedehnt worden, fo meit die deutjche Zunge Mingt, 
und umfaßt auch die Niederlande jammt der Schweiz bis zu ihrer 
Ablöfung von dem Reihstörper. — Im fprachlicher Beziehung ftehen 
fi Oberdeutfche und Niederdeutfche in diefen Dichtungen noch voll» 
tommen gleih: an Zartheit und Milde des dichterifhen Ausdruds 
übertrifft das Niederdeutfhe Häufig das etwas plumpe und edige 
Scähwefteridiom. 

Die Sammlung von Seiten ihrer Wichtigkeit für die Literatur- 
gejhichte im engeren Sinne zu würdigen ift nit der Ziwmed bei nadh- 
folgenden Zeilen. Auch follen fie feine literarhiftorische Abhandlung 
über Formen und Stilarten des hiftorifehen Vollslieds und verwandter 
Erjeheinungen enthalten. Wir möchten nur in einigen Worten den 
Zufammenhang diefer Gedichte mit der allgemeinen Hiftorifdhen Ent- | 
widelung der Nation aufzeigen, auf Zuftände und Berfonen, welde ! 
in den Dichtungen befonderd herbartreten, hinweifen. Aud der 
höchft anziehenden aber oft Fehr fchwierigen Vergleidhung der Bilder, 
wie fie die Eritiiche Wiflenfhaft der Nadhgebornen zu einem neuen 
wahreren Leben aufgeftellt, und wie fie da8 Auge der Bergangen- | 
heit in unmittelbarer Anfhauung aufgenommen und feitgehalten ' 
bat, möüfjen wir uns bier entichlagen. 

Das Hiftorifche Lied der Vergangenheit erfüllte eiie Aufgabe, 
welche heut zu Tage vorzugsweife der politiiden Prefje zugetwiefen * 
ift. €&s fpridt die Stimmung des Tages aus und if darauf be- 
rechnet, auf die Anjhauung der Kreile, an melde es fich wendet, © 
Eindrud zu mahen und fie wo möglich zu beftimmen. Nur. die 
Heine Zahl der wirklichen Erzeugniffe der epifchen Mufe machen hier: ° 
von eine Ausnahme. Ym Liede erfcheint fonft die Polemik der Par- ° 
teien, im Liebe wird Preis und Ehre, Tadel und Schmadh zuertannt. ° 
Dur; Gefang übermittelt eine Generation ihre Anfchauungen über 
Berfonen und Zuftände der Vergangenheit und Gegenwart der andern. ® 
Bei den loderen Staatöformen der Vorzeit war das Lied daher in 
wirren Zeiten eine gefährliche Waffe. Wie gewaltig erklangen die Streit- 
gefänge vor den Kämpfen der Schweizer mit dem [hwähiichen Bunde! 7 
Zur Zeit des Bauernfrieges ift die Erregung jo groß, daß jedermann 



















































Die Hiftorifchen Ballslieder der Deutjchen. 5 





Schluß von den jeltfamen Gefdjichten fang, jedermann dichten mollte. ALS 
Id der fi) Herzog Moriz mit Karl V verband, erhob fi) ein Sturm von 
ing, Schmähliedern und Bollsgefängen, fo daß er endlich jelbft vergeblich 
| ihrer | dagegen dad Wort ergriff. Nachdem Heinrich Julius von Wolfen- 
ftehen büttel mit Gewalt gegen das troßige Braumjchweig nichts hatte aus: 
d voll- 3 „iäten können, fäleuderte er ein wahrfeheinlich von ihm felbft ver- 
sdrudts faßtes Lied gegen die Stadt; von hier aus erwiderte man den Angriff 
ge F steichfaile mit Liedern. Benpr König Chriftian IV von Dänemart 

im Jahre 1626 Tilly entgegenzog, ließ er ein Lied in dem beliebten 
rabure Gone Wilhelmus von Naffatve gegen den Pochhans von wenig 
nad Thaten ausgehen und forderte ihn auf, das Feld zu räumen. Wäh- 
ndlung 5 zend der erften Periode des breikigjährigen Krieges ift die Erregung 
yandter 2 vielleicht noch größer als zur Reformationgzeit. Bis in unjer Yahr- 
en den hundert hinein wurde der tolltühne Herzog Chriftian von Braun- 
n Ent» ı  sehweig im feinen halberftädter Stiftödörfern wegen feines verwegenen 
welde F Zuges durch Lothringen über Sedan nad) den Niederlanden im 
hp der 5 Zar 1622 im Liede gepriefen. Noch im Jahr 1818 fang man von ihm 
Bilder, I in Schenfen zum Tanze!), während heut die Melodie wohl noch lebt, 


4 
neuen F per Tert aber bis auf wenige Brucpftlüde verflungen ift. Und aud 
Er Spottlieder auf denfelben Fürften fehlten nicht. — Die Anfhauung 
ehalten der Vorzeit trennte eben Sade und Perfon weit weniger, als wir; 
| auch in Kampf und Streit treten deshalb die perfönliden Beziehungen 
ufgabe, damals mehr zu Tage al& jebt. Als fi) im Jahr 1627 die Truppen 
ewiefen I dı3 Markgrafen Hans don Brandenburg-Gulmbad) der Heinen nürn- 
auf be- bergifchen Befle Velden im feindlicger Wbficht näherten, Tieß ein 
endet, Trompeter das Lied ertönen: „Wohl auf, gut Gejell von hinnen“ —, 
tur ‚bie ’ worauf man von Seiten der Stadt antwortete: „IK dant bir, 
m hier» lieber Herre“?). Schimpf- und Spottliever blie8 man den Bauern 
v Par- I yon dem Frauenberge bei Würzburg, dem Kurfürften Johann Frie- 
ztannt. | drid von den. Wällen Leipzigs nad, als fie unverrichteter Sache 
m über abziehen mußten. 
andern. Ein großer Theil diefer Gedichte war verbotene Waare; fogar in 
= “ der Halgerichtsordnung Karla V werden derartige Schandfchriften auf 
t = ——— 
j 


Bunde! 1) Schrader: Geid. der Stadt Ajchersieben während des breikigjährigen 
Krieges. Afchersieben 1852 ©. 209. 
‚mann 2) v. Soden: Der Sturm auf Velden. Nürnberg 1844 ©. 21. 
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das ftrengfie verpönt. 
Reichs war glüdlicher Weife zu jhwadh) um derartige Verbote auf: 
recht zu erhalten. Wohl ertheilte der Rath zu Nürnberg fogar Hans 
Sachs die Weifung, „feines Handwerks oder Schuhmadhens zu warten” 
und fi) der Büchlein und Reime zu enthalten; allein ihn zu be 
ftrafen unterließ man. Und obwohl derjelbe Rath fpäter dem Bürger 
und Zeitungsjchreiber Hans Weinrich, welcher ein Lied „über, bie 
‚Stabt Nördlingen wegen Entleibung des Grafen von Dettingen“ 
verfaßt und verbreitet hatte, in den Thurm fehen und jogar des 
Landes verweilen ließ, jo nahm man ihn fchließlic troßdem wieder 
auf. Empfindlicer räcdhte fi der erwähnte Ehriftian von Braun- 
ichweig an den Eichsfeldern, die er befdhuldbigte, „ein verfludjtes Pas- 
quillenlied“ wider ihn erdadht und gefungen zu haben. Er ließ au 
aus diefem Grunde einige eichsfeldifhe Dörfer abbrennen ?). 


Diefe Lieder fanden eine außerordentlich rafche Verbreitung. 


ahrende Sänger von Beruf, ferner Landsknedgte trugen fie bei 
pafienden Gelegenheiten vor. Nach Erfindung des Druds waren 
fie natürlich im Buchhandel; Haufierer führten fie von Stadt zu 
Stadt und hielten fie an Yahrmärkten feil. Und aud) die ver- 
botenen Früchte der Mufe fanden zahlreiche Abnehmer, felbft Yür- 


ften und Fürftinnen theilten fie einander handfchriftlih mit?) € - 


fäßt fi annehmen, daß jehr viele diefer flüchtigen Kinder des Augen- 
bfids ein furzes Leben gehabt haben, daß ein großer Theil derfelben 
für immer verjchollen if. Dur die Sammlung erft wird e8 mög« 
li, auch verlorenen Poften nadhzugehen und fie gelegentlich wieder 
dem Ganzen zuzuführen. 

Nicht alle der Hier vereinigten Hiftorifchen Dichtungen find natür- 
ih von gleihem Werth. Yür die nähere Beurtheilung derjelben 
bedarf e3 einer eindringenden Kenntniß der unmittelbaren Umgebung, 
zu welder uns häufig die Hülfsmittel fehlen. Manche von ihnen 
ftehen daher als Quellen für die in ihnen behandelten "Ereigniffe 


1) Rgl. Geh. Archiv zu Kopenhagen. 

2) 3. Voigt: Weber Pasquile, Spotiliever und Schmähjähriften aus 
der erften &Gälfte des jechzehnten Aahrhunderts. v. Raumer: Kiftorifches 
Tafjdenbud. 1888. ©. 361 ff. 


Mein die eigenthümlide Verfaffung des. 
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in erfter Linie.- Der größte Theil vderfelben aber führt uns in 


die Stimmung der Bergangenheit „ein und ftellt uns -Menfchen 
und Dinge von dem Standpunkte unmittelbarer Betheiligung vor 


| Augen. - Sie überliefern uns demnach Teineswegs objective Wilder ; 
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in kräftigen, weithin tragenden holzichnittartigen Strichen treten ihre 


) Zeichnungen, Vorftellungen des Gefammtbewußtfeins vor unfer Auge. 


— Die beiden legten Bände Üüberragen an allgemeiner Bedeutung 
die früheren; der lebte wiederum ift reichhaltiger und anziehender 
als fein Vorgänger. „Der Inhalt der Dichtungen liegt unferer 
Theilnahme no unmittelbar nahe. mn weit höherem Mape als 
dies in den vorigen Bänden der Wall ift, Lieb fich Hier ein zufam- 
menbängendes, mufivifches Bild der Zeit herftellen.“ 

Zur Charatteriftit diefer Art politifcher Poefie wird es nicht 
unnöthig fein auf die Dichter und Reimer felbft einen Blid zu wer- 
fen. So geiftig unabhängig und bürgerlich jelbftftändig viele von 
ihnen im 16. Jahrhundert vielleicht geweien fein mögen, fo gehören 
doch die der vorhergehenden Jahrhunderte meiftentheils zu der Slaffe 
der Wappendichter und Spruchipredher oder der Fahrenden überhaupt. 
Für fie gilt recht eigentlich das Wort: Wes Brod ich effe, des Lieb 
id finge. Ein folder Wappendidjter und zwar der beften einer ift 
der Nürnberger Hand Rofenplüt, ein „Nachreifer fürftlicher Wap- 
pen,“ fie „nad Adams ere zu plafanieren,“ !) der an den Höfen 
der Fürften feine Nahrung fucht, ein Herold. Ein anderer diejer 
zunftmäßigen Spruchfpredher Königsberg, der den Wappen gejchtwo- 
ren hat, bezeichnet uns die fittlihe Verpflichtung feines dichterifchen 
Richterberufs mit den Worten: „wer da wol but, den fe ich dort, 
den beften an der eren ort; und wen idh weiß ein bofewicht, den 
feß ich bi fein guben nicht.“2) Es kommt nur auf die Berhältnifie 
an, fo entwidelt fich der fürftliche Spruchipredder und Herold zum 
wirklichen Hofvichter, Unter Marimilian +erjheinen deren in der 
That mehrere, 3.3. Jörg Graff und Hans Schneider ®). Der leh- 
tere fpricht fich über fein Dichten felbft folgendermaßen aus: „Ma= 

1) blafonieren = ein Wappen tunftgeredht auslegen. I. 516. 

2 I. 208. 

3) Er ift u. a. BVerfafler von Nr. 255. 259. 270. 271. 
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rimilian, du Taifer frum, Mit meiner flag ich aber tum, als ic 
bor oft durch mein gebiht die faiferlich gnad Han unterricht, mie 
e3 fo fummerliden ftand in teutfh und au in weljchen land, 
bor an iez mit der rauberei, da meder glüd noch heil ift bei“ *). 
In diefelbe Hlafje werden wir. aud) die Reimfchmiede zu rechnen ha- 
ben, welche mehr oder weniger geiftreich die Hunft übten, die Titel 
fürftliher Herren in Reimen auszudeuten oder ald Anfangsworte 
der Strophen zu einem Alroftihon zu verwerthen, ober endlidh über: 
haupt in Gedichten der Reihe nad aufzuzählen. Zur legten Slafje 
gehört der Berfaffer eines neuen Liedes von König Karl (1519), 
der hier folgendermaßen harakterifirt wird: „Er it, merfent mid 
mere, erzbherzog mit begir zuo Oefterreih, min herre zuo Bur- 
gund, merket ir, zuo Lutringn und zuo Steire, zuo Brabant fo 
geheure, zuo Kernten alfo teure, zuo Krain ain’gwaltig herr; 
furpaß merfent mild mer —.“ 2) Aus fürftlihen Titeln Atroftiha zu 
bilden lieben vornehmlich turjähhfifhe- Dichter; man heut fi) jogar 
nicht, zu diefem Behuf die Worte, wenn fie fi dem Gedanlen der 
Strophe nicht fügen wollen, zu trennen. Die erften jechs Strophen 
eines Troftlieds auf den gefangenen KHurfürften Johann Friedrih 
ergeben in ihren Anfängen den vollftändigen Zitel, jelbft den Burg- 
grafen von Magdeburg nicht ausgenommen. 8 wird fogar ein 
Gedicht mitgetheilt, welches überhaupt nur aus der Umfdhreibung 
eines ausführlicden vorgedrudten lateinifchen Zitel® befteht. No 
eigentbümlicher ift das Atroftihon, welches ein Lied von der Belange 
tung der Stadt Leipzig im Jahr 1547 enthält. Der Titel lautet: 
„Herr von Baldwig, Oberfter Hauptleut und Kriegsvolt in der Be- 
fegung der werthen Stadt Leipzig.“ Um diefe Worte feinen Stro- 
phen anzupafien, mußte der Dichter das Wort „Befegung“ für drei 
Strophen den Silben nad) auseinander reißen und ließ „Werd-dben“ 
ebenfalls auf zwei Strophen vertheilt druden. 

63 ift nicht zu begweifeln, daß auch die Städte in politifch 
befonders bewegten Zeiten ihre Localdichter gehabt haben: es fchei= 
nen vornehmlich Schulmeifter fich diefem Berufe zeitweife gewidmet 
zu haben. Is foldyer gibt fih ein mieverbeutjcher Dichter zu er- 


1) II. 80. 2) III. 230. 
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Die Hiftorifchen Boltsliever der Deutfchen. 9 


tennen, welcher die vergebliche Berennung Peines dur) die Braun: 
jehweiger (i. 3. 1521) fhildert und fein Gedicht mit folgenden Wor« 
ten fließt: „IE Dichter bin eim ftichtesfind; god wolle dat alle 
Brunswitjche moten blind und lam, of fonft gejchendet weren, de 
mi min baderland vorheren. Hirmit wil it nu Taten ftan umdb 
weber in de fihole gan, eim wenig leren fhriven und lefen, lat 
de van Brunfmwit wendeheiten wejen !“ 1) Wuch ein fchmweizer Poet 
Bruder Hans im finftern Tan „gibt feinen Schülern Lehre zu Sana 
in dem Land“ 2), in Student fhildert in formgewandten nieder- 
deutjhen Strophen die Niederlage der demokratischen Partei in Dan- 
jig 1526, die zum Theil dem Schwerte des Polentönigs erlegen war. 
Er war. offenbar ein Rädelsführer der evangelifchen Stadtdemofratie, 
der fi in Sicherheit gebraht Hatte und num frohlodend -ausruft: 
„Dit led ift und gefungen van enem fudenten gut, der mwigrige 
i8 he entrunnen, de man do Dandte geven beit, de duvel mad 
fe begeren, er olie dat is rod, barmit je ere prefter jmeren, de 
platten- jheren fe to grot*.2) Wir begegnen einem andern Lernen» 
den al& Dichter, der von fich jelbft gefteht: „jo muß ich mer fiudie- 
ren, ich bin nod aim junges find“. *) WAud ein junger Handiver- 
ter, wie jemer junge Tonnenmadher aus Lüneburg, dem mie e3 jheint 
fein Gewerbebetrieb vom Rath gekürzt oder gar unmäglih gemacht 
worden war, madht wohl feinem rolle gegen den ariftofratifchen 
Stadtrath im Liede Luft. 

Biele diefer Dichter erfirebten mit ihren Dichtungen feinen 
andern - Lohn ala eine Gabe und drüdten die® Verlangen deutlich 
genug aus. Einen Streit der Stadt Bamberg und der Elerifei we» 
gen dei Immunitäten fchildert ein Dichter Hofer in Erwartung eines 
Gewandes: „Mocht erö genießen vmb ein gewand, er wolt wol dich 
ten mere“ 5). in anderer ftäbtifcher Dichter begegnet uns in Mar- 
tin don Reutlingen, einem armen Gefellen,. der zu Ehlingen Bürger 
war, aber nur eine fhmale Nahrung hatte. Er erzählte veimweis 
den Krieg im Italien (1509) und brachte au eine Aufforderung 
Marimilian’s an die deutjchen Stände, ihn zu einem Zuge nad 


1) II. 812. 2) II. 874. 8) IM. 558. 
4) III. 301. 5) I. 362. 
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Trient mit Geld zu unterftügen in Reime — „ficht das ain Wweifer 
rot nit an, fo ift er ain verborben man!“ Mit diefen verzweiflungs- 
vollen Worten wendet er fi an feinen Stabtrath, doch wohl alfo 
den von Ehlingen, und fhenkt ihm fein Gebidht zu Lob und Ehr. ') 
— Noch deutlicher drüdt feine Abfiht ein zu Augsburg lebender 
Dichter aus, weldder den weifen Stabtherren ein Gedicht zum Preife 
Beronas fang, nachdem «3 fi) im Jahr 1516 fo glüdlich der Be- 
netianer und der Franzofen erwehrt hatte. Da er an biefer Unter- 
nehmung keinen perfönlicden Antheil genommen hatte, fang er auf 
Grund der ihm zugelommenen Berihte. ES war dies fein erftes 
Gedicht; ohme Rüdhalt erklärt er fi) allen denen zu Dienft ver- 
pflihtet, „die im bfhören, daß er fi müg ernören.“2) Ein Dritter 
Hat ein Lied von Erfurt und dem mainzer Exzbifchof gedichtet ; er 
mahnt den Kirhenfürften die Stadt in guter Hut zu halten und 
den Grad von Selbftftändigteit, weldden fih Erfurt Mainz gegenüber 
zufpradh, nicht zu verringern. Er befennt, daß ihn feine Herrn von 
Erfurt wohl Heiden , wendet filh aber trodem aud) noch an feine 
Zuhörer: „Henze Gutar uns biz lidelin fang, fine -wintercleider 
die fint ome krant, ir merlet wol wie ich8 meine“ ®),, Auch eine 
große Anzahl der Kriegd- und Landsknechtslieder wurden um einer 
Belohnung willen gefungen. Den Kampf, weldhen Herzog Georg 
von Sadjjen als Herr von Weftfriesland mit Graf Edzard von Oft- 
friesland führte, fchildern ein oberbeutfches und ein niederbeutiches 
Lied. Beide fiehen auf Seiten de3 Meifners und feiner mwelftfchen 
Berbündeten ; beide Dichter weifen, der oberdeutfche offen und geradezu, 
der niederdeutjche in verfchämter und jhalkhafter Wendung, auf den 
erwarteten äußern Lohn für ihr Dichten hin.. Der oberdeutjche Veit 
Shhreiber läßt feinen Gefang den edlen Herren Herzog Georg, Her- 
z0g Erich und Herzog Heinrich erfchallen, — „fie jhenten. mir was 
fie wellen“ 4) ; der Dichter des zweiten fieht fich leider zu dem Geftänd- 
niß genötbigt: „Se Heft der fwarten penning nidht väl, de witten 
font äm entrunnen, de wörpel häft Am genummen, genummen.“®) 
Schon aus den bisher mitgetheilten Stellen erhellt, daß diefe Dichter 


1) II. 48. 2) III. 188. 8) II. 169. 
4) II. 161. 5) II. 162. 
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Die Hiftoriihen Wolfslieber der Deutjden. 1 


es lieben fi am Schluß ihrer Dichtungen wenn nicht geradezu zu 
nennen, jo bodh für einen der BVerhältniffe Kumbigen in unzivei 
deutiger Weife zu erfennen zu geben. Oft fügen fie, wie bemerkt 
fourde, zur Charakteriftil ihrer Perfönlichkeit noch einen und den an- 
dern Zug bei, jelbft wenn er mit dem Gedicht in gar keinem Zu- 
fammenhange mehr ftehen follte. Dur) eine jhalthafte Schlußwen- 
pung hoffte eben der Sänger oder der Spruchfpredder un jo mehr 
auf die Freigebigfeit feiner Zuhörer einzumirkn. Diefes Motiv 
fheint auch noch wirfjam gemwejen zu fein, wenn e8 fi nur um die 
Ueberfendung eines gedrudten oder gefchriebenen Reımes handelte, 
Nicht alle diefe Dichter Tegen freilich ihr Bebücfniß fo deutlih an 
den Tag, wie Wilhelm Sunneberg in einem Sprudhe auf Herzog 
Albreht von Baiern, den er dem frommen Fürften fhentt, „daß er 
mein wol darbei geventt, daß ich jo pöfe Kleider trag: im fein 
Dienft ichs zerrifien hab.“ 1) E& mögen fid wenige in fo bebrängten 
Berhältnifien befunden haben, wie jener Würtenberger Hans Umper- 
fin, der in einem led bingeworfenen Liede dem Herzog Ulrich die 
Anhänglichleit des gemeinen Dannes bis zum Xode verfpricht mit 
dem Bemerten, daß er zwölf lebendige Finder habe und darunter 
fieben Heine, dazu aber wenig Korn. Auch Sänger von Lanbs- 
Inechtäliedern maden am Schluffe ihrer Dichtungen ganz deutliche 
Anspielungen auf ihre bedrängnißvolle Lage. Zmwei Landatnechte, 
melde ein Lied gegen den tatholifhen Herzog Heinrih von 
Braunfchweig verfaßt Haben, deflen Land im Jahr 1542 von 


3 den jhmaltaldener Bundesverwandten eingenommen wurde, fpre- 


hen geradezu: „Der grofhen haben fie nich viel, taler find 
in zerronnen“?). Undere lieben e3 darauf hinzumeifen, daß fie 


! das himmlijche Feuer der Dichtung durch irdifdhen. Stoff nähren: 


„De uns dit nie ledlin jang. Meinert vam Hamme is he ge- 
naut, de Heft gar wol gefungen; he drinkt vel leer den rin- 
ihen tolden win, als !mater ut dem brunnen“®), Bon bejonderer 


4 Ausführlicteit in diefen perfönlihen Angaben ift Wilhelm Wedhter, 
2 ein Landestnedht, der fein Weib und all fein Gut auf einen Zug 


Ü 


erir 3 . - 


gegen Frankreich mitgenommen hat; aud er madht das Geftändniß, 


1) II. 500. 2) IV. 194. 3) IV. #6. 
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„wann er nit auß der fraufen trinkt, fo trinkt er aus dem bedher.“ 
68 fand gar beredte PVertheidiger, diejes mühige in Schenten 
‘und Gafthäufern allem Webermuth freien Lauf lafende Leben der 
Landstnehte und Fahrenden. Ein Franke dem Anfchein nad, der 
fi den fhönen Gabriel von Lichtenftein nennt, brüftet fich förmlich 
mit dem Geftändniß: 

„wo man ißt und trinkt, ift er gern, 

wo man badt und reut, 

wolt id, dak man morgens frue vmb jedhs zu nacht Teut.’’ !) 
Der Dieter eines fünfzigftrophigen Liedes über den Krieg Nürn- 
bergs mit dem Markgrafen von Brandenburg, fpeciell über die fo- 
genannte Kirchweih von Affalterbad, Peter Hafenftaud, harakterifirt 
fi) gleichfalls durch feine Vorliebe für luftiges Schenfentreiben: er 
teinft mit guten Gefellen gern guien Wein zum Heinz Befller ; der 
großen Becher Tann er nicht vergefien, er Spricht dem Wirte, um 
ihn zu erzürnen, oft zu, er habe Senftörner in den Wein gethan 
und mat ihn gar heunifch zu laden.) — Mande Dichter ent 
halten fih nicht am Schluffe eine Wendung zu brauchen, welche die 
eigene Befriedigung über den mwohlgelungenen Sang ausdrüdt. Ei- 
nige find jedoch auch bejcheidener. Es bittet wohl einer ihm nicht 
nadhzutragen, wenn er etwas verfehen haben follte, er habe no 
nicht viel gedihtet 9). Ein anderer gefteht, man ficht nicht redht aus 
weldem Grunde, fein Gedicht aus andern zufammengelefen zu ba= 
ben‘). Ein dritter erwehrt fi folder Sangesdiebe und verfihert 
die Originalität der eigenen Dichtung). 

Diele diefer Didtungen find Streitliever und geftatten fi eine 
Derbheit, welche weit über das Ma& deflen hinausgeht, was in un- 
ferer Zeit etwa einem Satirifer erlaubt if. Die der Schweiz ent- 
ftammenden Gedichte leiften nach diefer Seite hin vielleicht das Hödhite. 
Wir erwähnen nur die Schlußftrophe eines Gedichts, in welcher fich 
der au al3 Staatsmann und Künftler ausgezeichnete Nicolaus Ma- 
nuel aus Bern gegen einen Dichter wendete, der den Sieg der Deut- 
jhen unter Frundsberg über die ranzofen bei Bicocca 1522 in 





1) III. 132. 2) II. 475. 8) IV. A. 
4) IV. 415. 5) IV. 401, Anm. 1. 
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Die hiftorifchen Volkslieder der Deutichen. 18 


einem bi8 jegt nicht wieder aufgefundenen Gedicht befungen und da- 
bei die Tapferkeit der deutjchen Landsknedhte gegenüber den jehmweizer 
Kronenfrefiern, d. 5. den Söldnern der Tranzojen gepriefen hatte. 
Manuel wirft diefem „Liedlynbichter“ eine übervolle Ladung feines 
patriotifchen Grols entgegen mit den Worten: 
Heb iez verguot vom Schioyzer, 
bis daß er& baß gelert, 
und fen im ein par cruezer, 
die hat er bald verzert 
in wildpret, filed und hafen. 
Du myn Kieblyndichter zart, 
ic jchyb.dir ein dred uf dnafen 
und dry in Mnebelpart '). 
Einige Landstnedhtslieder ftehen aber gerade au ihrer wirklungs- 
vollen Schlußftrophe Halber unerreiht. Bor allen das au von 
Bilmar ?) Hochgeihäpte poeflereihe von Hans von Würzburg in 
einem neuen Tone zum Preife der Schlaht don Pavia gejungene 
Lied®), defjen Schlußftrophe lautet : 
Der uns das Lievlein newes fang, 
bon newen bat gejungen, 
das bat gethan ein Lanzenecht guot, 
den raien bat er geiprungen, 
wann er ift auf der irchwei geweft, 
der pfefler ward verjalgen, 
man richt in mit langen jpiehen an, 
mit helleparien giepmalzen. 
Nicht immier find derartige Dichtungen übrigens das Werk eines 
Einzigen; fon oben wurde ein Lied zweier Landstnedhte berührt ; 
wir können ein anderes Soldatenlied anführen, welches aus einem 
Kreife hervorging , der den Frauenberg bei Wirzburg mit Erfolg 
gegen die Bauern vertheibigt hatte. 
Das lied das ift gedichte 
zu lob wilrzburger werf, 


1) IIL. 409. 
2) Bilmar: KHandblichlein für Wreunde des deutjchen MWoltslieves. 
Marburg 1867. ©. 48. 
3) III. 436 ff. 
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die gefellicaft hats gedidjtet 

auf unfer Srawenberg. 

Bie fie fi han gehaften, * 

das lafien fie got walten, 

folt ir feins bera erlalten, 

jo mogen fie mit exen beflan, 

dann fie als frum haben gethan. ') 
Au) der blinde Sänger fehlt nit: Wolf Gernolt, „der leider nicht 
gefidht,“ didhtete ein Trauerlied auf das Ableben des Kurfürften Lud- 
wig von der Pfalz ?). — 

Die Sammlung beginnt mit dem 13. Jahrhundert. Die erften 
fünf Nummern des erflen Bandes behandeln Ereigniffe diefer frühften 
Zeit. Das erfie Gedicht beglüdwünfcht „zween alte farren, die freies 
muotes find,“ Freiburg und Bern, wegen eines im . 1243 abge- 
fhlofjenen Bündniffes. Das zweite Gedicht fähildert die Schlacht 
bei Zaa 1278, dur melde Rudolf von Habsburg feinem Haufe 
die Öfterreichifchen Lande erfämpfte, und darauf folgen drei Gedichte 
auf König Wolf von Naffau, von denen zwei fi auf die Schlacht von 
Gölheim beziehen. Das erfte Stüd aus dem 14. Jahrhundert, ein 
Fragment, meldet, wie ein farker Rittergmann, Lippold (von Röffing), 
defien Schwert dritthalb Ellen lang war, defien mit Perlen und 
Go gejämüdter Sturmhut ahthalb Pfund wog, nad Braunfchweig 
fam und fi) im goldnen Zöwen bei feinen Tafelfreunden nieberließ. 

Die hierauf folgenden 40 Nummern gehören alle dem 14. 
Hahrhundert an. 3 fpredhen in ihnen natürlich jehr auseinander- 


liegende Borgänge zu. uns, und aud) der vorliegende Text if oft 


einer weit fpäteren Aufzeichnung entnommen. Wir hören von dem 
vermefjenen Bufe von Errleben, der mit feinen Raubgenofjen den 
Stendalern die Kühe aus dem Stalle holen will, aber mit Schande 
davon gejagt wird. No empfindlider als Stendal rädt fi 
Nürnberg in ähnlihem Yalle an dem veriwegenen mit Räuberhumor 
abenteuernden Schnapphahn Eppele von Gailingen, dem e3 auf dem 
Rabenfteine den Kopf zwiihen die Beine legt, wie ung ein romanzen- 
artiges Lied, welches viele Jahrzehnte vor feiner Aufzeifnung gedichtet 
fein muß, mittheil. Im einer gleichfalls ehr jpäten Abfafjung 


1) III. 486. 2) IV. 248 fi. 





der nicht 
ten Zud- 


ie erften 
früdften 
e fredes 
13 abge- 
Shladt 
ı Haufe 
Gedichte 
acht von 
dert, ein 
Röfling), 
len und 
njdhtweig 
jederlieh. 
em 14. 
inanber- 


t if oft 


on dem 
fen den 
Schande 
iht fidh 
humor 
uf dem 
nanzen- 
gedichtet 
faffung 











Die hiftorifchen Boltstieder der Deutfdhen. 15 


ipricht das fo beliebte Lied auf den berüchtigten Seeräuber Gtorte- 
beter, weldden die Hamburger im Jahr 1402 fingen und hinrichteten, 
zu und. Auf Rügen lebte 8 im Vollsgefang, in Friesland fogar 
bis in unfer Jahrhundert: der uns borlegenbe Text aber gehört, 
obwohl das Lied fhon 1550 gebrudt worden ift, doch erft in das 
fiebzehnte'). Die That jenes durch den fächlijchen Prinzenraub 
berüdtigten unz von Kaufungen, die nodp Ende des 16. Jahr: 
hundert in einem alten Liede befungen wurde, jpiegelt den verwegenen 
Trop des übermüthigen fürftlichen Diener und Bafallen felbft jeinem 
Landesheren gegenüber. 

Allein auch bereits der erfte Band gewährt ung einen Einblid 
in die allgemeinen Reichsverhältniffe und legt ung vor allem bie 
vollftändige Zerrüttung des Reichsregiments dar. Es find einige 
hervorragende fatirijhe Dichtungen, denen wir den vollen unmittel- 
baren Eindrud von der Haltlofigkeit der VBerhälmifie, vor allem bon 
der Unbehülflichleit und Schwäche der Bentralgewalt entnehmen. 
Ein der Partei der Städte angehöriger Dichter gibt uns eine Scil- 
derung der Yürften jeinge Zeit (1885) furz vor. dem Ausbrudhe 
des großen Städtelrieges, vom König Wenzel an bis zum Abt von 
Hersfeld. Der König von Maroffo hat fein Hofgefinde und feinen 
ganzen Rath durch dem Tod verloren, die größten Böfewichte, welche 
je die Sonne befhienen hat, und erbittet ih nun vom König Wenzel, 
von Fürften und Grafen Diener d. h. Böfewichte, denn „Got noch 
der teufel nicht enfpert.“ Er erfucht die Deutfchen nicht um alle: 
„mein herre weiß das felber wol, daß ir am jchelle nicht entoget, 
boswichte auch nicht entperen moget; alfo der welde kunft nun flat, 
ein izlich herre fie gerne hat. Sendt om ein teil, jung und alt, 
daß ir den famen doch behalt, om wer gar leid fulds euch zuge“ 
(gergehen, mangeln)®). 

Die fartaftifhe Stimmung über die zunehmende Verwirrung 
unter. Wenzeld Regiment ift vielleuht viel allgemeiner geweien, als 
wir heut ahnen, hat fie doc felbft den Landfrieven des Königs (v. 
3. 1398) nicht verfhont. Welcher Hohn fpriht aus den Zeilen, mit 


1) L 210. 
2) I. 100. 
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denen der unbelannte Dichter feinen leider unvollfiändig erhaltene. 
Spruch auf diefe Maßnahme eröffnet: 

Jr bern gent urix das botenbrot, 

der römifche kunig iß noch mit tot, 

er wil dem fande machen fribe: 

er bet geboten bi der wide, 

daß iederman fin kriegen Taffe! 

Er meint, daß man des riches firake 

ger fiher var in fime geleite, 

als mir ein karidher!) von Dehingen jeite*). 

Bon einer Berföhnung oder aud nur einer Bergleihung der 
immer weiter augeinander gehenden ftändijchen Intereffen durch eine 
derartige Reichägemwalt tonnte nicht die Rede fein. Ye mehr die Städte 
an Reichtum und edler Bildung zunahmen, je flärker in ihnen 
das Berlangen wurde beides dem verfallenden Ritterthpum gegenüber 
aud) zu zeigen, um fo höher fladerte hier die Ylamme des Neides 
auf, um fo deutlicher jpürte man die Gefahr, daß aus diefen um- 
wallten Krämer: und Aderhütten ein neuer Geift über das Land 
ziehen werde. Sollte man fi dem widerftandslos unterwerfen ? 
Sollten nicht die in ganz gleicher Weife bedrohten Stände, welche bisher 
das Webergericht gehabt hatten, Ritterftand und Slerus, den Kampf, 
weldden ihnen die Städte anzubieten fdhienen, annehmen ? &3 gefchah 
fo. Und au die vollsmäßige Dichtung hat diefen Karıpf mitge- 
tämpft. Wie bandgreiflih weiß ein biederer Augsburger Ulrich 
DWieft im Y. 1449, ald unter verjchiedenen Borwänden geiftliche und 
weltliche Herren aus Franken und Schwaben vereint zum Angriff 
auf die Städte vorrüdten, die Gebredhen des Klerus an den Pranger 
zu ‚ftellen! Wie immer in den” geiftliden Städten ift e8 die Doppel- 
ftellung der Stlerifei, welche feinem bürgerlichen Gefühl am anftößig- 
ften ift, der Widerfpruch zwifdhen Ydeal und Leben: 

wann die häupter, die Ghriftenhait regiern 
und den hailgen glauben folten ziern, 

die fit man in dem frieg den raien fuern: 
bijchof von Menz der fuert den raien vor, 


1) Kärrner, Karrenfü hrer. 
2) I. 202. 
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ich Iobt e# baß fung er dohatm im for 
und Iuogte daß ex gieng daß zedit geipor. 
Der bifchof von Babenberg tanzt im nad, 
bijdpof von Wifet Ipringt den raien aud), 
dem almnojen ift zkriegen worden gad): 
Das almuofen das Inodert unde fpielt, 
das almuofen, day raubet und ftilt, 
das almuofen Fainer bueberei bewilt, 
das alinuofen day danzet und fpringt, 
das almuofen hovieret und fingt, 
das almuojen alle unzedht verbringt, 
daß almuofen das zeucht die zärtfte Leib, 
das almuofen das pflicht der jchönften weib, 
id main dafs lain lerer zuom vedhten fdhreib '). 
Allein aud die Gegenpartei, der Adel, erhebt ihre Stimme. Die 


2 „Adertrappen“, die ftäbtifchen Bauren, die in ihrer Wredhheit „ben 
 adel gemain daugen und find gaiflliher überpain” follen in die 
> ihmen gebührende Stellung zurüdgewiejen werden. Wie viel befier war 
. 8 dodin alter Zeit, „do fühfin war ir peftes Haid und in die ftifel 
ss geihah 
2 evelm fiten, wer fan fi unterfäjaiden?" Cie nennen fi) das römi- 


ftunten* — als jet, wo ihre rauen find „gezieret wol nad 

fhe Reich und find do nur Bauren, „fie fland mit ern Binder ber 

tür, fo die fürften gand herfür, die land und leut beijauren ?).“ 
Unter den Dichtern, welche den bei einer folden Stimmung 


fildern, ift aud Hans Rofenplüt, der jelbft in dem für die Stadt 


< Nürnberg fo glüdlihen Kampfe bei Hembad (1450) mitgefochten 
2 hat. Aus feinem Gedichte über biefes Treffen erfehen wir umter 
4 anderm auch, wie deutlich den Bürgern das Gefühl war, ba diefe 
 böfe Reichäverfaffung troß alledem nodh ihre einzige Rettung fei. 
2 Nürnberg jelbft erfcheint dem wadern Stabtpatrioten wie ein Pferd) 


— „deumb zwen und zweinzig wolfe außen —“ alles große hohe 


i Fürften, weldje nur fanren, heunifhen Wein fhenten. Der Adel 


1) I 415 416. 2) I 417. 
Hifterifhe Zeitfärift. XXV. Band. 





18 Yulius Otto Opel, 


das Reich nichts übles „an ums thut.“ 
Ganthab das heilig römifch zei, 
daß eß icht unter werb gebrudii 
bilf daß e& pei dem redjien pleib, 
du ftarfer got, du gerechter richter | 
Erhör das clagen dir man und weib, 
bes pit Ad dic, -ich fünbiger tichter 2). 


Rofenplüt hat freilich von den Fürften audh ganz anders gefprochen. ° 
Nahdem im Jahr 1460 ein Bergleih den Kampf zwifchen Albreht ° 
Adilles und Herzog Ludwig von Baiern vorläufig beendet hatte, © 
preift er Herzog Ludwig als mild und tugenblich, gleich Hector von ° 
Troja, der nie einen Mann höher getrieben, d. 5. in feinen Steuern 


und Gaben erhöht hat, der vom Yürften bis zum Bauer jedem gerecht 


wird, der während des Feldzugs feinem Landmanne Haus oder ° 
Scheuer niederbrannte. Und jelbft Markgraf Albrecht Achilles er- 
j&heint dem nürnberger Sprudiprecher jegt in milderem Lichte, ob- ° 
wohl ihm feine Perfönlichleit ein wirklich zuverfichtliches Bertrauen ° 
nicht abgewinnen fann. Er bittet deshalb Gott dem Markgrafen, 
ber fi duch die Yrommen Hat weifen lafjen, das Herz zu ver- 7 
fließen, „daß aller fein zorn dorinn erleih und furbaß keinen ° 
zorn jeinen beinden auß drejd ?).“ — Zu der großen politifchen Auf- 7 
vegung ded 15. Jahrhunderts tritt bald focialer Hader, der von 
Anfang an einen religiös-[Hwärmerifhen Zug an fi trägt. Die 
Kedheit, mit weldder die bevorredhteten Stände ihren Befig und ° 


ihren Einfluß auf Koften der ärmeren Klaffen, vor allen des Land- 


bolf3 auszubeuten wiljen, ruft die Hoffnung wad, daß einft eine } 
Zeit eintreten werbe, weldhe aud dem Armen und Schwachen fein ” 
Recht gibt. Uralte germanifche Bräuche und Nedhtserinnerungen, ° 
volfsmäßige Oppofition gegen die entartete Kirche und ihre verady- 


teten Diener namentlich im Landvolte flärten diefe Hoffnung zu 
dem leidenfchaftlichen Beftreben an der Herbeiführung diefer goldenen 
Zeit mitzuarbeiten. Und aud ein Führer, wie ihn die Berhältnifie 
barbieten konnten, zeigte fi) bald. €3 ift der erwedte Pautenfchläger 


1) 1 429. 2) I 518. 





wird von ihm eine jharfe Gerte für die Stadt genannt, während © 
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Hans Böhm von Niklashaufen, ein Borläufer Münger’s, der fon 
im Jahr 1476 in Franfen einen Bauernaufftand auf Grundlage 
der befannten voltsthümlichen Yorderung auf Befehl der Jungfrau Ma- 
ria einleitete und vom Bilhof von Würzburg mit bem euertode be» 
firaft wurde. Mitten durd) die Zlammen erflangen anfangs nod) feine 
Buh- und Wallfahrtslieder: 

„wie pa» er do ein anders anfing! 

„auwe! aumel was jein geichrai; 

„da was fein dichten all8 enziwei, 

„des er zu Riflashaufen het gepflegen“ '). 
Bom Stift Würzburg führt uns unfer Bilderfaal in die reichen 
Städte Ober- und Niederbeutichlande. Auch hier Berwirrung, po= 
Titifche Gährung, empfindlicher Mangel einer Höheren Autorität, welche 
im Stande wäre die Unruhen zu flillen. In Augsburg if ein 
Zimmermannsfohn bis zum Bürgermeifter emporgeftiegen, ohne 
jedod) die jchwierigere Kunft einer weifen und vorfidtigen Ausübung 
feiner Herrjhaft gelernt zu haben. Er jaß an der Steuer mit 
Saufe, maß das Geld bei Hüten, jhenkte Moft für Wein und ver- 
taufte Aemter, bis ihn der erbitterte Haß ver Gefcdhledhter und eigne 
Thorheiten und Bergeben dem Henker überlieferten ®). 

Benige Jahre jpäter (1488) fällt der Aufruhr in Braunfchweig, 
welden die Zünfte unter Lubdede Holland, Bürgermeifter im Sad, 
der urfprünglich der Kürfchnerzunft zugehörte, erregten. Geftügt auf 
die Hädtifhe Demokratie behauptete Holland feine Herrjchaft bis 1490; 
erft im folgenden Jahre mußte er die Stadt verlaffen. Natürlih war 
er Gegenftand des derbften Hafjes von Seiten der Gejlehter. Die 
folge Beraditung, mit meldyer die ftäbtifche Ariftofratie auf diefe 
Herrjäpaft herabblidte, Heidete die neuen Gemwalthaber in Thierge- 

Iten: 
” De katte und de hund hebben gemalet einen vorbund, 
birto de efel und de egel; mit brefen und mit jegeln 
bebben je fit vorftridet und einen bref tofamende geflidtet 
mit quaden funden und bojen falten, up dat je quemen to dem jchatte. 
De katte den Iawen ut finem ftol bet und fl im fine ftide fetten let; 
be hund warb dr negfte rad, de egel dr up der andern fiden fat 
und de efjel up der andern balve, ja ja, do fat be koe bi dem falve°) ! 


1) I 124. 2) II 180. 8) II 218, 216 ff. 
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Diefer Spruch ift nad der Vertreibung Holland’3 gedichtet. Während 
feiner Gewaltherrfchaft jedoch wurde ein noch anftökigeres Lied ge= 
fungen. 8 handelt fi) in demfelben darum, die einzelnen Glieder 
diejes verhaßten Thieres, auch hier ift er die Kate, unter die Gilden 
zu vertheilen. Die Gewandfdhneider befommen die Därme, die La- 
fenmadher die Klauen, die Schufter die Augenbrauen zu Pehhdrabt, 
die Knochenhauer das Fleifch, die Schmiede den Kopf zum Ambop !). — 
Um bdiefelbe Zeit hatte fi au in Osnabrüd ein Schneider, Meifter 
Lenethun, an die Spige von Unzufriedenen geftellt, mußte aber den 
Berlud, die anftößigen Sitten und Bräuche der osnabrüdifchen Geift- 
lichkeit duch VBermittelung des Stadtrath3 abzuftellen, mit dem Leben 
büßen. 

Troß diefes zunehmenden Unfriedens fprit jebod aud ein 
gewifles ftolzes deutjches Gefammtgefühl aus mehreren diefer Dichtun- 
gen des ausgehenden 15. Jahrhunderts zu und. Seinen Ausgang 
nimmt es merkwürdig genug einmal von den glüdlichen Kämpfen 
der Schweizer gegen Karl den Kühren, welche joviel dazu beitrugen, 
die Eidgenofjen dem Reiche abwendig zu machen, und bon der Per- 
fönlichfeit desjenigen FYürften, weldher zur Zeit die römifdhe Königs- 
frone trug, Maximilian. Bon diefen beiden Seiten ber mirdb 
Deutichland als Gefammtgeit Frankreich gegenüber geftellt. Den 
Siegesliedern über die Kämpfe von Granfon, Murten und Nanch, 
duch welche die Schweizer den phantaftiidhen Bau der neuen burgun- 
diihen Herrfähaft für immer zertrümmerten, geht ein glänzendes 


Preis- und Zroftlied Veit Webers?) auf das damals nod) unter ° 


favopifcher Oberhoheit ftehende Freiburg im Wechtlande voraus. 
Wer Friburg meint zuo gewinnen, der hat ein tummen muot, 
ir graben, muren, zinnen find veft und darzu guot; 
und wenns der Weljch fturmt über not, 
als vil er Inet möcht bringen, man finegs im alle ge tob?). 


1) U 212. 


8) II 70. 


2) Bol. über diefen ausgezeichneten Dichter: &. Meyer von Anonau, ° 
die jääwelzerifägen Hift. BVoltsliever des 15. Jahrhunderts. Züri 1870, ©. 7 
84 ff. ; 
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Der Dieter fehenkte dies Lied der Stadt Freiburg, fang es aljo 
aud wahrfheinli in ihrem Auftrag. — Karl verlor bei Granfon 
nicht nur einen großen Theil feines Heeres, fonbern neben vielen an- 
dern Sleinobien aud feinen mit edlem Geflein bejegten Degen: 
Frohlodend ruft da ein armer Dichter voll demofratifchen Selbft- 
gefühls dem „Wüthrich“ gegenüber: 

Herzog Rarle, hörftu das: 

du treift dem eidge. ofien haß, 

des joltu nit genießen! 

kein herr an in nie nit gewann). — 
Einem Solotdurner erjeheint der Sieg über einen Fürften, der fi) 
Herr deutjcher und meljcher Zunge nennt, der wie eine Art Antichrift 
die Chriftenheit verkehren wird, als eine That von Gottes Hand, 
Die draftifch drüdt Veit Weber, welcher perfönlic an der Schlacht 
von Murten Theil nahm, den Siegesftolz der in ihrer Schlichtheit 
großen LZandleute über das prahlerifche, in eitlem Glanz fi) über- 
bebende Rittertfpum aus: „Die eidgnofien höufchen im kein brod, 
wiewol er fie für betler hat, fie land fidh nit erfchreden; ir betelftab 
find jpieß und glen, die jet ftoßt man im in die zen, die jpis mil 
im nit jmeden!“2) Ganz allgemein aber betradhtete man bie Siege 
der Zandleute über den Burgunder als Siege der Deutjhen über die 
Walden. „Die tuetf den ruoten dietaten im wel“ ®) 

Nod deutlicher wird diefer Gegenfag in dem vielgefungenen 

Gedicht „Das Fräulein von Britannia” bezeichnet, welches die Ver- 
mählung Karl’3 VIII mit der Erbin von Bretagne, nachdem diefe 
bereit3 mit Maximilian eine Ehe per procurationem eingegangen 
war, behandelt. Diefe Beihimpfung des politifhen Gegners war 
aber um jo empfindlicher, als Karl die Tochter Marimilian’s, die 
bereitö Jahre lang in Prankreich erzogen wurde, zuvor berftoßen 
mußte, und — das ihr zugeiprocdhene Erbe Artois und Charolais, 
Srandhe Comts und Burgund trogdem behielt. Diefes fo beliebte 
Lied jowie auch der ihm voraufgehende Spruch ftellen die Sade jo 
dar, ald ob Anna von Bretagne auf ihrer Brautreife zu Maximilian 
mit Gewalt entführt worden fei, während die Yranzofen die Yrei- 





ı) 181. 





2) II 95. 





8) II ®0. 
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willigkeit ihres Entfhlufies behaupten. Er fpradp: „got gruß euch, 
junffrau fein! ich wil euch zuo eren haben zuo einem elichen weib.“ 
Sie fpradh: „das wöll gott nimmerme! ir haben vor ein mweib; 
mein er wil ich behalten, ja meinen ftolzen leib, ich wil behalten 
mein [rofen] kränzlin mir, ich wil e8 doch behalten dem römifchen 
reich zuo er“ 1), — Ya wir begegnen einem Sprude, welder bieje 
Beihimpfung des römischen Königs geradezu als eine der ganzen 
deutfchen Nation zugefügte Schmadh hinftellt. Marimilian foll e8 in alle 
Melt rufen und fehreiben, Reichsfürften, Adel und Snedhte auf- 
bieten, um der Schande, die ihm in Frankteih an feinem Weibe 
und an feinem Kinde widerfahren ift, „widergelt“ zu thun. Diefe 
Mahnung ertheilt ihm fein Hofdichter Hans Schneider als der „fünig- 
lichen majeftat fpredder“ ?). &s lam nun im Jahr 1493 auch wirk- 
fih zum Kriege zwifchen Maximilian und Karl VIIL; Sebaftian 
Brant konnte einen Sieg Marimilians bei Salin feiern und die 
Hoffnung ausfpreden, daß ihm der König no Beranlafjung genug 
geben werde, ihn in „feders pflug” zu ehren: allein einen befriedigen- 
den Erfolg Hatte der Einfall der Deutfchen doc nicht; das Kherzog- 
thum Burgund wurde troßdem im darauf folgenden fyrieben 
franzöffd. 

So deutjd indefjen die frommen edlen Bauern der jhtweizer Berge 
au dachten und fühlten, jo wurden fie doc durdh den Gang der 
politifchen Ereigniffe gegen Ende des Jahrhunderts Frankreich mehr 
und mehr in die Arme getrieben. Die Gründung des fhwäbifdhen 
Bundes und namentlich der Reichttag von Worms 1495 brachte fie 
gegen die Deutfden in Harnifh. Sie fürdhteten abermals zum Reich 
gezogen zu werden und von Deutichland wieder einen Herren zu erhalten. 
Der wirklichen Waffenenticheidung aber geht ein förmlicher Liederfrieg 
in Schwaben und im Elijah voraus, „Bon den Liedern, die fie in 
Schwaben und Elfak weit und breit den Eidgenofjen zu Leibe 
fangen, hat fih dann endlich viel Yammer, Krieg, Brand und 
Todjhlag erhoben“ ®). Da läßt fi} denn aud) von Seiten der Schwei- 
zer Ion im Boraus jener bereit genannte Bruder Hans im finftern 
Tann vernehmen; er warnt Marimilian und weift auf die Treue 


1) I 801. 2) II 808. 8) II 867. 
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eu), und Mannheit der Schweizer gegenüber der Unzuperläffigfeit ber 
ib." © gandäfnedpte Hin, wie fie der König felbft zu Neapel und in Un- 
veib; 7 garn fon kennen gelernt hatte. . Im Gefühl der Geredhtigfeit ihrer 
alten Sade zeigt Bruder Hans eine bedeutende Zuverficht und verheit den 
ichen Herren wenig Segen. „Wenn ir die Schtoizer kriegen wider all 



































; 

biefe 7° gerechtifeit, ie herren ih tuon ud nit liegen, fürtar e8 wirt ud 
inzen I jeid! und mit im unfchuldig fechten, got der würt fie nit Ion, fie 
nalle 7 Hand noch vil freifcher Imedhte, fie dürfen uch wol befton 1) Papfl 
auf- und König haben ein. ganz andere Aufgabe, — den Türken aus 
Beibe Deutfchland zu bringen: „Der Türk fehribt fih ein here mol in 
Diefe dem tuetjchen Tand; bopft, fünig de& fhempt ud fere und nempt 
ünig- das felb zuo Hand und Iond die Schwizer bliben und retten das 
wirt- criften bluot: den Türken tuot vertriben, das würt ud nik und 
aftian guot“. Der Dichter fordert Karl VII auf, fie in ihren Nöthen nicht 
d bie zu laflen, denn er ift ihr Bundesgenoffe. Und als nun der Schwa- 
jenug 7 Hentrieg wirklih ausbrah, begleiteten die wechjelvollen Erxeignifie 
gene © defielben bis zu feinem für die Eidgenofien jo günftigen Abiluß eine 
rtj0g- ziemliche Anzahl Lieder (Nr. 198—211) 2). 


tieden 7 Ebenjo wenig wie Fürften und Mbel Sübbeutjdhlands die 
Schweizer wieder unter den Gehorfam der römijchen Krone und des 
Berge Adels brachten, ebenjo wenig richtete König Johann von Dänemark 
g der und alle feine Bundesgenofjen gegen die wehrhaften friefiidhen Bau- 
mehr 7 ern aus. In dem Kampfe bei Hemmingftedt erlag der Adel und 
ifhen 7 feine fÄmwarze Garde gleichfalls der Mannhaftigkeit des Landbolfs. 


ie ee 





te fie © Die kriegerifhe Tapferkeit der Briefen aber fand einen Ausdrud 
Reh " im Liedern, melde die poetifche Schwungkraft ihres Gemüthlebens 
alten. © Hei aller Schlichtheit der Empfindung in unvergleiclier Weife 
ehrieg ° darthun (Mr. 212—220). 

fie n ° Troß jener Niederlagen im Süden durcdhweht jedoch auch die erften 
Leide ° Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts noch ein frifher nationaler Haud). 
und © Die Interefien des Auslandes begegnen nod) immer der Forderung 
Äwwei« ö fi) der Oberhoheit des Reichs zu fügen. Bor dem Kriege gegen Be- 
nftern j nedig mahnt der Bafeler Pamphilus Gengenbad die Deutidhen in 
Treue 4 Seen 


1) I 873. 
2) Eiche auch Hieriber Meyer von Anonau a. a. D. ©. 24 ff 
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einem getwandten Liebe, ihre Anjprüche auf Oberitalien, mweldhes ihnen 
die Taiferliche Krone brachte, ja aufrecht zu erhalten ; und Hans Schnei- 
der gibt der mächtigen Seeftadt fogar den Rath, fi dem römifchen 
Reiche und dem Kaifer mit Bereitwilligkeit zu unterwerfen !). Und an den 
Kämpfen Frankreichs in Italien, Englands und des Kaijers im norb- 
weftlihen Frankreich entzündet fi der deutjche Patriotismus zu nod 
höherer Flamme. Dan erkennt, dak von Frankreich eine Macht ausgeht, 
welde in ganz Europa zu fpüren ift, und ift von dem Wunjche befeelt, 
fih derfelben aus allen Kräften zu erwehren?). Der fyranzoje wider- 
firebt Kaifer und Reich, er will den englifchen König vertreiben, Spa- 
nien, Mailand, Hochburgund und Lothringen an fich bringen: „audall 
tütfch nazion mueß im fin underthon.” Der dieje Worte ausfpricht, hofft 
e3 jedoch noch zu erleben, daß die franzöfijche Krone dem Reiche unterthä- 
nig fein muß. Allein aud) das Gegentheil jheint ihm noch) möglich: er 
tennt die Gefahren, welche bei der eigenthümlichen Berfafiung des Reichs 
gerade von der oberften Spige aus über die Deutjchen fommen können: 
„ich beforg e8 würd uns übel gon, folt uns ein weljcher Taifer 
regieren iez, do got vor fi, daß es nit darzu fomme.“ — Diefem 
antifranzöfiichen Zuge geben fi aud die Gedichte hin, melde den 
Aufruhr von Köln und die Hinrigtung mehrerer Kölner Rathsmit- 
glieder berichten). Zu dem gewöhnlichen Borwurfe unredhtmäßiger 
Bereicherung, melde die Zünfte den Gefchlechtern machten, trat hier 
die Beihuldigung, dak man mit drüdenden Steuern bejchtwert werde, 
und daß die Oberften des Raths ein „Kränzlin” gemacht hätten, 
mit Hilfe des Herzogs von Geldern dem Könige von Frankreich die 
Stadt in die Hand zu geben. Man fheint der Anficht gewejen zu 
fein oder fie wenigftens vorgegeben zu haben, als ob der König fich 
in unmittelbarer Weife an diefen Madinationen betheiligt habe. 
An Deutfchland aber war damald ein franzöfifcher Krieg aufer- 
ordentlich populär. Ludwig XII erhält in einem Sprude jogar 
die Warnung fi vorzufehen, daß er fein wäljdhes Land behalte: 

Mac er der beflin nur nit vil, 

daß man in jelbft nit uberil, 

dab man imMopf an feinem haus, 

daß er jelb nit wik wo hinauf. *) 

1) III 80.85. 2) II187 fi. 8) III 106 ff. 4) II 119. 
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Kriegsleute in Zehen und Wirthichaften Hagen über den fyrieben, 
der fie verdirbt: für fie wäre e8 ein Glüd, wenn man fie gegen die 
Franzofen fchidte. Man fpricht die Hoffnung aus, man werde dem 
Könige Kampf genug geben, fo daß er feine Neigung nad Köln 
oder Koblenz verfpiiren werde '). 

Hierauf feffeln uns vor allen die Stimmen, welche fich für den 
Herzog Ulrich von Würtemberg erheben. Zroß feiner Härte und 
feiner maßlofen Leidenfchaftlichkeit war der Fürft, als ihm der Kai- 
fer mit dem jwäbifchen Bunde feines Ehehandels und des Mords 
an feinem Stallmeifter Hutten wegen mit Sieg drohte, doch der 
Liebling feines Volles, Es ift dies um jo mehr zu bemerken, als 
Urih fo eben den armen Konrad mit aller Rüdfichtslofigkeit 
niebergemorfen hatte. Und dem zum Troß verfiherte ihm jemer 
Hanslinperlin der Anhänglichteit des gemeinen Mannes bis zum 
Tode und beftätigt damit nur die Antwort, weldde die würtenbergi=- 
jhen Voltsverfammlungen auf die Faiferlihen Vorjähläge, nach wel- 
hen der Herzog auf jedhs Jahr das Land räumen follte, gegeben Hat- 
ten: „Wir mellen bei dir beleiben mit unfer hab und gut, nun 
laß dich nit vertreiben, du umverwejens plut! wir well dich be- 
halten bei land und leut oder wellen dir helfen zalen alle jambd 
mit unfer heut.“ 2) E83 fam zur Achtserklärung, allein glei Diet- 
ri von Bern z0g Ulrich mit feinen Reifigen aus „manhaft on alles 
zittern, er if feins leibs ein fern.“ ®) Neben diefer Treue des ge- 
meinen Manns könmt jedodh dem Herzog au das lebhafte jchrwä- 
bifde Stammesgefühl zu Statten, welches die etwaige Ausführung 
und Bollftretung der Acht wie eine don fremden zugefügte Gewalt- 
that empfindet. „Ir Baier und ir Yranken, nen volgend meinem 
rat,  laffend von ewern zanfen, ir fument bil zuo jpat, die 
bauren find erwacht, verlaffen nit iren herren, wir fument mit 
ganzer macht.“ 4) — Als dann der Herzog freilich, blind vor Radh- 
gier, Reutlingen angriff und übermältigte und nad) des Saifers 
Tode die Gelegenheit für günftig eradhtete, fih der auferlegten Ber- 
pflichtung mit den Waffen zu entiedigen, da verläßt ihm auch die 


1) III 119. 2) 198. | 3) III 196. 
4) IIT 200, 
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Hingebung deö gemeinen Mannes mehr und mehr, und mit leid 
ter Mühe bemädhtigt fich der fhmwäbijhhe Bund des ganzen Landes. 
Die öffentliche Kritit verbreitet die Anfhauung, daß dem Serzog 
nur fein Recht gejchieht, und vergeblich wendet fi) derfelbe nun in 
einem von ihm veranlakten Sprude an den Adel, um fein ritterli« 
es Ehrgefühl gegen die Bejegung des Landes durch ein Heer ver- 
ahteter Krämer und Handwerker, wie e8 der jchwäbifche Bund auf- 
ftellte, für die eigenen Zwede herauszuforbern. Er mahnt Überhaupt 
Bürften und Adel von einer Verbindung mit den Städten ab, bie 
ihre Berfpredhungen nicht halten und „anderthalben Mann, einen 
Haustneht und einen Knaben“ zum Bundeöheere entjenden — 
„tein reicher burger fumbt herab, junter Ermlic) und fein gefind.“ 
Das Bundesheer jelbft aber wird von diefem Sprudfpredher fol- 
gendermaßen befchrieben : 

Wyrtenberg, du arme Iandicaft, 

id) clag dich billich faft und jer, 

ber bader von Ilm ift dein ber, 

von Rortlingen der weibferber 

und von Weil ber levergerber, 

zuo Nuornberg der guot wetjchlen !) macht, 

der mweber zuo Augipurg treibt fein pradht, 

zuo Rafensberk der madht bapyr, 

der Hellifch abel herfi ob byr! 

Bon Kempten ich die jämer meld, 

von Alen jchöfer im Kertfeld, 

au all die hew zuo Wimpfen mefjen, 

zuo Eifenheim die motjchel ?) efien, 

darzuo der jchiff zuo Kyndam macht, 

und der zuo Gengen frapfen padht ?). 
Und fo fellt fi denn das öffentliche Urtheil, wie e8 uns aus die 
fen Bildern und Gedichten entgegenflingt, in diefem Jahre 1519 
meift auf Seite des jhwäbiichen Bundes. Auch der Adel hegt fein 
Gefühl der Hingebung für einen Herren, der ihn allein unter allen 
Yürften des Reichs dem Kaufmann gleich jehägt, der ihn der Maut 
und dem Zehnten unterworfen und ihm für feine Unterftlüßung gegen 


1) Tafchen. 2) Meine Brote. 3) III 262. 
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den armen Konrad fo fhledhte Bergeliung bat zu Theil werben 
2 Taffen. — 





t leich- 
tandes. 


























Herzog Die Wahl Karl’s V wird von der politijhen Dichtung allge- 
un in © mein als zwedmäßig, ja Glüd verheißend gebilligt. Aller Ehren 
itterlie find die Kurfürften werth, weldhe den von ganz Deutjchland begehr- 
rt ber- 7 ten erloren haben; großer Morb würde gefchehen fein, wenn es 
baufe I nicht dazu gelommen wäre. Auch in Riederjachen, in Braunfcweig 
thaupt gibt man der Freude, daß die franzöfiihen Beftrebungen ohne Er- 
b, die 7 folg geblieben find, Ausdrud!), Und als man im Jahr 1520 don 
einen Karl’3 bevorftehender Antunft in Deutfchland Aunde erhält, Hofft 
Ag man nicht3 geringeres von dem Saifer, al3 daß er geradezu bie 
efind.“ ganze Weli „reformiren und in eine befjere Ordnung führen werde,“ 
t fol» Allgemeiner Yubel geht feinem Erfdheinen voraus. Wenn er nur 
des heiligen Reihe Schwert ordentlich braucht, die zunehmende Be- 

I jwerung mit Zinfen und Brohnen, mit Zöllen und Mauten ab- 

' thut, eine freiere Bewegung in Handel und Gewerbe zum Bortheil 

4 des duch die neu eniftandenen Gefellihaften bebrüdten Kleingewer- 

/ bes veranlaßt, den frommen armen Abel, der von dem Pfennigadel 

) bebrüdt wird, jhügt und einen allgemeinen Frieden in der ganzen 

> Ehriftenheit herftellt ! Den Wäljchen freilich, jowohl dem Papft wie 

den Franzofen wird Hierbei ein wenig tröftliches Prognoftifon geftellt 2). 

N Und fo treten nun aud) in diefen Heinen Skizzen der Zeitge- 

i fdhichte überall die das Leben in feiner Tiefe bewegenden Gedanten 

" in den Vordergrund. — Alle jene politifchen und jocialen Wünjde und 

j Hoffnungen find natürlich Ausfluß einer veränderten religiöfen Stim- 

j mung, toelche hier und da fhon vor Quther dem beftehenden Kirdhentyum 

3 vollftändig abgefagt hatte. Daß fie auch bereit? zu Verjuden, das 

Bi j Leben nad) den neuen Ideen umzugeftalten, geführt hatten, berühr- 
se 4 ten wir bei der Mittheilung über den Heerpaufer von Niklashau- 
az > fen. Auf feine Fußtapfen traten der Bundihuh von Lehen und 
t fein der arme Konrad im Würtembergifchen (1513), fowie aud) ein Auf: 
allen j ftand der Krainer Bauern. Alle dıefe Berfucdhe der Bedrängten, fi 
Maut | durd) Gewalt befjere Zuftände zu verjdhaffen,- werden von den Stim- 
gegen men der Zeit, welche wir hierdernehmen, faft ohne Ausnahme verurtheilt. 


1) III 286. 2) III 345 ff. 
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Mitten hinein in diefe dem alten Leben feindlichen Kreife, fo ® 
weit fie dem ftädtifchen Bürgertum und der gebildeten Jugend an- 7 
gehören, werden wir durch zwei Gedichte über das erfurter Pfaffen- © 
flürmen geführt. Den zweiten Act deffelben , welder am 10. Juli ” 


1521 begann und drei Tage währte, fehildert Gothart Schmalz aus 


Gotha. Mit ausgefprochener Beradhtung gegen die Dompfaffen und ” 
fihtlicher Freude führt er uns die Wuthausbrüche der mit Knappen, ” 
Schneidern und Bauern vereinigten Studenten, wmweldye mit der Lo- 
fung „Jupiter“ im die Wohnungen der Geiftlihen eindrangen und © 
allem erdentlihen Muthwillen freien Lauf ließen, in breitefter Aus- ° 
führlichteit vor Augen: „Gefelle, haftu nichts zu jhaffen? fi © 
zu, e8 gilt dir einen Pfaffen mit einer mundskutten darzul Wol- ! 
auf, wolan, wir haben fein ru!“ ') 
Bom Bauerntriege jelbft berichten uns die Gedichte nicht überall 
mit wünfchenswerther Ausführlichkeit, am wenigften fingen und fa- © 
gen fie von dem thüringifchen Haufen und feinem Führer, dem er- 
grimmten Knedht Gottes wider die Gottlofen, Thomas Münzer. ° 
Hier gewähren die neulich von uns veröffentlichten Briefe?) farbi- © 
gere Bilder und deutlichere Anjhauungen. ES find vorzugsieife die ” 


Greigniffe in Schwaben und Franfen jowie im Elfaß, melde uns * 


von der hiftorifhen Dichtung vorgeführt werden ; aud) hier fommen ” 
meift nur die Gegner zum Worte. Ein Heilbronner brachte die 
Borgänge feiner unmittelbaren Umgebung in wenig gelente Reime 7 
und fahildert uns vornehmlich die Greignifie in der Stadt jeldft. * 
Wie in dem Heinen thüringifchen Städtchen Allftent griffen Hier 7 
fogar die Frauen zu den Waffen. Sie beichloffen ein bejonderes ° 
Fähnlein zu bilden, wählten eine Anführerin Martein und begannen 7 
ich Schon in Bewegung zu fehen, als die Männer dazwifchen traten: ° 
„Ne thettens auf nafen und mäuler jchlagen, dak das rot wafler ° 
auß mund und nmafen rannı. Das haben geihan ir erliebende ° 
man.“ ®) 


1) III 878. 
2) Neue Mittheilungen aus dem Gebiet Hiftorifch- antiquarifcher ” 

Forfcjungen. Bd. 12 ©, 150 ff. | 
3) III 456. 
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Ein Anderer, derfich Wilhelm Nuen von Römbilt nennt, fingt die 
Unfälle der Bauern an der Tauber und am Main. Sehr eingehende 
Berichte erhalten wir von den würzburgiihen Haufen. Ein um- 
fangreidhes Gedicht von 68 zwölfzeiligen Strophen jagt bon der Bela- 
gerung des Frauenbergs. Der Dichter nennt fih Frig Bed. Er 
ift ein Sprachmeifter, deffen Darftellung an einigen Stellen Flaffijdhe 
Durfitigkeit gewinnt. So jdildert er die Ausflüchte, melde die 
Städter beim Herannahen des jehwäbiichen Bundesheeres machten, 
folgendermaßen : „Sie wuften nichte, warum fie übel folten beftan; 
e3 war fumma fummarum: Niemant het übel gethan, Niemant 
bet außgefchriben, Niemant het zugerit, Niemant het jchalkheit 
treiben, Niemant was treulos bliben. Niemant der wicht het alla 
erdidht die ganze gefchicht; Niemant fchrei laut: „ir lieben, «es 
findt fih alfo nidht.*!) Dem erwidern jedod die Yürften: „Wer 
bat drei galgen aufgeriht und wider abgetfan? Wer jagt, keins 
fürften durfn wir nit? Wer hieß die priefter fron? Wer hieß 
die weier filhen? Wer flug die büner tot? Wer kont bie 
gens erwifchen, wer fraß fie bei den tijhen? Wer treib fein 
fpot? Wer fegt gebot, macht angft und not? BDorft niemant ji 
drein mifchen, euch niemant wil verraten!“ Die meiften diejer 
Gedichte enthalten die gröbften Schmähungen gegen die Bauern, 
welche zur Unterthänigteit vermwiefen werden, ohne daß man ihnen 
nur die geringften Hoffnungen auf eine etwa gejeglidhe Befjerung 
ihrer Lage für die Zulunft madt. Man wirft dem Bauer Meineid 
vor, er ift der Adertroll, der grobe Bauertrappe, der für feine Dötjch- 
fappen (Kopfbededung) fürchten fol. Nur zwei Gedichte find es, 
welde aus dem Lager der Bauern felbft zu ums fpredden. Gie 
ftammen beide aus dem thüringer Haufen bei Mühlhaufen; Teins 
derjelben erwähnt Münzer, in einem wird des gelehrten Mannes Hein- 
rich Pfeiffer gedacht. Der Dichter deffelben nahm an den thürin- 
gifhen Kämpfen Theil, allein aud) ihm „ift micht twol gelungen.“ ” 

Eine gleiche Ungunft der Meberlieferung waltet über den Er- 
Innerungen an bie tühnen und ftreitbaren Führer des reformatori- 
fen Adels. Doch erfheint Hutten noch befier bedadht, ala Sidin- 


1) III 480. 
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gen. Yhım gelten zwei Mahnungen, durch weldye der rebliche Mann, 

der Kriftliche Ritter, der werthe Doctor, welder fo köfficde Bücher ° 
madht, die geiftlihen Gleignern nicht wohl gefallen, zur Ausdauer ° 
und Standhaftigkeit gemahnt wird. Der Dichter der einen Mad» ° 
nung fäeint nahe Beziehungen zu dem riftlichen Ritter unterhal- © 
ten zu haben und tiefer in feine Pläne eingeweiht geweien zu fein. ” 
Schon in der erfien Strophe !) fordert er ihn auf, dem Redhte bei- ° 
zuftehn und mit andern Rittern und Knedhten das Ghriftenbiut zu ° 
unterftügen ; in der leßten fpridht er feine Hoffnung auf ein Gelin- © 
gen feiner Pläne aus — „er ift großer eren werd.“ — ud der 7 
bodhftrebende Sidingen wird freilich im Liede gefeiert; allein die na- 
tionalen Reformpläne find es nicht, weldhe ihm den Preis der Dich- ° 
tung gewonnen haben: ein Zandätnecht, welder von Landftuhl ge © 
fommen ift und an den lebten unglüdlichen Unternehmungen bes © 
fhon bei Lebzeiten durd) Landstnecdhtslieder gepriefenen Führers Thel ° 
genommen bat, widmet dem werthen DManne, welder die Lands © 
tnedhte alle geliebt und ihnen „gut Gejchier“ gemacht hat, aud nad 
dem Tode noch ein tief empfundenes Lied. „Sein jamen ift no 
bei uns bie, e& pleibt nit ungeroden, ungerodhen“ laut der drohende 
Schlußreim. 

Der Preis der Landsfnechtspoefie muß aber doch dem im fei- 
ner alten epifchen Einfachheit jo wirlungsvollen Liede, welches Hans ” 
von Würzburg in einem neuen Tone von der Schladit vor ‚Pavia 
fingt, zuertheilt werden. Aud diefer Landatnecht ift von nationalem 
Schwung gehoben. Er wendet fi) aber nicht jowohl gegen König 
Yranz, der fogar.die römifche Krone gewinnen möchte, und feine Qands« 
leute, al3 gegen diejenigen Deutfchen, melde mit Georg Langman- ° 
tel unter dem Namen der jchwarzen Bande in den Reihen der Yran- 
zojen tämpften, fowie gegen die fchweizerifhen Soldtruppen, die 

gerade bier feine Lorbeeren errangen. An bie vierzehnte und fünfe | 
zehnte Strophe, weldye Georg’3 von Frundsberg Herausforderung 
dur) Zangmantel befingen, reiht in ftilvofler Haltung des epifchen 
Tons und Üüberwältigender Kraft des Auspruds kaum eins und das 
andere diefer Gedichte überhaupt. „Herr Jörg Iprad: „„muok id 
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je Mann, © vein gefangner fein, oder Loft e& mich mein leben, fo hab ic 
je Bücher © getrunden des Iuelen wein, mein leib will id dir nicht auf ge- 
Husdauer U ben; id hab fo manichen Ianztnecht friih, fen da in iren hal- 
en Mad» " ben hofen. Stedht drein, ftedht drein, ir frummen lanzineht, das 
unterhale " jend die redhten Franzofen!"" Der Dichter diefes Liedes ertiderte 





























zu fein. 7 zugleich) dem Schweizer Manuel von Bern, wie aus der neungehn- 
echte bei- = ten Strophe hervorgeht: „Schweizer, du fcheift mir ein dred auft 
mblut zu 7 nas umd fünfzehen in tnebelparte, ich mein wir haben did) bat 
n Gelin- 7 bezalt zuo PBavi im tiergarten !“*), und hat aljo aud) nod) andere 
Kud) der Gedichte, welde ihre Spige gegen die Schweizer kehrten, gefungen ®). 
1 bie na= Denn nit nur mit den Waffen, fondern auch mit Liedern befämpf- 
der Dich © tem fd die derben Schweizerbauern und die übermüthigen Yands- 
fuhl ge- 7 tnehte. Alle Welt wollen diefe groben Zölpel und Aufichneider mit 
gen des TI ihrem Pochen, Schwören und Plärren erfhlagen! Und in der 
8 Theil 7 hat, die Schimpf- und Stadhelreden, welche der fiegestrunfene deut- 
Lands« fe Landötnecht gegen Heine, den jchweizeriihen Kühmelter jchleu- 
ud nad dert, berechtigen wohl zu diefer Anklage. Hören wir eine einzige 
if noch 7 Strophe: „Thettens da haim -beleiben, fo tements wit in mye, ir 


drohende " aigen wieh außtreiben und melten felbs die ige, zyger und anlen 
>  maden und Haberzeltlach ®) badden! Des jchimpfs thond fy nit 
in feier 7 laden, jy fürchten die lanzinedht, es ift ain groß gefchledht.“ 
eö Dans ° Aud von den übrigen gewaltfanen Bewegungen, weldhe die 
 Bavia " Reformation in den untern VBolksfchichten erregte, erhalten wir durch 
fionalem ° die Dichtung Kenninik. Ein Gedicht fucht offenbar den Rath von 
ı König Lüneburg wider die „Qutherbroder“ in Harnifch zu bringen, melde 
: Sands» © in Priefterrücheln zur „Radertule” gegangen waren und unter Bor- 
ingman- ) tragen von Kreuzen und Gloden am Faftnahtsabend eine Procejfion 
r Fran» 7 mit Soden; welde fie jenem Orte. entnommen hatten, durdh bie 
ven, die I Stadt Hielten. — Mitten hinein in die fi befämpfenden Parteien 
d fünfe 9 der Stabt Lübed während Wullenweber’3 Herrihaft verfept uns ein 
derung Lied, gefungen „to Roftlow in dem froog van einem landatnedht 
epifchen jungen; gub beer het he genog.“ Der Dichter jagt den vierundfechzig 
nd das 7 Ddemokratifchen Stadtregenten mit einem gewifien ftolzen Bewußtjein 
moß id — 





1) II 488. 2) gl. III 406. 
8) Saferfladen III 412. 
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falten, das Wort Gottes bleibet nod.“ *) 


1) IV 101. 2) IV 107. 8) IV 121, 
4 Iv 121. 





politifcher und focialer Weberlegenheit Hahrwohl. Mit diefen Beutlern, | 
Sattlern und Krämern will er nichts zu thun haben: er verfleigt ° 
fi in feinem Ingrimm zu dem frevelhaften Wunfdhe, daß das ganze ° 
Stadthaus in Feuer fiehen möge!). Auch der Berfafler eines andern 
ausführlichen Gedichts über die damaligen Zuftände in Lübed welcher ° 
feinen Namen in einem Räthjel verftedte, ift ein Gegner Wullen- 7 
weber’3- und feiner Partei. Bon den ausjcweifenden politifcden = 
Plänen des demokratifcden Stabtregenten weiß aud) er freilich midht © 
allzu viel zu jagen: jein Ingrimm wendet fi) vor allem gegen die ' 
Zerftörer der kirplichen Gemeinfhaften, gegen die Räuber des Kirdhen- ° 
gutes, „Ic meine je tonden melfen, men jparbe nicht der too! jedrun- 
fen ut gulden tellen, it was all juchheijo ; fe brufden hamer und tangen 
dor fchlotten, diffe rangen; wat Jubas Lönd erlangen, jo brödhtent © 
all herby to der fchattkiften gedy.“ 2). Er verhöhnt bie dreiften 
Berfucde der Zünfte an Stelle der erfahrenen Gejähledhter das Regiment ° 
zu führen: „De fhnyder, budler, fremer, [poofter, fetler, remer, dern © 
gub FTum werd ein bremer, fe fdheeten all tom til; wol wee, © 
wat werben wil?)!" — Auch das Reich der Widertäufer in Münfter 7 
fiellt fi) vor unfer Auge. Unter den drei auf dafjelbe bezüglichen ” 
Gedidhten fehildert das Lied eines Landstnechts Spieß einen vergeb- 
lien Sturm der Bifhöflichen. Das von einem gutenepijchen Tone ger 7 
tragene Lied Hält fi Ducchaus frei von den wahnfinnigen Phantaftereien ° 
ber neuen Propheten. Ein anderes fucht die Ausfchreitungen zu ° 
entjcjuldigen: „Ob wir geirrt, Tonnet wir wol leiden, bei der hil- ° 
gen fchrift willen wir bleiben, mit willen uns laflen weifen.“ ® 
Das legte Gedicht ift das Werk eines Schreiber, welder die fleg- | 
reihen Fürften, den Kurfürften von Köln, den Bifhof von Münfter, 5 
den Serzog von Eleve beglüdwünfcht, fih aber gleichfalls Übermüthiger ° 
und böhnifcher Ausfälle auf die Beflegten enthält. Der Dichter ” 
jheint ein Proteftant zu fein: fein Mxtheil über die Sade ift in 5 
die zuderfihtlihen Worte zufammengefaßt: „bie widertauf moß er- 7 


Mehrere Lieder und Gedichte befingen au, Zwingli’s Tod bei ? 
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Kappel. Sie zeigen reiht deutlich, wie unverjöhnlich auch nad; feinem 
Zode die Gegenfäße noch waren, melde fi in hartem Kampfe das 
Feld hatten abgewinnen wollen. Ben Altgläubigen ift der Zwingle 


der „faule, meineidige, ehrlofe Mann,” dem troß Biertheilen und Bren- 
I nen fein Recht nicht gefchehen ift: er hätte Iebendig gerädert oder ge= 
ä fyunden und mit glühenden Zangen zerzerrt werben follen. Mord, 


ChHebrud, Raub, Berrätherei, Gottesläfterung, Meineid, Keberei 
wird dem Seelendiebe in vielfaher Zahl zugejhrieben. Milhbengel, 
Küpfämme, Tannengrogen und Sennen hat er in feinem Hochmuth die 
Gegner gefolten; allein die groben Zannengroßen, die ftarten Ziger- 
Hogen haben fi zu räden verftanden. Die befiegte Gegenpartei 
indeffen preift ihn als den Hriftlihen Ritter Huldri Zwingli, der 
aus Kraft des heiligen Geiftes jede Ueppigleit in Spielen, Saufen 
und Zangen abgeftellt, und dem nun aud im fyeuertode die Gnade 
des heiligen Geiftes widerfahren ift. Leib und Gut hat er für feine 
Lehre eingefegt, die Wahrheit an den Tag gebracht und viele Menfchen 
von ihren Sünden .befreit, ja au das Heil feiner Feinde gefucht! 
Sene hoffnungsvolte Stimmung, mit welder man zu Beginn 
des dritten Jahrzehnts Karls V Eintreffen in Deutfchland entgegen 


30g, im Allgemeinen noch diefelbe geblieben. Die Stimmung jel6ft ver 
tichlichen Reformpartei ift beim Beginn des Reichstags im YJahre 1530 


I dem Schirmherrn des alleinfeligmadhenden Glaubensimmer noch günftig. 
= Au auf diefer Seite dachte man no daran, daß der Rik in der 
feg- 5 
ifter, 5 
biger 
" Raifer fein Glüd dazu anwenden will Deutfchland den Frieden zu 
© geben und Einigfeit unter des Neich3 Gliedern herzuftellen. Daß 
F Rarl ein fpanifcher König ift, daran nimmt diejer gelehrte Poet 
4 durdaus keinen Anftoß : er hebt vielmehr rühmend hervor, daß Spanien 
d bei © „uns vier frummer feifer reich“ gegeben hat, eben Karl, ferner — 
2 Trajan, Hadrian und Alphons'), Sie find allfamt voll Ehr und 


Kirche dur die Autorität ihres weltlihen Schußheren gefchloffen 
werben könne ALS Karl aus Jtalien herannaht, bewilltommt ihn 
ein Gedicht und ruft ganz Deutfchland auf zu frohloden, daß ein 


n IV5. 
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84 Yulius Otto Opel, 
Preis geweien,, haben gewaltige Kriege geführt umd das Neid ber 


beutend gemehrt, „ala man e8 lejen Hört.“ Nun eriwiejen fi ja © 
die Hoffnungen, weile man auf den Tag von Augsburg gefegt © 
hatte, bald als trügerifd, indefjen felbft fanatifcher Eifer, welcher die 
„unnig föyar der nunnen, mund) und pfaffen, die iezund d’welt be- 


j&eißt umb3 gelt“ — direct von weiland König Numa herleitet, läßt 
Karl noch Gerchtigkeit widerfahren: er hätte vieles zum DBeften ge- 


wendet, wenn feine Räthe das Geld night vollftändig verbiendet 7 


hätte. 


Phantafie des geradfinnigen VBoltsdichters lämpft ihn wirklich mit. 


Es ift „unfer“ Lager, mweldyes der Türke vor Ofen einnahm, „unjer“ ? 
Bolt ergriff vor Pet die Flucht. „Am erften Octobris, id) jag etwas ; 
auf ein ftund nad) mittag die Türken aus Peft theten fprengen, j 


1) IV. 51. 


Ynmerhald eines ähnlichen Ydeentreifes beivegt fih.aud no Hans 
Sata, wenn er fi als polttifcher Dichter nationalen Stoffen zu- ” 
wendet. In einer [hwunghaften Dichtung, deren Anordnung leider © 
etwas mechanisch ift, ruft er das ganze Reich zur Abwehr wider den 
im Jahr 1532 von Gonftantinopel gegen Wien ausziehenden Sulei- ° 
man auf. „Wad auf, du hailigs reihe und far den jamer an, ” 
wie der Türk graufaomleide verwüft die ungrifd from! fei einig © 
unzutailet, greif tapfer zu der wehr, ehe du wirft übereilet von 
dem türkijchen heri*') Ebenfo wünfdht er dem Kaifer zu feinem 
Heerzuge nad) Savoien und Franfreih. im Jahr 1536 alles Glüd. © 
An Hans Sads politiiden und nationalen Dichtungen kann man 7 
techt deutlich erfehen, wie wenig die Reformation die Anjhauungen ” 
über die allgemeinen Reichsverhältnifie bis dahin erfcüttert hat. 
Hans Sadhs gilt Karl V als unbeftrittenes Haupt der deutjchen ° 

Ration: für die befondere dynafttihe Stellung des. Kaifers und fei- ° 
nes Haufes hat der Dichter weder Gefühl noc Berftändniß ; daß er © 

ein Ausländer if, Hört man aus jeinen pofitifden Dichtungen nicht # 

heraus. Die nationale Bedeutung diefer Kämpfe mit dem türkifchen ? 

Bluthund drängt bei dem reihsftädtifhen Bürger die confelfionellen 

Unterfäiede vollftändig in den Hintergrund. Die ganze Nation und 7 
jeder einzelne Mann in ihr folte diefen Kampf aufnehmen, und bie } 
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mainten die fhanz uns abzutrengen; aber wir werten und-gebürft.“ 
Rahdem aber der Sturm der Brandenburger unter ihrem jchwarz- 
weißen Fähnlein auf Pet erfolglos geblieben war, „macht der Türf 
I unghewer ein wunderlidh Freudenfewer zu Veit und Ofen uns zu 
I trauren, auf allen thärmen, paftei und mauren.*“ 1) — Ein armer 
" Sandsknedht träumt von großen Sriegen gegen die Orientalen, in 
U denen er fi) einen türfiihen Gäbel, ein türkifhes Roß famt einem 
4 Türtenhut erbeuten will, Er ift eim begeifterter Anhänger Karl’s, 
© dom dem er hofft, daß er nod; die Weltherrfchaft gewinnen werde. 
’ &o if in diefen Türkengevichten noch durdaus die alte Anjchauung 
I perrfhhend; noch fällt fein Streifliht auf die Sönderinterefien, weldhe 
2 das Haus Hababurg im diefen Kämpfen befriedigt. Ein ftwung- 
vofles, -vielverbteitetes Gedicht in eigner Melodie etwa aus dem Jahr 
= 1540 ift vollftändig aus derfelden Stimmung heraus gefungen: „Wach 
5 auf, du Heifigs römifdh rei), wann e& ift am der zeit! ir fürfien 
"alle gleiche, rüft euch zuo difem ftreit, wann ihr habt außertmwölet 
2 ein teiferlihes biuot; darnad) jo thuot euch gfellen, thuot euch zu- 
U fammenftellen, e8 würt euch alles fommen zuo guot“ ®). 

3 Ungefähr um das Jahr 1540 vollzog fich indefien der Bruch 
© in diefer gut kaiferlichen, wir würden Heut zu Tage fagen groß- 
. deutjden Stimmung. Der herannahende Autsbrud des fchmaltal- 
- 5 difden Kriegs treibt ganz andere Stimmen das Wort zu ergrei« 
= fen. — 63 find vornehmlich niederfächftjche Berhältniffe, an denen diefe 
Sinnesänderung der Proteftanten zunächft zu Tage tritt. Dem 
5 Herzoge Heinrich von Braunfhweig, dem Oberften des Tatholijchen 
2 heiligen Bundes für Niederbeutfchland, dem erbitterten $yeinde der 
= Städte Goslar und Braunfchweig, trägt die leivenjhaftlihe Stim- 
U mung des Nordens und Rorbweitens den erbittertfien Hai entgegen. 
' Man. erkannte in ihm den Mann, der die Entjdeidung in diefen 
5 religiöfen Wirren mit Heftigfiem Berlangen auf die Spige bes 
- 5 Säpwertes zu ftellen begehrte. Man verfolgte die jäprantenlofe, jedes 
2 fittlihen Haltes banre Natur eines Fürften, dem man außer jei- 
5 nem nun ardivalifch beleuchteten Verhältnig®) zu Eva von Trott jogar 
1) IV 169. 

2) IV 166. 

8) Hilmar von Strombed, Eva von Trott, Heinrich des Jlingern von 






















































86 Julius Otto Opel, 


Mordbrennerei und Meuchelmord vorwarf, proteftantiidher Seit? mit 
rüdfichtslofem Ingrimm. Rur ein einziges Gedicht ergreift die Partei 
Heinrich’s und zwar in jo ungefdhidter Weile, daß e8 durch die maß- 
Iofen Bejhuldigungen der Gegner, vor allen des Landgrafen, uns 
nur geringen Glauben an feine Zuverläffigteit einzuflößen vermag '). 
Ein Beifiper des Laiferlihen Kammergericht3 Dr. Courad Braun 
hatte ein Gejpräch wider die Proteftirenden druden laffen, . worauf 
Nicolaus Amsdorf in einem farkaftifchen Gedicht zeigte, wie fromm 
Herzog Heinrich und wie böfe die Qutherifchen fein. Amsdorf geht 
natürlich mit dem Serzoge, dem auch Zuther den arınen Judas nadhfang, 
nicht glimpfli um. Er nennt ihn einen Erzböfewicht, der jelbft das fai- 
ferliche Geleit nicht refpectire, einen leichtfertigen, verlogenen Mann, der 
die Braut begraben hat, „die heut zu Tag noch leben fal und fi) ernert in 
feinem Stall” — in Gandersheim war eine von Eva von Trott jelbft 


verfertigte Puppe kurz nadh Michaelis 1532 begraben worden, während 
fie jelbft fi) nad) der Staufenburg begab — „der einen Pfaffen # 


eingefhlofien und mit Blei das Schloß begofien.” Allein die Ant- 


wort auf dies „erlogene Schandgedidht“ häuft die Schmähungen und 
Berbächtigungen auf das perfönliche und politifche Treiben der Geg- ° 
ner in heut faum begreiflicher Weife. Der BVerfaffer diefes Eontra- 7 
riums geht von der Annahme aus, da der Zandgraf jene Schrift ” 


Amsdorfs felbft veranlaßt hat, und lieft nun Lips, dem Buben und 


Erzböfewicht, den Zert. Er wirft ihim Verrat) an Kaifer und Reid, ° 
ja an den eigenen jhräbifchen Bundesgenofien vor; er nennt ihn © 
einen Beidjüger der Keper, der fogar die zweite Taufe in feinem Ä 
Lande geftatte. Und jene Anfpielung auf das Verhältnig Heinri’s } 
mit Eva von Trott wird dem Landgrafen mehr als taufendfady ver- © 
golten: „taufent Grethen zu Huren Haft du böswidt gmadht“ © 
und dazu — no „ein ehelich8 weib genomen.“ — Man feint auf 7 
fatholifcder Seite dem volfsbeliebten Heffen die gefährlichften politi- © 
jhen Pläne zugetraut zu haben: er joll im Sinne haben das Yähn- 


Braunjchweig Geliebte, und ihre Nadlommenjhaft. Zeitjhr. des Harzvereins für 


Geld. und Altertfumsfunde 1869, 3. 9. ©. 11 flgbe. 


1) Rr. 478 ®b. IV 179 flgde. „Gontrarium wider ein erlogen fand» © 


gedicht.“ 
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fein des Bundfhuhs mit dem Pflug fliegen zu lafien, und fogar, 
wenn e8 auf dem Reichstage nicht nad feinem Sinne geht, den 
Katfer zu flürzen. Ym Höchften YIngrimm wird dem Landgrafen 
zugerufen:: 
„Ein köng von Münfter ftedt in dir“ ı). 

Selbftverftändlich fieht der eifrige Katholit nur in der Vertil- 
gung eines folhen Böferwihts jowie in der Ausrottung aller Schis- 
men und Seßereien Heilung für das Reich, wozu er denn aud) den 
Kaifer und die eben verjammelten Reihsftände (1541) im leiden» 
haftlichften Eifer aufruft. Es follte indefien anders kommen. Der 
Herzog mußte befanntlich im folgenden Sommer der vereinten Kriegd- 
madıt der Stäbte, des Kurfürften von Sadfen und des Landgrafen 
weichen, fein Band wurde von den fähmaltaldifhen Bundesgenofjen 
bejeßt. Auch unter, den hierauf bezüglichen Gedichten haben wir ver- 
gebens nad einer dem Herzog günftigen Gefühlsäußerung gejucht. 
Dur Frifhe des Tons, Anjhaulichkeit und Kraft der Zeichnung 
ragen bier neben einem fatirifchen SHlagelieve von Burlard Waldis 
zwei niederbeutfche (No. 480 u. 484) hervor. Im der Berficderung, 
welche der Dichter des lehten am Schluß gibt: 

Dit ledlin ift to hope gebradht 
borwar nicht fer behende 


durch einen jungen dummen Inecht 
to PBaflau an den Embden. 


vermögen wir nur den Ausfluß einer bei Dichtern fonft nicht allzu 
häufigen Bejcheidenheit zu erbliden. 

Uebrigens behandeln den jchmalfaldifchen Krieg eine bedeu- 
tende Anzahl von Gedichten. Unter den Dichtern finden wir aud 
Hans Sadhs mit einem Spruche wieder, der nod) dem Jahre 1546 
angehört?). Als er im Brachmonat in einem Waldrevier fpazieren 
geht, vernimmt er das Hägliche Gefchrei einer Frau. Er eilt herzu 
und findet „ein dapfer weib ehrlicher gftalt mit jhwangerm leib,‘‘ 
der ein Walbbruder, der treue Edhart, bereits zu Hülfe eilt. Hinter 
einem Geftaude verborgen laufcht der Dichter ihrem Gefpräd und 
bört, wie fih Germania über das fie bebrohende Unmetter beklagt. 


1) IV 181. 
2) IV 299. 








38 Yulius Otto Opel, 


Die Nahtvögel, melde fie felbft mit dem Beißen Mark ihres 
Landes ernährt hat, haben.in ihrer Scheu vor dem Licht den Adler 
gereizt, als fei das helle Licht Finfterniß, welches er jeines Amtes 
halber dämpfen müfle, und ziehen nun den Kopf aus der Schlinge. 
Der treue Edhart verweift die erjchrodene zur Buße, er mahnt fie 
Gott um jeinen Beiftand zu bitten. „Des adlers herz fteht in 
feiner hand, den tan er mit götlidher warhait erleudhten durch) 
des liechtes Harhait, daß ers erfennt auß götlicher gnaden, und 
dab er all umwill und fjhaden ak uber bie madhtvögel gehn. 
Bleib du nur bei dem liecht beftehn; fo wirt dich gott ie nicht ver» ° 
laßen, zuo helfen hat er gar oil firaßen.”!) Eine weit größere 3 
Zuverfiht verraten jhon die umfangreiheren Sprüche des Johann 
Schradin von Reutlingen, obwohl man nicht. gerade jagen Tann, 
daß in ihnen eine fröhliche Siegeshoffnung vorwalte. Maßvoll 
aber mit Ernft wird Karl wiederholt gewarnt, fi vom Papft nicht 
verführen zu lafien. Im dem Bewußtjein, daß ohne den Taiferlichen 
Schuß jein Rei zu Ende gebt, Tucht diefer durch ihn dies fehredliche ? 
Feuer in deutjhen Landen zu entzünden, die Kaiferliche Macht daran ° 
zu jegen, um feine Schande zu jehügen. Deshalb führt der Kaifer 
wider feinen Eid ein mörderifche: Bolt in das deutjdhe Land; zu 
diefem Zmwed macht er fidh der Undankbarkeit gegen Kurfadhjen, durch 
defien Gunft er zum Kaifer erforen ift, fehuldig. — Jft es,aber nicht 3 
. Aufruge fih dem Kaijer zu widerfegen? Nicht im geringften. Der # 
Kaifer ift nicht der Deutfchen Halsherr, und weil er jeht wider Ehre Ä 
und Treue gewaltfam gegen fie verfährt, fo ift er nun der Amt: 2 
mann deö Papftes — „und geht eu Deutjchen mit mehr an.“ 
„Dieweil der feier von euch allen ift zudem welfchem babft gefallen, | 


fo feit ir aud von im ganz frei, daß feiner im verpflichtet fei, ® 


und widerftreitet im mit reiht, dann er ift iezt ein pfaffenfnedht, © 
bandlet wider fein ampt und pflicht.”*) Ein anderes, einem ehrlichen 
Landstneht zu gefallen gebichtetes Lied fucht die Stimmung der ” 
Kämpfenden zu entflammen, indem e8 ihnen neben den religiöfen au ® 
die politifchen Ziele, um melde es fidh handelt, in überkräftigen 


1) IV 301. 2) IV 304, 308. 
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Striden vor Augen führt. &s ift der geheime Wunich Karls, 
Deutihland „dem Haus Defterreich elgen zu machen“, eine Monarchie 
aufzurigten — „plus ultra jo!) nod; weiter gan, do ligt der 


: hund begraben.“?) Kann man den Saijer nicht auf andere Ge- 
S vanlen Gringen, 


wolauf ir frommen Deutichen, 
fo jlagt mit frewden drein, 
ftedpt in die fpaniid few und hund 
wie in die frdfh und Iert fie rumd, 


was heiß, die deuffchen podhen ®) ! 

Und auch die Pfaffen, die Urheber des ganzen Unheils, follen es mit 
ihrem Leibe entgelten: „wol ber, ein fetter curihufan, fein fpiek 
fol Hie ein Inebel Han.” — Wenn im Eingang diefes Liedes vorzugs- 
weife das Nationalgefühl der Deutjhen, weldhe zuerfi dem Papfte 
feine Gewalt genommen haben, aufgeregt wirb: „Wol auf ir 


euch teufhen umb lernen Welch vorftan“, fo hebt der fräftige 
Schluß die beiden großen Preife des Kampfes, Baterland und Reli- 
gion, noch einmal hKervor. „Für gottes wort und redhte ehr, fürs 


7 ; vaterland fteht unfer wehr, gott elf uns uberwinden *)1” — dh finde 


duch 


nicht, wie ich bereit# anbeutete, daß durch diefe Gedichte eine zunerficht- 
fie Hoffnung auf den Sieg gerade in diefem Kampfe bindurdllänge. 
Aber die Ueberzeugung, daß e8 unmöglich fei den Gang der Ge- 
Thihte rüdläufig zu machen, hegte man trogdem in einem Gefühl 
preophetifcher Gewißheit. Welcher deutfche Proteftant könnte auch 
heute noch ohne Erregung die Worte vernehmen, welde einer diefer 
Diäter dem Kaifer warnend zuruft: 
D Garole, merk mid) gar fen, 

dahin wirft dus nit bringen, 

daß Tuetfeland werd underthon, 

dem bapft fin Lieb gefingen ; 

das gihiät nit mer, Fein bapft nod Herr 

ben tag wirt nit erleben, 


1) Razls Devife, die in den Gpott- und Gtreitfcpriften oft verhöhnt wird. 
2) IV 888. 

8) IV 888. 

4) IV 884. 








Sulius Otto Opel, 


dak Tuetigeland Zum in din band 
und umb den bapft werb geben!). 


Darum wird den frommen Knedhten Muth zugeiprochen, männlid ° 


für das Baterland zu fechten: was niemand überwinden Tonnte, © 


haben die Deutfchen gethan. „Ans jocdh laft euch nit binden, uns 
wirt fonft des odhfen Ion.“ ; 
Nod weiter geht ein Landsfnecht in einem VBermahnlied, © 

welches er zu Donaumwerth beim kühlen Wein fang, „daß e3 weit 
hat erflungen von Dunaw biß an Rein.“ Der Kaifer, weldder an Gott # 
und dem beutfdhen Lande meineidig geworden ift, will die freien g 
Deutiden unter dafjelbe Joch bringen, unter weldem feine eignen # 
Unterthanen jeufzen. Dafür opfert er felbft die Erblande, melde 3 
er von den Türken verwüften läßt — „das heift wol vorgeftanden # 
der deudjchen nation! mit ihn weit auß den landen, nement bon | 
ihn die fron!* Nidgt länger will man den Zwang des PBapflcs und 
des Staifers dulden; eher follen fie beide unter den größten Martern © 
vom Leben zum Tode gebradht werden — ’ 
„tein Walch joll uns regieren, darzu fein Spaniol’; 
fie thun uns nur verfüren, find aller untrew voll.“ ?) s 
Gegen diefe falfchen Zungen erhebt jedod) aud) ein Anhänger ” 
des Saifers feine Stimme, indem er ein um einige Jahre älteres 
Lied umdichtet. Er preift Karls Kriegsthaten namentlich) vor Algier, ” 
feine Bemühungen die Glaubensspaltung zu jchlichten, feine Geduld, ° 
fein gutes Herz. Aus Noth greift er jegt zum Schwert und zwar | 
nicht des Glaubens wegen, fondern um die Ungehorfamen zu be- f 
firafen. Der Dichter fordert auf Darüber nadhzudenken, was denn die ° 
Deutfhen eigentlich am Kaifer haben: „Deutfchland wer lang umgelert, 
wenns nicht die macht des keifers mert.“ Den Karl gemadten ? 
Borwurf des Meineides gibt das Lied zurüd: die Proteftanten © 
werden zu Urhebern des Kampfes gemacht, während e8 doc in der 
That rer Raifer war®). 
Nachdem aber die Proteftanten Süddeutfcpland aufgegeben haben, | 


1) IV 338. 
2) IV 341. 
3) IV 348, 
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ift das Jubiliren der Gegner groß. &3 wendet fich jedoch weniger gegen 


i den Kurfürften von Sadfen al3 gegen den Landgrafen, dem man 


F geradezu Abfidhten auf den Kaiferthron nadfagt. Ein Baier Hans 
fonnte, © 


Schmid fingt ein Siegeslied Über den für die Proteftanten unglüd- 


’ lichen Ausgang des Treffens vor Yngolftadt ; ein anderes kaiferliches 
© Sted mit dem triumphirenden Refrain „Kyrie, die Spanier feind im 
abnlied, ° 
e8 weit ? 


Land!” hebt Johann von Simmelbrunnen gegen die Pfefferfäde an; 
Iadjend gießt er allen Hohn und Spott auf die preisgegebenen füb- 


© veutjchen Reichsftäbte aus, denen der Kaifer nun die Schwalben aus- 
nehmen wird. Ein Anderer preift in dem Kaifer den Schußheren 
© der alten guten Ordnung, die vom Pöbel fo oft verladt worden 
‚ melde ® 
ftanden # 
mt don # 
tc8 und 
Martern nach deim gebot zuo ainigleit mög bringen.“1) Hören mir noch 
2 eine politifche Pfalmodie, die in ihrer derben antithetifchen Führung 
= mit Schillers Capuzinerpredigt wetteifert: 


ift. Ein jeder hat fidh fein eigen Recht, feinen befonderen Glauben 
gemacht, während die Ordnungen des Kaifers und des Papftes für 
Menfcpentand geachtet wurden: nun bat Gottes Borfehung das 
Uebel geftraft, möge fie dem Kaifer Kraft geben „daß er die gmain 


„Sarolus befert in ainen rainen criftenlidden glauben alle Teherei, 
daß er vor gott riedhe wie ain guote fpecerei, 

die Qutherei in des catholifchen glaubens ainhellikait, 

darzuo au alle redhten Griften feind berait. 


Run fpredden die veichsfte: „wa ift der landgraf hinauf, 
daß wir muefjen gehorjam fein dem dfterreidifchen haus 3" 
ber groß Earolus ift in teutjchem Land, 

alles daß er will, daß wirft er mit feiner gwaltigen hand. 
Augen bat der Wirtenberger und geficht doch nit, 

dann er hat den glauben bei dem kaijer verjchüitt. 

Dren bat der Sachs und will nit hören, 

darum thuot fi fein kummer meren. 

Rafen haben die von der Schmaltald : 

daß fie mit jihmeden, dak Earolus fumpt bald! 

der Iandgraf Hat gwaltig hend, 

nod) ftreitt ex nit, funder er fleucht behend, 


1) IV 8%. 











Yulius Otto Opel, 


Groß öljigentel Hat der Gadhs, 

feind im waich worden wie das wadhs; 

mit freden und mit zittern ift er geflohen in fein land, 

das faifer Garolo no was onbelant!). 
Auch der dynaftifhe Zwiefpalt in der wettinifhen Fürftenfamilie 
iritt in voller Schroffgeit in diefen politiiden Dichtungen zu Tage. 
Als Herzog Moriz im Berein mit dem König Ferdinand einen Theil 
ber Zurfürftliden Lande eingenommen hatte, ließ Peter Wapborf 
wiederholt feinen Ruf erfchallen und forderte auf wenigftens Wittenberg 
und Gotha zu reiten: „Wie thut ir euch vorjchlafen, ir werden 
ZTeutfhen gut, daß ir nit greift zun wafen und jhöpft ein frifdhen 
mutl“2) Moriz felbft aber. beeilt fi durd. die Verbreitung eines 
Liedes, weldes freilich) nicht viel fangmäßige Zeilen hat, auf eine 
Beruhigung der fo heftig gegen ihn erregten Stimmung hinzuar- 
beiten®). Er will die fähfiihen Lande, auf welde ex Erbrecht Hat, 
vor Fremden behüten; den Vorwurf des Abfalls vom Glauben weift 
er mit ftolzer Berufung auf die Gründung von Kichen und Schulen 
zurüd, welde ganz Deutichland zu Gute fommen. 

Der Kurfürft belagerte nach feiner Rüdtehr vergeblich Leipzig. 
Bei feinem Abzug gab man ihm von den Mauern der Stadt aus 
des Geleit mit dem Liede „Hat did nu der jimpf gerawen,“ und 
aud) nachher fpotten feiner no) eine ganze Anzahl leipziger Lieder. 
Der Bertheidiger der Stadt wird hierbei rühmend Erwähnung ge 
than, dem Gommandanten Baftian von Walwih, der das Befte da- 
bei that, jogar ein befonderes Lieb gebracht. Die Beflegung und bie 
Gefangennehmung des SHurfürften erzählt *) ein Trabant des Her- 
3098 Alba, Hans Baumann von Rotenburg auf der Zauber, in 
einfacher, leidenfchaftslofer, epijher Weile, während auf der andern 
Seite eine weit erregtere Stimmung berrjät. Paul von Neuenftadt, 
ein Feind aller Yaljcpheit und Berrätherei, fchreibt das ganze Un« 
glüd dem Berrath zu. Aus Berrätherei fol dem Kurfürften ein 
Hauptmann gerathen haben, die-Predigt zu hören und fi zu Xifche 
zu jegen; aud der Mühlberger Bürger Barthel Straufpmann >), 
1) Iv 881. 2)IV 69%. 8) Re. 647; ebenfo 569. 4) Wr. 558. 


5) Dpel: Barthel Gtraudhman, Führer Wiba’s über die Elbe, Neue 
Mittpeilungen X 1. 6. 288 fi. 
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welcher feinem Landesherrn und dem Saifer gezwungen eine Furth 
durch die Elbe wies, if ein Verräter; und nachdem die Spanier 
übergejeßt find, veranlakt der Hauptmann die Reiter zur Ylucht, 
fo daß das Fupvolf Leinen Beiftand hat. Auch zwei andere Lieber 
(Nr. 555 und 556) bezeichnen nicht undeutlich den Neiteroberften 
Wolf von Schönberg ala den Berräther. &8 folgen hierauf mehrere 
Klageliever des gefangenen und entjeßten Kurfürften, der nach des 
Kaifers Krone und Ehre getrachtet zu haben auf das nahdrüdlichfte 
beftreitet: „wenn das war wer, heit ich des Seren vergeffen!“ Einige 
von ihnen find mit Acroftihen verbrämt, zu welden Name und 
Titel Johann Friedrich verwendet wird. 

Yn eine neue Aufregung werden die Proteftanten durch das 
faiferlide Interim verjeßt. Das Boltsbewußtfein fieht in diefem 
Ausgleihungsverfudhe der Glaubensgegenfäge eine jo große Gefahr 
für den Proteftantismus, daß es jelbft Führer der antipäpftlichen 
Partei wie Melandhthon, Bugenhagen, den wittenberger Profefjor Georg 
Major unter die falfchen Ehriften und die Schmeidhler des Herzogs 
Moriz, unter die Adiaphoriften, böfen Buben und gottlofen Sophiften 
rechnet, welche für Geld die ganze Welt verrathen. Drohungen mit 
Empörungen, Berwünjchungen gegen den Saifer, den Mordbrenner 
Moriz und alle feine Räthe zeugen von der grimmigen Wuth, mit 
welcher diefe religiöfe Reform de3 Kaifers, die der politifchen voran- 
geben follte, empfangen wurde: 

Morig morbbrenner, graf Hans Yörg, 
die böfen buben all erwürg, 
gib ihn, darnadı fie ringen! 
den falfchen Heiler und Serbinand 
fürn teufel jag fern auß dem land 
und wolft fie all umbringen! 
von Medienburg das böfe kind, 
das tolle teufeliich gefind 
wirf mit dem bapft in feurigen pful, 
fo wollen wir bir fingen !). 


Eines fächfijehen Meibleins Klag und Bitt?), ein tief empfundenes, 


1) IV 482. 2) Rt. 870. 





44 Yulius Otto Opel, 


in feiner [hwärmerifchen Zartheit höchft eindrudsvolles Gedicht er- 
fennt in dem neuen Beginnen eine unerhörte Schmadh, weldye dem 
Baterlande von den Spaniern angethan wird. Unter dem Mägblein 
wird Magdeburg zu verfiehen fein. Mit Schreden nimmt es bie 
Noth des Vaterlandes wahr: „kein man, fein man in deubfchem Land, 
der uns fehüget vor folder Schand.” Auf feine Knie hingeworfen 
bittet e8 Gott um feinen Schuß vor der falfchen Art der Spanier 
und gelobt ihm feierlichft: 
7. Rein jhmud an meinem leibe ji, bib Deubichland mwerbe wider frei, 
fein man noch jüngling bie auf erd, dem ich freundlich zu fpredhen mwerb. 
8. Kein trunt ic nim von feinem man, weil fie kein herz im leibe han; 
ftets fol mein angeficht jaur jehn, Bik die Spanier unter gehn. 
9. Welcher dann hat das beft geihan, der fol mir fein der liebfte man, 
er fei gleich jung, er fei gleich alt, er jei gleich arm und ungeftalt. 
10. Er ift warlid ein trewer held, den preijen fol die ganze welt; 
ein Erenzlein fchent ich ihm zu lohn, gewunden mit mein benden fdhon. *) 
Immer von neuem kommt die Dichtung auf den großen Judas, 
den Klirchenräuber, den großen Schinder Moriz und den Gridel 
(Agritola) zurüd, melde den Greuel des YInterims von Augsburg 
bringen und ftellen die jächfijchen Räthe in derbfter Namensverdrehung 
an den Pranger; der feinfinnige und patriotifche Zulius Pflug er- 
hält den Junamen von Hellenthal, der gern ein Larvenbifdhof wär. 
Und als fi Moriz nun wirklich) zur Belagerung Magdeburgs an- 
hidt, muß er in eigner Perfon einen Hagel von Grobheiten und 
Schmähungen auf fi) jelbft ausfhütten: „Herzog Mori von Sadılen 
baiß ich, den namen mit der that hab ih, murrifh und ftörrifch 
bin ih, argtöpfiich, hochfertig, tirannifch bleib ih.“ Er bekennt 
jelbft, daß er ein aller Ehr und Xreu vergefjener Böfewicht fei, 
der den Pfleger feiner Jugend, den Stammesvetter und das Evan- 
gelium dazu verrathen hat.?2) — Um Magdeburg in feiner Bebräng- 
niß BVertheidiger zuzuführen, ließ Erasmus Alberus einen leiden» 
Ihaftlihen Aufruf erfchallen;®) eine bis ins Einzelne eingehende Rela- 
tion €) der friegerischen Borgänge vor der Stadt, weldhe namentlich auch 
der mit den Belagerern verbundenen ftiftifchen Edelleute gedentt, 


1) IV 461. 2) Bol. Nr. 585, 586. 8) Rr. 587. 
4) Sie reicht bis in den Auguft. 
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jceint von einem Bertheidiger Magdeburgs felbft herzurühren. Auch 
das hierauf folgende kräftige Lied des Alberus wird jedod) von dem poe= 
fiereihen, in feinen feften und doch fo einfachen Yügungen Haffiichen 
Mahnrufe „Od Meideborh, holt di vefte, du mol gebumebe Hus“ 
weit übertroffen. Diefe Perle biftorijcher Dichtung, welche jchon 
gleichzeitige hochdeutfche Umbdichtungen und Ermeiterungen veran- 
laßte, wurde aud) in fpäterer drangpoller Zeit im Y. 1629 abermals 
in hochdeutfcher Zunge gedrudt. Der Dichter des nieberdeutjchen 
Driginals könnte aud) das nachfolgende Preislied (Nr. 591) ge- 
fungen haben. 

Im Iehten Theile des vierten Bandes tritt von einzelnen Per- 
fönfichkeiten namentlih der Bürgermeifter Jacob Herbrot von 
Augsburg hervor, ein reicher Emporlömmling, der im Jahr 
1548, als Kaifer Karl den Rath abfehte und ein Gejchlechterregi« 
ment ins Leben rief, gleichfalls das Feld räumen mußte, ohne je 
do Alba’s und Granvella’3 Gunft einzubüßen. Der Umfhwung 
des Yahres 1552 brachte ihn wieder ins Amt, und aud als der 
Raifer nad dem pafjauer Frieden die Berfafjung von neuem än- 
derte, wußte fidh der Zwinglianer in feiner Stellung in der Iutherifchen 
Stadt zu behaupten. Und troßdem war ihm ein Llägliches Ende. be 
fjleven. Weber feinen reihen Befig brad) der Goncurs herein, ber 
ehemalige Bürgermeifter und fönigliche Rath ftarb in der Schulb- 
baft und fand als Anhänger Zwinglis in einem für Webelthäter 
beftimmten Wintel des Kirchhofs zu Neuburg feine lehte Ruheftätte. 

E83 war eine natürliche Folge feiner jhwer zu durhjchauenden, 
felbft Neihslande an die Franzofen preisgebenden Bolitif, daß Rur« 
fürft Moriz, als er im Jahr 1552 nun wirklich die Bahn des mit 
feiner Hilfe entfegten Stammesgenofjen einjhlug, feinerlei Unter- 
ftügung in der Neigung feiner füddeutfchen proteftantifchen Glaubens- 
genofien fand. Vergeblidh fang er wohl jelbft. „Recht wil ich& erftlich 
fahen an“ und „Interim den teufel bringt man mir ber, Hilf got, 
daß ich mich des erwehr“'). In Ulm Hagt man ihn trogbem der 
Faljcheit an; die ganze Gemeinde erhebt fidh gegen ihn und feinen 

1) Herzog Morigen des durfürften zuo Sadjen lied, weldes er gemacht 
bat, ee er auf feinem land Kinmweg ift geritten. IV 528. 
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bei den Städten verhaßten Bundesgenofjen Albrecht von Brandenburg: 
Eulmbad. Man tann es ihm nicht verzeihen, daß er vom Kaifer 
zur Krone Frankreich geflohen ift: „O Morig, was thuoflu machen 
wol in dem Schwabenland mit deinen faljchen jahen? ift dir ain 
große fand, dab du thuoft überziehen das hailig römifd reich; 
was thuoftu dic) bemiehen % thuoft von dem faifer fliehen zuo der 
fron in frantenreih.“ Das gleichfalls unbezwungene Frankfurt jen- 
det dem Kurfürften bei feinem Abzuge nad) dem Bertrage von PBafjau 
ebenfo Triumph» und Spottliever nad. Man fang nun aud im 
Lager des Marigrafen dem Laut, dem Schelmen, dem Berräther, 
dem armen Judas nad. „Wie oft biftu worden zu einem fchelmen 
groß, getreten in Judas orden, nerrathen viel ohn maß!“ 1) — Nah 
Zoul und Berdun nahm au Meg freiwillig die Frangofen ein. 
Strafend hält der Stadt ein Landsfneht des taiferlihen Heeres, 
meldhes während der beiden legten Monate des Yahres 1552 die 
Stadt einjhloß, und zwar ein Solothurner, ihre Vergehen vor: „DO 
Meb, was haft du gethan, daß -du den fyranzofen Haft eingelan !* 
„Meb, du folt ein fpiegel fein, teutjches land nuon fi) darein, und 
thu08 gar wol betradgten“*). Allein wir finden nicht, daß das Er- 
eigniß im Innern des Reiches irgend weldhen Eindrud gemacht habe. 
Außer der Stimme diefes Solothurners vernehmen wir nicht einmal 
einen Klageruf. 

Den Schluß des vierten Bandes bilden die politifchen Klänge, 
melde das Treiben des wilden, badhantifhen Marlgrafen von Eulm- 
bad und feine legten FYehden zum Gegenfand haben. Nachdem ihm 
der Kaifer, um ihm auf feine Seite zu ziehen, die förmlihe Geneh- 
migung ertheilt hatte, fi an den Gapitelöpfaffen und Pfefferfäden 
I&hablos zu halten, führte er feine Truppen vor Meb in das Taifer- 
fie Lager über und begann darauf feinen Kampf gegen die fränti- 
chen Bisthümer umd Städte, der fidh bis nad Niederfadhjen aus- 
breitete. Bon Seiten eines nieberfächfiichen Anhängers des Markgrafen 
wird auch diefer Kampf als ein Religionstrieg bezeichnet. Man Höre, 
wie er die Fatholifchen Gegner anredet: „®i willen Ehrifti erben 


1) IV 568. 
2) IV 584. 586. 
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fin? gi fint des düvels mefte fnin, Hemwift juwe Iere umd lebend, 
jum fretend, fupend und horerin wert jum janct Paulus benebien 
in Nobisfrug gar even.“ Das Rei diefer Baalspfaffen zu fürzen, 
ihnen mores zu lehren, ift eben der Markgraf der redhte Mann — 
„gade deit he grot gebaflen“!:) Wie wenig ftimmt diefe Berfiherung 
mit dem Bilde, welches uns ein anderes Lied von biejem Gotted- 
fireiter überliefert. „Kandel und glefer ftetigs naß“*) ift Albrecht’s 
Parole. Tag und Naht voll ladet den Morbbrenner Frau Benus 
auf ihre Hochzeit. — Diefer markgräfliche Krieg wird nur' mit einem 
jäweren Berluft der ganzen Nation beendet. Der Kurfürft Moriz 
erlag jeinen in der Schladt von Sievershaufen erhaltenen Wunden, 
das größte ftaatsmännifdhe Talent, weldhes die Reformation in Deutich- 
fand gezeitigt hatte, ein profeftantifcher Kurfürft, wie er troß jeiner gro- 
Ben politifchen Fehler, . durch welche er das Mutterland der Refor- 
mation um die politifchen Früchte derfelben gebracht hat, zu Beginn 
des breißigjährigen Krieges vergeblih von den reformirten Staats- 
männern erfehnt wurde. Auch ihm widmet die Dichtung noch ein 
Andenken, aus mweldem hervorgeht, daß man dod allmählich dem 
nationalen Zuge feines Eharacter des Schleiers, mit welchem fidh feine 
Politik fo oft umhüllt Hatte, Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

Mit jwarz thu dich befleiden, 

O deutjche nation, 

Rew, Hag und hab groß leiden, 

ITZ if dein Held davon, 

deins reiches jchug und vater gut, 

Morik der fürft von Sachen, 

Der het ein ftarlen muth. 

Oft kam er triumphirend 

mit fahnen auf dem krieg, 

da halfft du jubilieren, 

denn dein fried war fein fieg °). 
Dem Markgrafen aber nahmen die Pfaffentnechte und Pfefferjäde 
teog feines Prahlens 15 Fahnen ab und nöthigten ihn endlich auch 


1) IV 602. 
2) IV 610. 
8) IV 606. 
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dur den Kampf an der Schwarzadp mit leerer Tafche das Weite 
zu fudhen. — 

&o freuen wir und denn mit danfbarem Sinne bes reidın 
Getwinnes, welcher der Willenihaft durch die Königliche Gnade des 
verblidenen Herrjdhers in diefem Werke zu Theil geworden if. Mehr 
al3 andere durd die biftoriide Kommifjion veranlaßte Schriften ift 
e3 geeignet, auch in meiteren Kreifen der Nation Eingang zu finden. 
Möchte e& vor allem auch unfrer Jugend ein lebendiger Spiegel 
der Vergangenheit werden ! 

Das lieb Gerihania fol fein 
ewiglich auch die muter bein; 

wer fie verfolgt und jdhaden thut, 
dem mwiltu aud mit leib und gut 
widerftand thun aufs aller beft 
und halten bei den Xeutichen feft. 
Gott wölle das Lieb teutjche land 
behüten vor leid, jhab und jdhand. 





DI. 
Säleiermader in der erfien Hälfte feineß Lebens, 


Bon 
&, Seller. 


Leben Schleiermadher’8 von Wilhelm Dilthey. Erfter Band. Berlin, 
®. Reimer. 1870. XIV, 6542, 145 ©. 


Säleiermadher’8 Leben zu fchreiben, ift eine eben fo fdhwere 
als dankbare Aufgabe. Handelt e# fidh doch hierbei um einen Mann, 
weldyer in die geiftige Bewegung einer ungemein reichen und gehalt- 
vollen Zeit auf’3 tieffte verwidelt war, weldder aus berfelben’ die 
mannigfaltigften Bildungselemente in fi aufnahm, fie in einer un- 
gewöhnlich felbfiftändigen Perfönlichkeit eigenartig verarbeitete und ver- 
Mmüpfte, und weldder durch die Tiefe und die Kraft feines inneren 
Lebens in den Stand gejeht wurde, einen weiten Kreis geiftig zu 
beherrfchen, nad allen Seiten die fruchtbarften Keime auszuftreuen, 
den nahhaltigften Einfluß auszuüben. Der Biograph foll alle jene 
Bildungselemente nachweifen, den Zeitpunft, die Art und den Um- 
fang ihrer Einwirkung befiimmen; er foll uns fagen, wie die ur- 
fprüngliche Anlage und Begabung feines Helden beichaffen mar, 
wie unter jenen Einflüffen feine fpätere, gereifte Individualität fich 
berausbildete; und nadhdem er uns jo das Wefen und dos Werden 
defjelben verftändlich gemacht hat, foll er zeigen, wa dieje Perfönlichkeit 
in dem Berlauf ihres Lebens geleiftet, wie fie fi in dauernden Dent- 
malen dargeftellt, wie fie auf die Wiflenfhaft und die Literatur, den 


Staat und die Kirdde, die giftigen, fittlichen, gejelljchaftlichen, reli- 
Hlftorifhe Zeitiärift. ZXIV. Bad. 4 
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giöfen Zuftände eingewirkt, weldje Spuren fie in der Gefichte hin- 
terlafien bat, in weldhes Berhältniß der Anziehung und Abftokung 
fie zu verwandten und zu abweichenden Beitrebungen getreten ift. 
Eine befriedigende Löfung diefer Aufgabe lieh fi nicht erwarten, 
ehe theils über die Periode, in der Schleiermader’3 Leben verlief, 
eine Ueberfiht möglich war, wie fie erft nach längerer Zeit gewonnen 
zu werben pflegt; theils aud) in feinem Briefwechjel und anderen 
Urkunden das Material für eine Biographie in einiger Vollländig- 
feit vorlag. So ift denn feit dem Tode des merkwürdigen Mannes 
ein volles Menfchenalter verftrichen, bis der Berfuch gemacht wurde, 
die mandjerlei zerftreuten Erinnerungen, Urtheile und Srititen von 
Zeitgenofien und Späteren zu einer umfafjenden Darfiellung feines 
Lebens und feiner Perfönlichkeit zu verarbeiten. Um fo erfreulicher 
ift &8, daß diefe Arbeit in fo gute Hände gelommen if, wie die des 
Berfafjers. Dilthey hat an dem Werke, deflen erfter Band uns 
nun vorliegt, feit Jahren mit dem gewifienhafteften Yleiße gear- 
beitet. Er Hat nicht blos Über Schleiermadher, fondern aud über 
alle die Männer und die Erfheinungen, weile auf feinen 2ebens- 
und Bildungsgang Einfluß gehabt Haben, gründfiche und umfafjende 
Studien gemadt, und er bat für biefelben neben der weitjchichtigen 
Literatur diefer Zeit auch die ungebrudten Quellen zu Rathe ge 
zogen, welche ihm in bedeutender Anzahl von verfähiedenen Seiten 
mit dantenswerther Bereitwilligkeit zur Berfügung geftellt wurden. 
Aus dem für ihn wichtigften Theile der Ieteren, Schleiermader’s 
bandiäriftlihem Nadlak, hat der Berf. in einem Anhang zu feiner 
Schrift ') werthvolle, theilweife wörtlihe Auszüge mitgetheilt, weldhe 
bon feiner Studienzeit biß in fein 34. Lebensjahr herabreichend, über 
mandje erhebliche Punkte ein neues Licht verbreiten. Mit biefen 
Hülfsmitteln ift e3 ihm nun gelungen, von den Bedingungen, unter 
denen Schleiermadher’s innere Entwidiung fi) vollzog, von der ur- 
fprüngliden "Anlage und der fpäteren Ausbildung feiner geiftigen } 
Eigenthümlichkeit, von dem Gang- feines Lebens und der Entftehung 
feiner Werle bis zum Jahr 1802 ein Bild zu entwerfen, wie wit 


1) Dentmale der inneren Entwidlung Schleiermadger’s, erläutert durd) ri 
{fe Unterfuungen. 
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e jo treu und vollftändig bisher nicht bejeflen haben. Weber die 
eine und die andere Yrage werden allerbingß immer nodh verfchie- 
dene Anfichten möglich fein; e8 mag da und dort nod) eine Heine 
Lüde dur Auffindung weiterer Nachrichten oder dur GCombinatien 
ausgefüllt werden; man wird über die Bedeutung ftreiten können, welche 
biefem oder jenem Zug bei Schleiermacher beijulegen ift; man wird 
vielleicht finden, daß der Berfafjer durch das lobenswerthe Beftreben nad) 
quellenmäßiger Treue nicht ganz jelten weiter geführt wurde, als für 
die Durcfichtigkeit feiner Darftellung gut war. Aber alle folde Aus- 
fellungen find do immer, felbft wenn fie begründet fein jollten, von 
untergeorbneter Bedeutung, und werden der Anerkennung feinen 
Eintrag thun dürfen, daß Dilthey feiner Aufgabe in der tüchtigften 
Belje genügt hat, daß er einen von den herborragendftien Männern 
und eine.von den wichtigften Bildungsepodhen unferes Volkes unjerem 
geidichtlichen Berftändnig näher gebradt, manchen dharakterifiifchen 
Zug, mandhe geichichtlich wichtige Thatfache neu ermittelt oder end- 
gültig feftgeftellt, die erfte wirkliche Biographie Schleiermacdher’3 ge- 
liefert hat. 

Der vorliegende Band diefer Biographie geht nun, wie bemerkt, 
bis zum Jahr 1802; er umfaßt demnad gerade die erfte Hälfte 
von Schleiermadher’8 Leben bis zum Schluß jenes erften längeren 
Aufenthalts in Berlin, der für feinen Lebens« und Bildungsgang 
von jo entjdridender Wichtigkeit war, während zugleich in dem 
legten Jahre defjelben jidh fein felbftftändiger Eintritt in die litera- 
rifche Welt vollzog. 

Bon Yntereffe find Hier zunähft fhon die Nachrichten über 
Sähleiermadher’3 Familie. Seine Voreltern follen wegen ihres Pro- 
teftantismus aus dem Salzburgifchen ausgewandert fein. Sein Groß- 
bater gab eine angejehene Prebigerftelle in Elberfeld auf, um fi 
der Selte der Ellerianer anzufhließen; und ald ihm über die Un» 


@ lauterteit diefer neuen Propheten die Augen aufgingen, und er nun 


offen gegen. fie auftrat, wurde er von Eller in einen Prozeß wegen 
Zauberei verwidelt, der ihn in ernftliche Gefahr bradte. Sihleier- 
mader’8 Bater war eine frifche, lebendige Natur, voll Wißbegierbe, 
und bei feinem hellen Verftande für freiere religiöfe Anfichten nicht 
unempfängfic; aber doch Überwiegend durd das praktice Sinterefie 
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des Prebigers beftimmt, dem ein Offenbarungsglaube zunädft als 
Grundlage feiner Einwirkung auf andere, exft in zweiter Linie für 
fi) felbft, Bebürfniß if. Im jenem tritt von den Eigenfchaften 


feines Entels, neben dem religidfen Sinn, welder fi durd) die 
ganze Yamilie fortgeerbt zu haben feheint, die Unabhängigkeit der 
eigenen Weberzeugung und die rüdfichtslofe Gewifienhaftigkeit vor 
allem hervor; aber fein Denten nimmt jene phantaftijche Geftalt an, 
in welder das Bebürfniß einer felbfifländigen Ausbildung des reli- 
giöfen Lebens gerade in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
fo Häufig auftritt. Bei feinem Sohne, dem Bater unferes Schleier- 
madher, tritt an die Stelle der Phantaftit und Myftit die Auflld- 
rung; aber die religiöfe Weberlieferung der Yamilie hält ihn zu 
ftark feft, als daß er fich diefem Zug entjhieden zu überlafien wagte; 
und fo jeden wir ihn das Fritifche Element feiner eigenen Natur, in 
der Weife der damaligen Halborthodorie, mit einer Gemwaltjamteit 
zurüddrängen, die aud) in dem fpäteren Conflict mit dem Sohne 
zum Borjchein fommt. Harmonifdher war ohne Zweifel Gefühl und 
Berftand in der Mutter vereinigt, der Schleiermadher in diejer Hin- 
fiht nadhgeartet zu haben feheint; er hat fie jebodh frühe verloren, 
und fieift auch und wenig befannt. Einer geiftfihen Yamilie gehörte 
Schleiermader aud von diefer Seite her an, und in dem Bruder 
feiner Mutter, dem von ihm hHochverehrten und um ihn hodhver- 
dienten Halle’fhen Profeffor und jpäteren Landprebiger Stubentaud), 
hatte er das mwürbigfte Vorbild eines Theologen, der feine Aufgabe 
darin fand, im Sinne der Aufllärung für Moralität und vernunft- 
gemäßes Ehriftentgum zu wirken. 

Aus diefem Kreije war nun in Sähleiermader eine Perfön- 
fichteit hervorgegangen, weldhe eine Tülle bedeutender Anlagen in 
einer höchft eigenthümlichen und in ihrer Art einzigen Berfchmelzung 
in fi trug. Ein tiefes Gefühlsleben, eine Innerlichkeit, die wir weib- 
Fi nennen möchten, wenn nicht andere, durchaus männliche Eigen: 
haften ihr das Gleichgewicht Hielten, und fie verhinderten, in ur 
fprünglidder Unmittelbarkeit und Unbermußtheit zu verharren ; ande: 
rerfeit3 eine zerjegende Schärfe des Berftandes, eine unbeugfame, 
von dem Wege, den Naturanlage und Weberzeugung borzeichnen, 
dur kein Hindernig und feine Nebenrüdfichten abzulentende Yeitig- 
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feit des Wollens. Ein immer reges Bebürfnig und ein feltenes 
Talent der Selbfibeobadytung, eine frühreife Bewußtheit alles Thuns 
und Empfindens ; eine fpröde Eigenartigleit, die alles unter ihrem 
individuellen Gefihtspunkt auffaßt und für fich benüßt, der jedes 
Gegebene nur ein Stoff zu felbfiftändiger Bearbeitung, eine Anregung 
zur Selbftthätigfeit ift, nicht ein fertiger Gegenftand, den man als 
forhen einfach in fih aufnimmt; aber dabei die vielfeitigfte Em- 
pfänglichleit, die raftlofefte geiftige Beweglichkeit, der Iebendigfte Trieb, 
mit anderen zu verlehren, auf fie einzumwirten und von ihnen zu 
lernen. Bei großer Sräftigleit der moralifcdhen Anlagen eine ver- 
hältnigmäßig jhwadhe Sinnlichkeit; neben der fhärfften und feinften 
Gelbftbeobadtung wenig Sinn für äußere Aufhauung, Form und 
Geftalt, zum Theil wohl eine Folge früher Gefihtsihwäche; neben 
einem hervorragenden Berfiand ein unverlennbares Zurüdbleiben 
der Phantafie; daher mehr Wig, ald Humor, mehr zerfegende Dia- 
iettit, als zufammenfaflende Anfhauung, und bei durdhgebilbetfier 
Bewußtheit und Selbfibeherrichung nur wenig vom der glüdlidhen 
Unbefangenheit genialer Naturen. Wir werben e8 begreifen, wenn 
ein fo gearteter Mann fi mit Vorliebe der Pflege des fittlihen und 
religiöfen ebene, in fidh feldft und in anderen, zumandte ; wenn er 
auf diefem Gebiete ein Beobachter und Dollmetjdher der inneren 
Borgänge war, wie kein anderer; wenn er der freieften individuellen 
Entwidiung das Wort redete, ofne daß doch diefe Freiheit dem 
firengften Pflichtgefühl, der wahfamften Gewiflenhaftigkeit Eintrag 
gethan Hätte; wenn er das geiftige Schaffen von Männern, deren 
Dentweife feiner eigenen wahlverwandt war, mit dem eindringenbdften 
Berfländniß zu verfolgen, über den inneren Zufammenhang und bie 
Bedeutung ihrer Gedanten, die Compofition ihrer Werte ein neues 
Lit zu verbreiten wußte; wenn er aber zugleich für folde, deren 
Befen von dem feinigen weiter abftand, nicht die volle Unbefangen- 
beit des Urtheils, für das Naturwüchfige und Bewußtlofe im geiftigen 
Leben nicht das volle Verftändniß, für die innere Gefegmäßigkeit 
und die großen, über das individuelle Thun übergreifenden Füge 
im Gang der Gefchichte kein rechtes Auge Hatte; wenn endlich in 
feinen Schriften die Anjchaulichleit der Darftellung und die Kraft 
der künftlerifhen Geftaltung mit der Schärfe der Dialektit und der 
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Sorgfalt des logischen Aufbaus nicht gleichen Schritt Hält. Um aber 
den ganzen Mann zu verfiehen, müfjen wir aud) alle die Einflüfle 
berüdfichtigen, unter denen Schleiermadher’3 Eigenthümlichkeit fi) 
entwidelte. 

Diefe Einflüffe famen nun zumädft ganz überwiegend bon 
Seiten der Religion an ihn. Neben den Schulfädhern, welche die 
gemeinfame Grundlage unferer heutigen Bildung find, war es ber 
fromme, fiebevofle und verftändige Sinn jeiner Mutter, der die 
Geiftesrihtung ded Knaben vorzugsweife beftimmiz, bis er dann in 
feinem 15. Jahre dem herenhutiichden Pädagogiun zu Niesty über: 
geben wurde. Die vier Jahre, melde er theils bier, teils in dem 
Seminar zu Barby zubrachte, find für die Gefchichte feines inneren 
Lebens äußerft wichtig. Doc liegen im. ganzen nicht viele nähere 
NRahrichten über fie vor, und aud dem meuelten Biographen 
lieferten feine Quellen feine große Ausbeute. Als Gefammtergeb- 
nig werden wir annehmen dürfen, daß der ‚Jüngling einerfeits 
zwar an dem religiöfen Leben der Brüdergemeinde fidh tiefer und 
mit größerer Befriedigung betheiligte, ald man nad) einzelnen Yeuße- 
rungen bermuthen follte, daß bier gerade jene Jnnigfeit des relis 
giöfen Gefühle und jene Beichräntung der Religion auf das Ge 
fühlsteben in ihm gepflanzt wurde, weldhe in der Folge nicht blos 
ein Grundzug feines Charakters, fondern aud ein -Grundgedante 
feines Syftems gewejen ift; daß ihm aber andererjeit3. aud) die Be 
jchränftheit der herenhutiiden und jeder blos pofitiven Frömmigkeit 
lebhaft zum Bewußtjein Tam, daß er troß aller geiftlichen Ueber 
wachung feinen. Geift mit den alten Schriftftellern nährte, mit den 
Anfängen der neueren deutjchen Literatur fi) befannt machte, von 
der Tantifchen Philofophie die erfle Kunde erhielt, von den deen 
und den Zweifeln der Aufflärungsperiode ergriffen wurde, von fir). 
lien Grundlehren, wie die Berföhnung und die Gottheit Chrift, 
fi) abwandte. 

"Das theologiihe Studium, dem Schleiermader in Halle zwei 
Jahre lang (1787—1789) oblag, führte ihn tiefer in die Philofophie 
und die Kritil ein. Denn wenn er aud) weder von dem alternden 
Semler no von den übrigen Mitgliedern der theologiihen Facultät 
nachhaltige Anregungen empfing, jo trat er dagegen mit dem Phis 
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Iofopgen EberKard, dem Hardentenden und kenninigreihen Wolff- 
taner, welder aud unter den Borlämpfern der damaligen theolo- 
gifhen Aufklärung eine. ehrenvolle Stelle einnimmt, in eine für ihn 
fehr bare Verbindung. Durch ihn wurde er nicht blos im die 
leibnig«wolffiiche Philofophie eingeführt, fondern au zu platonifhen 
und ariftotelifhen Studien angeregt, denen Fr. Aug. Wolf’s Ein- 
fluß weitere Yörderung brachte; während zugleich der von Eberhard 
lange und eifrig geführte Streit gegen Kant einen fo felbftftändigen 
Schüler nur um fo. mehr zur eingehenden Beidyäftigung mit den 
Säriften diefes Philofophen veranlafien mußte. Schleiermadher 
fuhte nun. diefe verfchiedenen Elemente, wie Dilthey zeigt, zunächft 
borzugäweife für die Ausbildung und die twiffenfhaftliche Begrün- 
bung feiner ethifchen Weberzeugungen zu benüßen; und wiewohl er 
ziolfehen denfelben von Anfang an eine tritifche und mitunter fogar 
feptifche Stellung einnahm, die ihn verhinderte, irgend einem Syftem 
unbedingt beizupfliähten, wiewohl er au Sant’s Ertenntnißtheorie 
als folder nie beitrat, vielmehr fon beim erften Lejen von Kant’s 
Schriften das Gefühl feiner Haldheit, feiner Bertwirrungen und 
feines Nichtverftehens feiner felbft und anderer gehabt zu haben ver- 
figert, jchloß er fi) do in feinen ethifchen Anfihten ganz über- 
wiegend an Kant an. Yin den hieher gehörigen Auffägen aus dem 
Ende feiner Studienzeit will er mit Kant vom Selbftbewuhtfein 
ausgehen, und. die fittlihen Grundjäße befonders, mit Berwerfung 
alles ethiihen Empiriemus, auf apriorifhem Wege aus der Ber- 
nunft, und näher aus der im Wefen der Vernunft liegenden Yor- 
derung der Gonfequenz und des Handelns nad) allgemeinen Grund» 
fägen ableiten. Doc möchte ich aud den Einfluß der Teibnizijchen 
Bhilofophie auf Schletermadher etwas höher anfcdhlagen, ala der Ver- 
faffer einzuräumen geneigt if. Selbft wenn fich erweilen ließe, daß 
ihm Leibniz’ Kdeen „in ihrer originellen Geftalt zeitlebens fremd 
bfieben" (Dilihey &. 83), möchte ich doch diefem Umftand fein ent= 
feidenbes Gericht beilegen, da e8 weniger darauf anlommt, ob er 
biefe Fneen aus den eigenen Schriften des Philofophen, als darauf, 
ob er fie Aberhaupt ihrem urfprüngliden Sinne gemäß kennen ge» 
lernt Hat. Eine im wefentlichen richtige Darftellung der Teibnizifchen 
Lehre war aber damals bei einem Wolff, Bülfinger, Baumgarten, 
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Eberhard und andern wohl zu finden, und aud) wo diefe Schrift- 
fteller ihrerfeits von Leibniz abweichen, pflegen fie doch feine Anfi- 
ten unverfäljcht anzugeben. Yene Borausfegung felbft ift mir aber 
gleichfalls etwas zweifelhaft. Mag aud Schleiermadher fpäter, bis 
zu feiner Weberfievelung nad Berlin, feine Ausgabe der leibnizifchen 
Werke zur Verfügung gehabt haben, jo ift e8 dod faum glaublich, 
daß er nicht wenigftens vorher, in Halle, unter der Leitung Eber- 
bard’3, die Gelegenheit, fi in ihnen felbft umzufehen, benügte. Schon 
in der Theodicee, diefem jo vielgelefenen und leicht zugänglichen 
Yude, fand er die für ihn widhtigfien Züge des Spftems, wie 
namentlich die Zehre von der burdhgängigen Determination und der 
präftabilirten Harmonie alles Seins und Gejhehens, ausführlich 
entwidelt; und daß ihm auch die metaphufifche Grundlage deflelben, 
die Monadenlehre, wohl befannt war, fieht man aus der Darfiel- 
lung des fpinozifliiden Syftens, deren ‚Abfaffung Dilthey ohne 
Zweifel ritig in fein 25. oder 26. Yahr feht. Daß er fi in den 
nächftfolgenden Jahren mit dem Stubium ber leibnizishen Schriften 
eifrig befhäftigte und fi) dabei keineswegs auf eroterifhe Darftel- 
lungen befräntte, zeigt der Berf. felbfi ©. 326. €&3 ift aud wirf- 
lid in Scleiermadher’s wifjenfchaftlihen Weberzeugungen und in 
feiner ganzen Dentweife vieles, was an Leibniz eriımert. An diefen 
BPhilofophen jchließt ex fich nicht blos in der eigenthümlichen Faffung 
feines Determinismus weit enger an, ald au irgend einen andern, 
und eben aus ihm ift jene frühe Darftellung deflelben geflofien, von 
der aud unfer Verfafler (S. 139) bemerkt, daß fie fi) weder aus 
Spinoga no aus dem reformirten Präbeftinatianismus ableiten 
laffe, während er fjelbft (Denfm. ©. 23 ff.) auf ihre Webereinftim- 
mung mit Wolff und Leibniz aufmerfjam macht: fondern mit ihm 
teifft ee aud in der eigenthümlihen Berbindung eines entjchiedenen 
Yndividualismus mit einem uniderfellen Harmonismus zufammen, 
welde ihn in jedem Einzelnen ein unentbehrlidde Ergänzungsftüd 
und einen Spiegel des Univerfums, zugleich aber in der Gejammt- 
heit aller Einzelnen ein durchaus jhönes und vollendetes, nad un« 
verbrüdhlicden Gefegen georbnetes Ganzes erkennen läßt. Im der 
gleihden Richtung konnte unter den Männern, die fi in ihren An- 
fihten an Leibniz hielten, namentlich Leffing auf ihn wirken, deflen 
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Vorgang fi, wie mir füheint, mod) insbefondere in feiner Auffaf- 
fung der Religion bemerkbar mat. E& fommen allerdings für bie 
Bildung feiner Dentweife, neben feiner urfprünglichen Geiftesart, 
au nod andere Factoren in Betracht, unter denen in der früheren 
Zeit Kant, Plato und Spinyga am ftärkften ins Gewidht fallen; 
aber die angedeuteten Gründe fpredden für die Annahme, daß auf 
Leibniz mittelbar und unmittelbar einen tiefgreifenden Einfluß auf 
ihn geübt hat, 

Noch längere Zeit nah der Beendigung feiner Univerfitäts- 
ftubien jehen wir Schleiermacher vorzugsweife mit ethijchen ragen 
und mit Kant’ Löjung derfelben fidh bejhäftigen. Bon Halle aus 
ging er 1789 zu feinem Onfel, dem Prediger Stubenraud, nad 
Drofien, unweit Yranffurt a. d. O.; naddem er fodann fein theo- 
logijhes Examen beflanden und fi) bei diejer Beranlafjung zum 
erfienmal, ein Halbjahr lang, in Berlin aufgehalten hatte, wurde 
er (1790) Hauslehrer bei dem Grafen v. Dohna zu Schlobitten in 
Beftpreußen. WIS fich diefes Berhältniß gelöft hatte (1793), unter- 
ziähtete er erfi ein Halbjahr an Gedike’3 pädagogifhen Seminar in 
Berlin, vertaufdhte dann aber dieje für ihm wenig befriedigende Stel- 
lung mit der eines Hülfspredigers in Landsberg am der Warthe, 
die er bis zu feinem erften längern, für fein ganzes Leben ent- 
feidenden, Aufenthalt in Berlin (1796) bekleidete. Diefe fieben 
Jahre waren nun nicht allein für feine fittliche, fondern aud für 
feine wifjenjhaftlide Ausbildung von großer Bedeutung. In jener 
Beziehung ift befonders fein Eintritt in das Dohna’jche Haus von 
BWihtigkeit. Hier fand er Gelegenheit, an dem inneren Leben einer 
bochgebildeten, von dem tüchtigften Geifte befeelten Familie den un« 
mittelbarften Antheil zu nehmen; bier zuerft trat ihm in ber Gräfin 
und ihren liebenswürdigen Töchtern, von denen ihn eine mit einer 
tiefen, aber männlich) bemeifterten Neigung erfüllte, ein Bild edler 
Weiblichkeit aus den höheren Kreifen der Gefellihaft entgegen, und 
er fand Jahre lang in dem anregenden und anmuthigen Berkcht 
mit bedeutenden rauen, weldher feitdem eines der tiefften und für 
fein Wejen bezeichnendften Gemüthsbedürfniffe, in jener Zeit aber 
zugleich auch das glüdlichfte und wirtjamfte Bildungsmittel für ihn 
war, Seine wifjenfaftlide Entwidlung zeigt in diefem Abjchwitt 
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feines Lebens erft einen immer emtfchiebeneren Fortgang von Leibniz 
zu Kant, fodann das Beitreben, Kant gegenüber einen felbftfländigen 
Standpunft zu gewinnen und eine Vermittlung zwifdhen. ihm und 
Spinoza zu finden. Er felbft bekennt bald nad) feinem Abgang von 
der Univerfität, daß er von Tag zu Tag mehr im Glauben an bie 
fantifhe PHilofophie zunehme, und zwar defto mehr, je mehr er fie 
mit der Teibnizilchen vergleihe '). Auch feine Religionsanfiht ift 
in jener Zeit ganz die kantifche: das Wefen des Ehriftenthums findet 
er in demfelben Grundjag, welder den Inhalt von Kant’ Moral 
und Leffing’3 „ewigem Evangelium“ bildet, in dem Grundfag, das 
Oute zu thun um des Guten willen (Dilthey ©. 65). An Leffing 
fließt er fi au in der fchroffen Unterfcheidung zwifdhen der Re- 
figion, d. 5. dem fittlichen Gehalt der Religion, und der Dogmatil, 
zwifchen der Religion Chrifti und dem fpäteren Chriftenthum an. 
Aber die Bedenken, welche ihm f&hon beim erften Lefen von Kant’s 
Shriften aufgeftiegen waren, entwidelten fi bei ihm mehr und 
mehr zu einer willenjchaftlicgen Sritit des in ihnen enthaltenen 
Syftems, doch überwiegend nur nad) der Seite der Moral und der 
Theologie. Er vertheidigt den leibnizifhen Determinismus gegen 
Kant’s Lehre von der Freiheit des Willens. Er beftreitet Kant’s 
Schluk auf das Dafein Gottes und die Unfterblichkeit, indem er bie 
ihm zu Grunde gelegte dee des Hödjften Gutes berichtigt, und 
unter dem leßteren nicht die Webereinftimmung des äußeren Zuftait- 
des mit der fittlichen Würbigfeit, fondern den Inbegriff defien, was 
durch die ethifche Ydee hervorgebracht werben Tann, ohne jede Bezie- 
bung auf die Glüdfeligkeit der Einzelne, verflanden willen will. 
Diefe Idee feldft aber betrachtet er in derfelben Weife, wie dies Kant 
für die theoretifden Bernunftiveen feftgeftellt Hatte, nur als ein re= 
gulatives Princip für unfer Handeln, nicht als ein Ideal, deflen 
Berwirtlihung von unferer Bernunft verbürgt fe. Er verfucht 
feinerfeits die Antinomie zwifchen Eittlichleits- und Glüdfeligkeits- 
fireben (in einer Abhandlung „Über den Werth des Lebens“) da- 
durd) zu Löfen, daß er die eigentliche Beftimmung- des Menfcdhen in 


1) An Brinkmann 8. Bebr. 1790; Schl. Beben in Briefen IV, 45. 
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der Humanität, der Uebereinftimmung unferes Ertennens und Be- 
gehrens, findet, ohne daß ihm doc Die Aufgabe don völlig gelingen 
wollte. Ein meiteres, für die Bildung feiner Weltanficht Höchft ein- 
flußreiches Element, welches Schleiermaher in jenen Yahren. in fich 
aufnahm und auf feine Weife verarbeitete, war die Lehre Spingga’s. 
Er fudirte diefelbe feit 1793 oder 1794 vorerfi nur nad der Dar- 
ftellung Jacobi’8 in dem befannten Briefwechjel mit Mendelsfohn, 
und er zeigt fchon damala im manchen Beziehungen ein richligered 
Berftändniß ihres Sinnes, als Jacobi. Zugleich verfucht er nicht 
allein Leibniz durch die Gonfequenz feiner eigenen Säge zu Spinoza 
binzutreiben, fondern au zwildden Kant und Spinoza eine ber- 
mittelnde Stellung zu gewinnen. Wenn nämlid der Grundgebante 
Spinoza’3 in dem .Sak liege, daß e8 ein Umenbliches geben müffe, 
innerhalb defien alles Endlihe fei, jo führte aud) Kant die Gegen- 
fände der Wahrnehmung auf etwas nicht Wahrnehmbares zurüd; 
fei ferner Spinoza freilich nicht berechtigt, die Einheit und Unend- 
fihleit des Teßteren pofitiv zu behaupten, fo Habe doc Kant eben- 
fowenig das Recht, feine Bielheit vorauszufegen; wiewohl endlich 
Spinoza die Einficht noch fehle, daß Raum und Zeit nur unferer 
Borftellungsmweife angehören, daß mithin aud Ausdehnung und 
Denten nicht dem Unenplichen felbft als feine Attribute beigelegt 
werben können, jo fomme er doch jener Einfiht näher, als "jeder 
andere; jo daß demnad Schleiermader fihon in diefem Zeitpunkt 
auf dem Weg ift, dem kantifhen Dingsan-fih als feinen pofitiven 
Inhalt Spinoza’3 Subftanz zu unterlegen. 

Im 3. 1796 beginnt mit Schleiermader’s Anftellung als 
Prediger an der Charite zu Berlin ein neuer, für feine eigene Ent» 
widelung, wie für feine literarifche und gefelichaftliche Stellung 
höcdyft wichtiger Abfchnitt feines Lebens, der fih bis zu feiner Ber- 
fegung nad) Stolpe (1802) erfiredt. Dilthey Hat diefe fechs Iahre 
fehr eingehend behandelt: mehr ala zwei Drittheile des vorliegen- 
den Bandes find ihnen gewidmet. Ych muß mich Hier auf bie 
Hauptpuntte befhränten, und kann den Verfafler weder in feinen 
Auseinanderjegungen über die deutjche Literatur, Lelfing, Goethe, 
Herder u. f. w., nod in feiner Schilderung des damaligen Berlin 
und der Sreife, in die Schleiermacher Hier eintrat, nod in feiner 
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anziehende Studie über die beiden Schlegel, namentlich Friedrich, 
no in feiner ausführlichen Analyfe der fchleiermaher’ihen Reden 
und Monologe Schritt für Schritt begleiten. Für Schleiermader’s 
Lebensgang und Bildung erjcheint als das mwichtigfte fein Eintritt in 
die Berliner Gefellihaft, fein Verhältnik zu der nadhlantifchen Philo- 
fophie und der romantifchen Schule, fein jelbftftändiges jchriftftelle- 
rifches Auftreten. In Berlin jah fih Schleiermadher in ein bewegtes, 
bon geiftigen Interefien erfülltes gefelljchaftliches Leben verjept, 
weldhes an den Fefleln des Herlommens mit jugendlicher Luft und 
vielfadh aud mit jugendliem Uebermuih rüttelte: er fand bier im 
Berlehr mit geiftvollen Männern und rauen eine Anregung und 
Befriedigung , wie er fie an feinem andern Orte der Welt in einer 
feinem eigenthümlicden Wefen fo entjprechenden Weife hätte finden 
tönnen; er Inüpfte mit der bezaubernden Senriette Herz eine Freund» 
i&haft für’3 Leben, ein Berhältniß der feltenften Art, das bei rüd« 
haltiofer Yumigkeit do von aller Leidenjhaftlichkeit frei blieb; er 
fand fi) zu der edeln, an einen ihrer unmürbigen Gatten gefetteten 
Eleonore Grunow fo unmwiderftehlich hingezogen, daß er in fie drang, 
durch Scheidung der freudlofen Ehe ihm felbft die Verbindung mit 
ihre möglich zu machen. Das fittlihe Gefühl feiner Freundin be» 
wahrte ihn vor diefem Schritte, Aber doch zeigt jene ganze, in fein 
inneres und felbft in fein äußeres Leben tief eingreifende Verwidlung, 
weldden fruchtbaren Boden die Anihauungen der Romantif bei ihm ‚ge 
funden hatten, wie kräftig fich in ihm das Bebürfniß einer volllommen 
freien individuellen Selbftbeftimmung und Lebensgeftaltung gegen die 
Strenge und Einförmigkeit der fantifchen Moral auflehnte, und melde 
innere Kämpfe ihn nicht bloß die wifjenfchaftliche, ondern auch die fittliche 
Vermittlung und Verknüpfung diejer beiden Elemente geloftet hat. 

Unter den Bertretern der romantischen Schule gewann Friedrich 
Schlegel für Schleiermaher die größte Bedeutung. Neben dem 
glänzenden Talente, der aufbranfenden Begeifterung, dem warmen 
Kunftfinn, dem geiftvollen Kunftverftändniß, der großartigen Gejhichts- 
betrahtung diefes feines jüngeren Freundes erfheint Schleiermader 
zunächft als die jchwerfälligere, profatfchere, mehr zum Empfangen 
al3 zur Mitteilung befähigte Natur, und er erfchien längere Zeit 
vor allem jich feldft jo; Schlegel freifich Hatte bald ein Gefühl da- 





Söhleiermadger ir der erften Hälfte feines Kebens. 61 


von, wie weit jener in Wahrheit dur) feine fittliche Gebiegenheit, feine 
nachhaltig gejammelte Arbeitsfraft, die Kraft und Gejchlofenheit 
feines Dentens der leichten Entzündlichkeit, der regellofen Genialität 
und zerftreuenden Bielgejchäftigteit überlegen mar, weldje eine Zeit 
lang blenden, die bedeutendfien Anregungen ausiprühen, aber weder 
etwas Dauerndes und Bollendetes fchaffen noch im fich felbjt zu einer 
bleibenden Befriedigung kommen fonnte; nur ging feine Selbfter- 
Ienntniß nicht jo weit, daß e8 ihm ernfilih darum zu thun gewefen 
wäre, fi) durch jeinen Freund zur Beherriäjung feiner Leidenfchaften, 
zur Mäßigung feiner Anfprüde, zu einer firengeren Ordnung in 
feinee Thätigleit führen zu laflen. Wiewohl aber Schleiermader 
unftreitig nicht allein Friedrich Schlegel, fondern alle feine Freunde 
aus der romantischen Schule, jhon damals durch die Schärfe feines 
Dentens und die männliche Feftigkeit feines Charakters weit  über- 
tagte, darf man dod den Einfluß, den fie auf ihn ausübten, nicht 
gering anjhlagen. Einerjeit8 fand mande Einfeitigleit feiner bis- 
berigen Ausbildung dur fie eine willlommene Ergänzung. Er 
wurde von der alten und neuen Poefie ungleich tiefer und umfafjen- 
der, als bisher, ergriffen, und es wurde baburdp unftreitig fein 
geiftigeö Leben bereichert, fein Gefichtöfreis erweitert, fein fchriftftelle- 
tifches und fünftierifches Vermögen erhöht; wenn er auch allerdings 
mit feinem fcharfen dialektichen Berftand in der Phantafiewelt der 
Romantik nie wirklich heimisch werden konnte, und über dem Ber- 
fudhe, fi in die erfünftelte Weberfhwänglichteit ihrer Gefühle hinein- 
zuleben, in jenes falfche Pathos gerieth, das fi) in dem manierirten, 
auf Stelzen gehenden Styl der Monologen und mandper Partieen 
in den Reden auf unangenehme Art äußert, und nicht felten eine 
ihrem Anhalt nad) ganz bedeutende Ausführung für einen under- 
dorbenen Geihmad faft ungenießbar madt. Andererjeitd murben 
diejenigen Elemente feiner Natur, welche der Romantik wohl verwandt 
waren, durch diefe zu ftärkerer Entwidelung angeregt. Binden wir 
doc auch bei ihm, wie bei jemer, eine jharf zugefpigte, feit auf fi 
jelbft geftellte Individualität, die Allem, was fie thut und was fie in 
fi) aufnimmt, ihr eigenes Gepräge aufdrüden, nie einer allgemeinen 
Regel als folder, und nod) weniger einem bloßen Herlommen fi 
unterwerfen, fordern ihr Dafein frei aus ihrem innern Bebürfnik 
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heraus geftalten will; und gart daneben einen auf das Weltganze 
gerichteten, von fetner Herrlichkeit überwältigten Bid, eine Hingebung 
an das Gejeg und die Nothiwendigteit diefes Ganzen, eine Sehnfucht, 
fi in das Umnendliche zu verfenten,, welche in ihm fchon vor feiner 
Verbindung mit den Romantitern hauptfächlich dur) Spinoza genäht 
worden war. n Berlin vertiefte er filh auf’3 neue in diefen Philo- 
-fophen, den er jeßt erft im Original tenmen lernte; während er 
gleichzeitig audy zu Leibniz zurüdtehrte, zumächft freilich nur, um fi 
über ihn in Gemeinjchaft mit Friedrih Schlegel in Bemerkungen 
(bei Diltdey Dentm. 71 ff.) zu ergehen, welche im ganzen genommen 
für daB Seldftvertrauen der beiden Freunde ungleich mehr beweijen, 
als für ihre philofophifche und Hiftorifche Einfiht. Schleiermadher 
war zu diefer vornehm berabjchenden Haltung gegen Leibniz um 
jo weniger beredhtigt, je bedeutender da8 war, mas er felbft, wie 
ichon oben gezeigt wurde, wenn auch vielleicht größerentheil3 unbe» 
wußt und dur Bermittlung Dritter, von ihm empfangen hatte; 
aud) das, was unfer Berfafer (S. 342) als den jhöpferifchen Ge- 
danten bezeichnet, welcher ihm für fich allein jchon eine unvergängliche 
Stelle in der Gefchichte der Philofophie fihern würde, das pofitive 
Berhältnik der Individualität zum Abjoluten, ift nichts. anderes, als 
die feibnizifche Lehre über die Bedeutung des Einzeldafeins, auf den 
Boden einer moniftiichen oder wenn man lieber will, pantheiftifchen 
BWeltanficht verpflanzt. Neben Spinoza und Leibniz wirkten auf 
Shhleiermader in diefer Zeit aud) Jacobi, Fichte und Schelling. 
Mit Jacobi’3 erften Schriften Hatte er fih fjhon in Barby and 
Halle befannt gemadht ; und er hegte gegen ihn eine große Verehrung, 
wiewohl er fidh über jeine Philofophie, jhon wegen feiner Antehnung 
an Spinoza, niemals mit ihm verftändigen konnte. Was ihn an 
Yacobi anzog, und mworin er fi ihm verwandt fühlte, dad war, 
neben der edein und ‚gebildeten Perjönlichleit diefes Mannes, haupt- 
fädhlich ein doppeltes: der Nahdrud, mit dem Jacobi das Recht der 
eigenartigen Entwidlung, der freien perjönlihen Selbftbeftimmung, 
gegen die einförmige Strenge der kantifhen Sittenlehre vertrat; und 
die Uebergeugung, daß fi) die Gottheit dem Menfhen unmittelbar 
im Grund feines Wefens, im Imnerften feines Selbftbewußtfeing 
offenbare. Weit weniger wußte er fich im Wichte'8 herbe Perfönlid- 
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feit zu finden, und aud über feine Philofophie urtheilte er, nad) 
anfänglicher lebhafter Bewunderung, in der Folge ungünftig genug. 
Indefien hat er nicht allein für feine Ethit, abgefehen von Kant, 
feinem andern fo viel zu verbanfen, wie Fichte, und felbft in feiner 
Dogmatit hat die Lehre von der Sinde ihr Vorbild an Fichte’s 
Auseinanderfegung über das Verhältniß de3 reinen und ded Natur 
triebs; fondern e8 läßt fi überhaupt in der Energie, mit ber 
Scleiermadher die Ueberzeugung von der ewigen Ratur und ber 
fhöpferifhen Kraft des ch ausfpricht, der Geift des fichte’jhe Jden- 
lömus nicht vertennen. in wirklicher Anhänger der Wiflenfchafts- 
iehre ift. er allerdings nie gewejen; aber ein wmefentliches Element 
feiner Weltanihauung hat aus derjelben ohne Zweifel einen Theil 
feiner Kraft gezogen. Aud Schelling hat durch feine erften Schriften 
(wie Diltdey ©. 351 f. zeigt) auf Schleiermacher, wierwohl diefer 
jehs Jahre älter als er war, unvertennbar Einfluß gehabt; und 
fonnte ihm auch von diefer Seite her gerade in den Theilen des 
philofophifhen Syftems, weldye für ihn vorzugsmeile in Betracht 
lamen, nicht viele eigentlich neue Gefichtspunkte eröffnet werben, fo 
it doc) die Weltanficht, mit der er fi) zunädft: an Spinoza ange 
fhlofien hatte, nächft Plato und Leibniz auch dur Schelling belebt, 
mit dem Schwung und der Wärme dichterifcher Anfhauung erfüllt 
worden. m feiner Metaphyfit erinnert an Schelling’s Identitäts- 
philofophie namentlich die Beftimmung, daß das Abfolute fi zwar 
unter dem entgegengefeßten Forınen des Ypealen und Realen offen- 
bare, an fich felbft aber al3 unterjchiedslofe Einheit über diefen wie 
über jeden Gegenjag hinaus fei. 

Diltdey zeigt mum fehr ausführlich, wie fidh die Lebens» und 
Beltanficht, welhe Schleiermadher gegen das Ende des vorigen Jahr- 
bundert3 gewonnen hatte, in feinen Schriften aus diefer Zeit, ben 
Reben über die Religion (1799), den Monologen (1800) und den 
Briefen über Schlegel’s Lucinde (1800) darftellt. Er berichtet mit 
eingehender Sorgfalt über die Entftehung diefer Werke, über ihren 
Plan und Inhalt, über die Aufnahme und Beurtheilung, welche fie 
fanden. ch begnüge mid) bier mit der Bemerkung, daß es ziwat, 
wie natürlich, ein und derjelbe Standpuntt ift, weldher in allen diefen 
Schriften zum Wort kommt, daß aber in den Reden diejenige 
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Seite defielben im Vordergrund fteht, welde Spinoza, in den 
Monologen die, weldye Bichte zugelehrt ift; wogegen die Briefe 
über die .Qucinde den Berfucdh machen, das Lebensidenl der to- 
mantifhen Säule, jo weit es Schleiermader anzuerkennen ver- 
mag, zu vertheibigen und zu feiner eigenen, in Wahrheit viel 
firengeren und reineren Auffafiung emporzuheben. Die leitenden 
Gedanten find in diefen früheren Darftellungen die gleichen, wie in 
den fpäteren und reicheren; aber fie werden jugendlicher, enthuflafti- 
fer, unbebingter ausgejprodhen ; fie haben mehr die Yorm von all- 
gemeinen Anfdpauungen, als von genau entwidelten und begrenzten 
Begriffen; und es fehlt bekhalb nod an dem einen und andern 
von den Mittelglievern, durch weldhe Schleiermadher in der Folge den 
wifienf&haftlichen Zufammenhang feines Spftems berftellte, an der 
einen und andern don den Einjdpränkungen und Unterfeidungen, 
durch welche er die wirklichen oder j&heinbaren Widerfprüdhe befielben 
zu löfen, das Anftöhige mancher Behauptungen zu befeitigen verjucht 
bat. Während er z. B. unter der Gottheit fpäter nur die einheit- 
liche, außer allen Gegenfägen ftehende Urfadhe alles Seins verftanden 
wiflen will, unter der Welt die Gejammtheit ihrer Wirkungen, das 
Ganze des harmonisch verknüpften gegenfäßliden und geiheilten 
Seins, gebraudt er in den Reden „Gott“ und „Welt“ no als 
gleichbedeutend. Wehnlich fehen wir ihn in den Monologen bie Ein- 
zelperfon von dem Ydeal der menfdlihen Perfönlickeit, das em- 
pieifche Ich von dem reinen nod fo wenig unterfdheiden, daß er 
jelbft fpäter diefe Ueberhebung dur Umbdeutung feiner früheren 
Aeußerungen zu entfchuldigen nöthig fand. Sehr beadhtenswertb ift 
endlich, im Bergleih mit den fpäteren Schriften, die Stellung, melde 
er in dem früheren no zum Chriftentyum emnimmt. So ho auf 
die Stufe ift, die er ihm. in der Reihe der pofitiven Religionen an- 
weift: daß e8 die einzige vollfommene Religion und aus diefem Grunde 
zur Alleinherrfaft in der Menfchheit beftimmt fei, wird nicht blos 
nit behauptet, jondern fogar ausdrüdlich geläugnet. Der Philofoph 
in ihm hat über den Xheologen, der Sritifer über ben Herrn- 
buter noch das Webergewicht; auch feine Philofophie ift aber von 
ihrer vollen Reife immer noch entfernt, und nod) weniger, als 
jpäter, zum wiljenfchaftlich entwidelten Syftem ausgeführt. 
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Sn weldjer Weife nun diefe Ergänzung und Veränderung 
feines früheren Standpuntes fich vollzogen hat, wirb uns der Ber- 
fafjer in feinem zweiten Bande zeigen, befien bafdiges Erjheinen wir 
um fo lebhafter wünfchen müfjen, je weniger fid) bezweifeln läßt, 
daß aud) er uns Über Schleiermadher’s perfönliches Leben wie über 
feine öffentliche Thätigkeit umb feine wiflenfchaftliche Entiwidelung 
vielfache Belehrung bringen wird. 


Siftorifhe Zeitfägrift. IXV. Band. 





II. 


Aationale Geihihtigreibtung im fehszchnten 
Jahrhunderte. 


Bon 
Adalbert Horamwig. 


Selten zeigt fi unfere deutfhe Art fo eigenthümlich. und 
wohlthuend, wie in der Art und Weife, in mwelder der Humanismus 
dom deutfchen Geifte aufgenommen und in das Leben übertragen 
ward. Yım Gegenjage zur romanischen Auffafjung defielben, die eine 
mehr „ardäologijdhe und rüdwärts gefehrte” ) dabei mit großer 
Frivolität in der Behandlung des Religiöfen und Moralifdden ver: 
bundene war, kündigte fi) der deutiche Humanismus in feiner erften 
Erjheinungsform fon als kritiih-reformirend an und wandte 
allen Ernft und alle Begeifterung auf die höchften Gebanten, auf 
Religion und Vaterland. Schon die Entwidelungsgänge der deut 
hen Humaniften find mwefentlih von denen der Italiener verjdhieden; 
aus ganz anderen Umgebungen und Lebensläufen entwidelten fid 
nicht blos die Trithemius, Wimpfeling, Reuchlin und Erasmus, 
fondern au die Geltis, Hutten, Brant zc., den Filelfo, Poggis, 
Enea Silvio a. U. gegenüber. Bei den Lehteren freilich ift meiftend 
mehr XZalent, bei jenen aber entjdhieden mehr fittlicher Charakter 
bei den Ztalienern mehr Hormenfinn, bei den Deutjhen mehr Inhal 


1) W. Wattenbadh, Deutjlands Geidichtsquellen. 
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Man weiß, weldhe Bedeutung die Wiedererwedung des claffi» 
fen Alterthums für die Aunft, für die Philologie, aber aud für 
die Raturwiffenihhaften und die Mathematik hatte; dur den neuen 
Horjjungseifer wurden alle Wifjenjchaften befruchtet, man gewann 
überrafchend neue Gefihtspunfte und maflenhaftes Material. Und 
in dem ernflen Streben, durch die neugewonnene Ertenntnig und 
ihre Gonfequenzgen das Leben in feinen Hödhften Strömungen zu 
reformiren, war e8 ganz natürlih, daß man endlich aud anfing, 
fi auf die Gefdichte des eigenen Volles zu befinnen. Hier liegen, 
wie Wilhelm Scherer bemerkt '), die Anfänge unferer Gejchidhts- 
wifienfhaft. Bornehmlidh hat auch hier der Gegenfag, in den man 
fi zu den Jtalienern jeßte, mitgewirkt. „Wenn die bodhmüthigen 
„Wälfchen“ unferer Art zu Ieben und zu denken, fpotten und uns 
Barbaren jhnähen, will man ihnen dur; unjere Gefdichte, Poefie 
und wiffenfdaftlicden Leiftungen ihr Unrecht beweifen und fie ver- 
flummen machen. Aber nicht bloß zu biefem polemifden Zwede 
geht man in die Vergangenheit zurüd, fondern aud darum fehreibt 
man deutjche Gejchichte, um den Nationalfinn und eine Baterlands- 
fiebe ähnlich der der Alten zu erweden. Dan fucht aud hier eine 
Beziehung zur Gegenwart herzuftellen. Bebelius u. 9. ift es, 
der die Beendigung der Zerfplitterung Deutfhlands, 
wie eine impofante Stellung dejfelben dem Ausland 
gegenüber gewünjäht uud die Jämmerlichleit der Neichäver- 
bältniffe offen dargelegt und beflagt bat. 

Bon allen Seiten beginnt man num die deutjhe Gefdhichte zu 
erforjchen ; in Haifer Maximilian erftcht den Gelehrten ein freund» 
lider Mäcenas; die Eeltis, Peutinger und J. Stabius *) werben dur 
ihn zu Studien und Yorfhunggr in ähnlicher Art ermuntert und 
unterftügt, wie die Herausgeber der Monumenta Germanise durch 
Stein®). Gearbeitet wird außerordentlich fleißig, mas aber ala das 


1) Im feinem aud für den Hiftoriler Höchft wichtigen Buche über Yalob 


2) Ueber ihn vgl. Wchbadh, Die früheren Wanderjahre des E. Geltes. 
Wien 1869. ©. 119.9. 


8) Wattenbad a. a. D. 
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Schönfte gerühmt zu werben. verdient, ift die bewußtpatrie 
tifhe Gefinnung, die den innerfien Kern diefer Arbeiten bildet, 
Es ift bezeicänend dafür, dak nun eine eingehende Beichäftigu 
mit des Tacitus „Germania“ beginnt ?), daß Arminius der Lie 
lingsheld der deutjchen Dichter und Gelehrten wird. Die: Seel 
all’ der patriotifdhen und im bewußten Begenfaße zu den Ytalien 
die deutjche Gejchichte aus dem Duntel fördernder Ridhtung ift Keifer 
Marimilion. Ihm widmen die Gelehrten ihre Werke, er ift ine 
Auguft und Mäcen in einer Perfon. Verweilen wir einen Augen 


1) Deutjge Drude derfelben 1473 Nürnberg (zweimal), 1502 Beipz 
1509 Leipzig, 1509 Erfurt, 1509? 1515? Wien Eonrab Geltis, 1515 Wie 
1519? Leipzig. Wud Vuiher- (wider Ganswurft 1541 und Xifchreben) u 
Yohann Agricola (dreifundert gemeiner Sprichwörter 1629) jhäßten den T- 
cf. Makmann Germania des E. Eornel. Tacitus, Oueblinburg und Xeip 
1847. 8 wäre überhaupt eine danlenswerihe Aufgabe, Lectüire und Gomme 
tation von Tacitus Germania eingehend geihidtlih darzuftellen. Ych will 
nur Einiges citiren, was ich Iefen konnte. Melandithon Vocabula Reg 
num. et gentium, quse reoensentur in hoc libello Tacito, Keint 
®larean Commentariolus in C. Taciti de Moribus et Populis Germ 
niae Libellum (bei Scharbius Rebivivus 70 ff.), Yodocus Willicyiuß (160 
—1552) in Cornelii Taeciti E. R. Germaniam Commentaris (ib, 88 
Undreas Wlifamer Brengius (14981564) ibid. ©. 1 fj., Beatus 
nanuß Castigationes in libellum Taciti de situ, moribus et popu 
Germaniae. Argentorsti apud Simonem Paulli 1570 (&. 375—404 
Später im XVII. Johrhunderle: D. Pommeranus, Micrdlius, &. 
&. Gonring und Matibiä, Ph. Eluverius, der die Germania aus 
Bamberger und Bologner Ezgemplar corrigirte, Lipsius ad Taejti G 
niam, Rirdämeier ad Germaniam Taeiti. — Die Beiäftigung mit 6 
mann den Gheruster fuf aud) YHutien’s Dialog Armintus (vergl. D. © 
Qutten II. 826), in dem Hermann um die Palme des erften Selbheren ge 
Wlegander, Scipio und Hannibal in ber Unterwelt kämpft und endlich 3 
Erften unter den Baterlandsbefreiern ernannt wird. Der Dialog ift voll 
fpielungen auf daS damalige Rom; in Barus fdhildert er einen SLegaten 
Habiudht und Mebermuth und nimmt ibm das fo übel, daß er die Deu 
für dumme Beftien Bielt, denen man Alles bieten bürfte . . . bestias e 
Germanos et ratione oarentia bruta, non homines, Man ficht, wie 
mentlich daß Leitere den beutfchen Humaniften ärgert. 
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bfid bei diefer erfreulicden Seite in des Kaifers Wirken. Wie nahe 
fieht er unfern Gelehrten! Da widmet ihm (1508) Trithemius 
feine umtgearbeitete „Polygraphie“, nadhden ihn Mar jchon dreimal 
an fein Hoflager gerufen und er drei Monate dafelbft verweilt hatte. 
Neid bejchenkt, Lehrt Zrithemius endlich im fein Slofter zurüd. 
Ale Dichter und Gelehrten bliden auf ihn, and Hutten der 1512 ein 


2 j Aufmahnungsgedicht zum Kriege gegen Benebig an ihn richtet, und 
if Rei 


ihm feine Epigramme bedichtt 1). Der treffliche Willibald Pirfheimer 
von Nürnberg war Kaifer May’s Rath umdb wurde von ihm wol 
nad der VBorlefung eines eigenen Elaborates vertraulich befragt, ob 
ihm fein Reiterlatein gefalle, Nürnberg hatte manden Bortheil 
feiner Sürfpradde beim Kaijer zu verdanten. Im engften politifchen 
und wifienfhafftlihen Bertehre fand aber der Kaifer mit Konrad 


Bin Peutinger von Augsburg *), feinem Bermittler mit der unftmelt, 
der bei. den Augsburger Künftlern die Beftellungen für den Kaifer 


madhte. Direct für die Gefchichtswiffenfchaft aber war diefer Verkehr 
auch jehr wichtig, da der Saifer feinem Peutinger nicht blos G&e- 


Hihiötsquellen mittHeitte, fondern and felbft Forjungen begann, 
iowie er denn u. A. auch für die Ehronil feiner Yamilie fammelte, 


während Peutinger bie und da eine ganz freimütbige und interef- 


fante Kritit an des Kaifers genealogifhen Berfuchen übte. 
Belannt ift Übrigens, dab wir der dur Mazimilian geför- 


derten Tätigkeit Peutinger’3 die Ausgabe des Iordanis de rebus 


geticis, de8 Paulus Diaconus de gestis Langobardorum (1515) 
ind des Chronicon Urspergense (1515) verbanten. Außerbem be- 

itigte aber PBeutinger feinen patriotifchen Eifer dur) andere Schrif- 
1, bon Yenen id) weiterhin nod) reden mwerbe, vor Allem durch bie 


un Berühmt gewordenen Sermones convivales, die er nach Wimpfling’s 


Borgange zur Beleuchtung der beutjchen Alterthümer fhrieb. Und 
ber in Mazimilian’s Auftrage unternahm Ladislaus Suntheim 


1) David Strauß Gutten I. 84 ff. 95 fi. 

2) Ueber Peutinger vgl. Herberger Konrad Peutinger in feinem Ber- 
Iniffe zu R. Mar. I. Wugsburg 1851 und die Wusgabe der Sermones 
onvivales von &. ®p. Zapf Augustae Vindelicorum 1789, daß Urtheil U. 
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Reifen im füoweftliden Deutjland, um die Materialien zu einer 
genealogifchen Gejchichte des habsburgiihen und anderer deutfdhen 
Fürftenhäufer zu jammeln ; eine Frucht diefer Reifen ift das cultur- 
Hiftorifch intereffante (von Franz Pfeiffer mitgetheilte) !) „Donauthal“ 
— jedenfalls vor 1505 abgefaßt. Dann vergefien wir Johannes 
Stabius *) nicht, den faiferlihen Hofhiftoriographen und Mathematiker, 
der mit Guspinian zuglei 1515 den Otto von Freifingen fammt 
der Yortfegung des Radewicus aus einer Handjchrift des Wiener 
Schhottenklofter herausgab. (Editio princeps: Argentorati ex aedi- 
bus Matth. Schureri mense Martio). 

Uebrigend ward: des Kaiferd auferordentlihe Theilnahme an 
Kunft und Wiffenfhaft von den Gelehrten feiner und der nadhfol- 
genden Zeiten gebührend herborgehoben. Mit Borliebe weilte man 
damals bei dem Gedanten, er werde die gewaltigen Kräfte Deutfdh- 
lands einigen, um den Anmaßungen der Wälfchen, der Jtaliener 
und Franzofen, wie den von den Türken drohenden Gefahren ein 
Ende zu maden. Zafius, Brant, Locher, Bebel, in diejen Auf- 
forderungen ftimmen fie Alle überein, fie Alle haben wie Trithemius, 
Bimpfeling und Eeltis den Kaifer Mar verherrliät. Der Kaifer felbft 
fieß fi gerne mit den Größen des claffiichen Altertfums zufammen- 
ftellen und jehien den patriotifchen Ergüfen der Humaniften willig 
zu laufchen. & läßt fich nicht leugnen, diefe Steigerung nationalen 
Gefühls in den Beften unferes Volles macht vinen hodherfreulichen 
Eindrud, da fie einen innigen Gefühle für ihr Bollstgum entjpringt 
und mit tüchtiger Schlagfertigfeit, den fremden Injurien gegenüber 
verbunden if. Hie und da freilihd mag ein perjönliches Exrlebnik 
mitgewirkt haben, um den Weußerungen gegen die yremden mod) 
mehr Schärfe zu geben; wie fi denn z. 3. Geltis durch die kühle 
Aufnahme, die er in Jtalien fand, entjdhieden verlegt fühlte. Aber 
wenn er jdhon 1492 zu Yngolftadt darüber Hagte, daß die Deut- 
fhen von den Jtalienern veradhtet und Barbaren ®) gefhimpft wür- 


1) Im ZYahıbuch für vaterländifche Gejchidhte 1860. Wien. 

2) Ueber Stabins vgl. Strauß Hutten I. 276, 279, 308. 

8) Uebrigens hatten viele Humaniften das Schimpfwort barbari von den 
Jtalienern angenommen 3. ®. Loder, der 1497 Leipzig eine barbara tellus 
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den !), jo theilten dies Gefühl die Dentenpften und Bejonnenften feiner 
Zeitgenofjen und juchten Repreflalien auszuüben und die Tüchtigfeit 
ihres Volles dur Wort und That zu beweifen. Brant u. 9. Hagt 
im Narxenfchiff über jene Narren, die an fremde Schulen nad) Bologna, 
Pavia und Paris liefen, „als ob mit auch in tütfcher Art nod) mer 
vernunfft ?).“ Und vor Allem Jakob Wimpfeling aus Schlettftabt ®) 
ward durch die Aufgeblafenheit, mit der die Fremden auf die Deut- 
fpen Herabfahen, und nur ihr Bolt erhoben, beivogen, zur Ehren- 
reitung der Deutichen theils felbft zu fihreiben, theils Andere zu 
Apologien zu veranlafien. So trat er mehrmals gegen die Yran- 
zojen auf, und jchrieb bereit? 1501 feine Germania ad rem- 
publicam Argentinensem, in der er mit nationaler Gefin- 
nung den .beutfchen Charakter der jenfeits des Rhein liegenden Stäbte 
zu beweifen ftrebte. Zu diefem Zwede verfchaffte er fild von allen Seiten 
Büder, u. X. den Lupofd von Bebenburg, und drängte feine Breunde, 
duch geichichtliche Forfchungen den Ruhm und die Thaten der Ger- 
manen feftzuftellen. So beiennt 1491 Xrithemius +), Wimpfeling 
habe ihn durch häufige Briefe und Bitten beftimmt, feinen Katalog 
berühmter deutjcher Männer, die erfte deutfche Literaturgefchichte, zu 
freiben. Aber au) für das unabmweislich nöthige Werk einer deut- 
fepen Gefdhichte fuchte Wimpfeling einen rüftigen Arbeiter und glaubte 
ihn an dem gelehrten Sebaftian Murdo aus Eolmar ®) gefunden zu 
haben. NY der That legte Murdho ein trefflihes Epitoma de lau- 
dibus Germaniae vor, da8 aber durch feinen früßzeitigen Tod ein 
Zorfo blieb und offenbar nie gebrudt wurde. Zrithemius berichtet von 


nennt, ein anderer Philonius Philymnus nennt den ganzen Elbbezirt Barbaricus 
Albis. vgl. Zarnde vortrefflicde Einleitung zu feiner Ausgabe von Brant Rar- 
tenjchiff VIL 

1) Whbadh Eeltis Wanderungen ©. 92. 

2) Zamde Brant o. 92. 8. 10 ff. 

8) Ueber ihn fiche außer Wiegger Amoenitates die gute Schrift von 
Paul v. Wistowatoff. Berlin 1867. 

4) Bol. über ihn das Buch von Silbernagel Landshut 1868. 

5) Ueber ihn: Zyithemius in dem feinem Katalog vorausgehenden Briefe 
an Wimpfeling Seite 122 und ©. 168. Gr ftarb 1495 ind. XII. 
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dem Entwurfe, daß er in vorzüglicher Weile die Thaten unferer 
Fürften für den Glauben, den Staat und die römijche Kirche und 
die Werke und Erfindungen unferes Volles befährieben habe !). Was 
dem Murdho nicht befhieden war auszuführen, das unternahm nun 
Wimpfeling felbt . Sein Werl Epitome rerum Germa- 
nicarum usque ad nostra tempor& erjdien al® bebeu- 
tendfter Ausdrud patriotiider Strebungen — 1505 bei Johann 
Prüs in Straßburg. Wimpfeling ift jomit der Erfle der deutichen 
Humaniften, der unfere Gefchichte zu freiben unternimmt. Ex de» 
dicirt das Werk dem in diefen Kreifen fehr beliebten jüngeren Thomas 
Dolf. Der gleih in der Debicationsepiftel ausgejprochene Zwei 
des Buches ift, den Deutfhen ihr Altertfum vor Augen zu führen, 
und ihnen eine Lectüre zu ermöglichen, die fie über das Leben ihrer 
Raifer, über den Ruhm, die Kriegsthaten und Erfindungen, den Adel 
und den Glauben, die Ausdauer und Wahrheitsliebe ihrer Borfahren 
belehre, und bie ftubirende Jugend der Zukunft aufmuntere, den Ruhm 
der Deutfchen zu vermehren ®). Und fogleich wird fein Patriotismus 
prattifö, indem er die dbeutfche Art der jenfeits des Rhein gelege- 


1) Trithemiuß in dem Briefe an - Jimpfeling. (I. ®. der Opera Spiri- 
tualia ©. 122). 

2) Nicht ohne Imterefe find die Notizen über Motive und Ausführung 
des Werkes, die Wimpfeling angiebt. Er jagt: Videns Romanas, Venetas, 
Anglas, Pannonumque et Bohemorum, ao Francigenarum Historias in dies 
leotum iri, exeitaveram nuper Sebastiannm Murchonem, ut ex priscis 
Historiographis, epitomem saltem rerum a Germanis magnifioe gestaram 
comportaret: ne quum oeterae Nationes egregia maiorum suorum facinora 
disseminare studeant; nos veluti somnolenti et parvi animi, glo- 
riaeque aridae contemptores perpetuo dormitare videre- 

Wie er den Nadlak Murdho’s benutzte, jagt er felbft: tanquam 
fragments post se reliquit, cogitabam in seriem distribuere, augere 
et utcunque absolvere. 

8) Treffend fpridht er auch jhon 1601 in der Germania von dem Werihe 
der Annalen: prudentis quoque magistratus est, omnia memorstu digna 
in oivitate, in patrie, in imperio gesta, examussim annalibus deman- 
dare ac sic per monumenta litterarum ad posteritatis noticiam trans- 
ferre, ut patres ea note faciant filiis suis u. |. w. 
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nen Städte Straßburg, Säleitftadbt u. |. w. herborhebt. 
Sueton bemweife e8, daß feit Octavian dort Deutjche gewohnt, aber 
außerdem jprächen eine Menge Sründe dafür, u. U. der Ausfprud 
Karl’3 (des Kühnen)-von Burgund, der fi einen Germanen genannt 
habe, vor allem aber die echt deutfhen Namen der Städte. Nirgends 
finden fi ja dort franzöfifhe Namen, franzöfifhe Sprade oder 
Bücher, franzöfifcge Denkmale oder Grabinjsriften und Urkunden. 
Hätten wirklich zur Zeit Karl’3 des Großen und feiner Nadhfolger 
Gallier dort gelebt, e8 müßten fi ja doc no Spuren ihres Da- 
feins zeigen. „Mögen fi darum Andere ihres Urjprungs von ben. 
Franzofen rühmen !), wir wollen ftolz darauf fein, von den Germanen 
herzuftammen, deren bewundernswertfe und ruhmvolle Thaten in 
unferer Schrift befdhrieben werben.“ Wimpfeling will fi fo viel 
ala möglich mit‘ derfelben beeilen und gleich nad) der Beendigung 
des Drudes je ein Eremplar an Baptifta Mantuanus und Philipp 
Beroaldus ?) zum undergänglihen Rubme der Deutfhen fenden. 


1) Mit dem »ille mendicus blattero« ift Th. Murner gemeint, ber 
ihm früher fehon wegen feiner beutjden Gefinnung angegriffen. Daraus wie 
aus dem Epistolare prohemium (an Senat, Patricier und Magiftrat von 
Straßburg gerichtet) der „Bermania" aber mag man erjehen, bak e8 damals 
fon eine Partei gab, aller Baterlandsliebe haar, jo daß fie lieber framöfih 
als deutjch geweien wäre. Mittunt etiam nonnunguam ad gallioos reges 
& nostratibus oratores semigelli. Qui cum a gallis benigne excipiuntur 
assentari solent eis et favere: sperantes si has nostras terras reges Gal- 
lorum vincerent sese sub eorum dominatu nonnihil honoris atque dig- 
nitatis consequuturos . . . . Dagegen führt Wimpfeling vier Gonjecturen und 
fieben Zeugen in’s Treffen, um darzulegen, daß fein Frangofe rÖmifcher Kaifer 
geweien, die jenfeits bes Mheines liegenden Städte aber jeit Eäjar und Octavian 
bis auf diefen Tag mit dem xömifcedeutjgen Reiche verbunden feier. Wie er 
au fonft ein Gegner der Franzofen war, fieht man 3. ®. aus f. X. der Abo, 
lescentia, wo er die Treulofigfeit derjelben angreift. 

2) Der berlifmte Bologner Profefior Bervalbus, über den u. 4. Er- 
harb ®. d. Wiederaufblühens wifienfhaftlicger Bildung I. 252 zu vergleichen 
if, fagt felbft in feinem Briefe an Th. Wolf von feiner Liebe zu den Deutiden 
Bolgendes: . . . nullus est hac tempestate inter oelebriores professores, 
qai Germaniam, Germanosque omnis perinde laudet, amet, amplexetur, 
a0 Beroaldus Tuus: cuius extant orationes atque versiculi laudationem 
Germanise Germanorumque continentes, 
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m diefen Kreifen erregte denn au Wimpfeling’s Buch das Ieb- 
baftefte Imterefje. Thomas Wolf jpriht in der Antwort nicht blos 
feine innige Freude darüber aus, daß ihn Wimpfeling durd vie 
Dedication hoc) geehrt, fondern verfichert dem Lehteren auch geradezu, 
er babe durch fein Werk, das von der Wahrheit felbft dictirt zu fein 
f&eint, fi die Unfterblichleit erworben. 

An der That müflen aud wir e3 anerkennen, dak Wimpfeling 
feinen Gedanten, duch Darftellung unferer Boltsgejhichte feit ihren 
erften Anfängen Baterlandsliebe und Rationalbewußtjein zu mweden, 
mit einer nad) dem damaligen Stande der Wifjenfchaft Höchft rühmens- 
werthen Begabung ausführt). Plan, Anorbnung und Sprache bes 
Wertes find Har. Namentlih hält fi fein Latein von aller Ge- 
fhraubtheit und Schwülftigleit fern, mie fie fi) leider jo oft bei 
andern Biftorilern der Epoche findet; fein Stil ift durdiweg burd)- 
fiptig und fein Ausbrud verfländlih. Gelefen hat er viel und 
fleißig ; eine reiche wenn auch nicht fireng .kritifde Duellenbenugung 
läßt fi überall erfehen. Da finden wir glei in den erften 
übrigens mit fehr viel fabelhaftem Kram überladenen Gapiteln 
Homer, Strabo, Plutarh, Ariftoteles benüßt, und vor Allem Tacitus 
wird häufig angezogen. Bei der mittelalterlihen Gefchichte citirt er 
(c. 22) Annales Germanise und annales Metenses, weiterhin 
Enea Silvio (Hist. Bohemorum c. 22), Blondus (c. 21, 37), 
Gaguinus (c. 21), €. Petrarca (45), Platina (9, 48) Baptifte 
Mantuanus (56), PHilippus Beroaldus (69). An feiner Darftellung 
berühren fi der firenge Katholit und der Patriot; ein Reich und 
eine Kirde foll in voller Kraft die Deutfchen vereinen. Aber wenn 
er fi über Schriften gegen die griedhijche Seherei (c. 26) freut, 
wenu er (c. 28) wünfcht, daß die Religiondeinheit in Böhmen durch 
jedes mögliche Mittel durchgefept werde, und die Marlgräfin Ma- 
thilde preist, weil fie ftets mit der Kirche gegangen, wenn er gegen 
die wahnfinnige Huflitentegerei weitert (c. 45) und die Bilchöfe 


1) Ih benüge hiebei wie Ausgabe von 1505. Die Bejorgniß dei Ar- 
tium Dei Matthias Echürer, der den Bejer um Radfidht wegen bes eiwas über- 
Hafleien Drudes bittet und der bie Berficherung giebt, er fei eben kein Argus 
ber hundert Mugen habe, erwieß fi freili; alS gegründet, deihalb verglid id 
auch die Ausgabe bei Siparbius 1. c. 
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beihwört (46), diefes Gift nicht weiter eindringen zu laffen, jo läßt 
fidy doch das germaniftifhe Element allüberall erkennen, der Preis 
der clafjifchen Bildung, die Betonung des Tateinifhen Spradftudiums, 
die Weberwindung der Barbarei durdh die Anlehnung an das Alter- 
tum. Da wird Sigismund von Quremburg gelobt (c. 48), daß er 
fo viele Sprachen verftanden, die Gelehrten jo hoch gefchägt und fich 
ftatt der NHurfürften über deren Unkenntniß im Latein gejhämt 
habe. Da eifert der Autor gegen die Schmeicdhler der Yürften, bie 
diefelben in unmwürdige Spiele und Beluftigungen flürzen und fie 
überreden, man könne aud) ohne gelehrte Männer einen Staat re 
gieren. Wie uneingedenf feien jene des Platonifchen Spruces, daß 
die Staaten blühten, wenn Philofophen regierten oder die Yürften 
Philofophen mwären!). Bon diefen drei Elementen des Patrioten, 
Humaniften und Katholiken ift denn auch feine politifche Auffaffung 
beeinflußt. Den Batrioten und Katholiten kräntt e8 (c. 10), daß 
über dem Hader der Fürften die Türken in Europa immer weiter 
vorbringen, daß Heinrich IV., der doch ein fo tapferer Manıı war 
und mehr Schlachten gefchlagen, al3 Marcellus und Eäfar, den Papft 
fo bedrängt habe (c. 29). Mit feinem Herzen ift er für Papft und 
Raifer zugleich ; ex befindet fich in einer Eollifion, wenn er entjcheiden fol, 
wer mehr Schuld habe an dem verdbammenswerthen Kampfe zwijchen 
Friedrich L und dem Papfte; er frägt fih, was er mehr anftaunen 
fol: des Papftes Stolz, des Kaijers Halsftarrigteit, oder die Läflig- 
feit und Feigheit der Fürften (c. 32). Wenn er aber (c. 36) den 
Begriff der Welfen und Gpibellinen entwidelt, fo ftellt er fi ganz 
auf die Seite des Papfles, freilich mit dem frommen Wunfche, die 
Macht des Papftes und des Kaifers hätte fich lieber vereint gegen 
die Tartaren gewendet (c. 37). Weber die Ermordung Sonradin’s 
gerät er nicht in Entrüftung; er referirt ohne eignes Urtheil: „durch 
einen göttlichen geheimen Ratbfhluß“ fei jener junge Yürft umge- 
tommen. Xadel über einen Kaifer auszufprechen, fällt ihm ungemein 


1)cof.aud) 0. 56: eleotorum barbaries, qui latinorum inertes essent 
litterarum quas tamen necessario scire deberent. Nebrigens ift die Stelle 
des c. 48 in mehr als einer Hinficht jehr interefiant. Schon einige Jahre früher 
hatte er aber in feine Germania ad Rempublicam c. 7. benfelben &es 
danfen ausgefprochen. 
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jhwer ; gegen Wenzel freilich, „den Ucheber des Huffitenthum“, erhebt 
er fi mit lebhaften Nahbrud, aber Friedrich III. wagt er nicht 
zu tabeln (52), fondern ziert ihn mit den Bezeichuungen »paci- 
ficus, quietus, admirandae patientiae et mansuetudinis.« Dem 
Stande der damaligen Yorfhung nad, die in der Zhat no 
in der Wiege lag, Tann es mit fehlen, daß der Mängel 
und Gebrcedhen, der Berfiöße und Unterlafjungsfünden in Wim» 
pfeling’8 Buche eine große Anzahl if; um fo erfreulicder wirkt 
dann twieber. die Weite bed Blides, momit das Ipmterefie des 
Autors neben den Kriegs uud Staatsactionen der Entwidelung 
des geiftigen Qebens auf allen Gebieten zugewandt if. Da erzählt 
er dom „Nobeger“, den Abte von St. Gallen (c. 12), bon 
Yohannes Scotus (c. 14), von Hermannus Gontractus. (c. 27), 
Aldertus Magnus (c. 41), I. Gerfon (c. 48), Nicolaus dv. Eufa, 
Rudolph Agricola, Yoh. Befalia (52).-— Befonders aber in den 
legten Gapiteln wendet er fi) zur Betrachtung der deutfdhen Er- 
findungen und des Standes der deutfchen Kunfl?). Die Erfindung 
der „Bombarden“, der Ranonen*), wie der Buchdruderkunft preist 
er namentlich, denn daburdh Hätten die Deutjhen einerjeits gezeigt, 
daß fie nicht bloß die tapferften Kämpfer fein, fondern aud) bie 
I&harffinnigften Beifter (c. 64). Guttenberg’s hochberühmte Erfindung 
aber jei gleichjam eine göttliche Wohlthat für die ganze Welt, der 
genialfte und nüglichfte Fortfägrit. Im Verlaufe feiner Darfiellung 
giebt er eine jhägenswerihe Buchbrudergeiähichte, und vertheidigt die 
deutjche Abkunft des Druders Ulrih Hann in Rom gegen Gam- 
panus, welcher denjelben einen yranzofen genannt hatte (c. 65). 
Au in der Ardhitectur find ihm die deutfchen die ausgezeichnetften 
Künftler, wie fie ja nad Enea Silvio vorzügliche Mathematiker feien. 
Ein Zeugniß für ihre Leiftungen fei in diefer Richtung der Straßburger 
Thurm,defjen wunderbare Höhe von Stopas und Phidias, yon Ktefiphon 


1) Schon jehr frühe hatte Wimpfeling ein Gedicht gefärieben, in bem er 
ausführlich die Kirdde von Speier befchreibt. 

2) € mag erwähnt werben, daß Zutber fo wiel ich weiß der Einzige 
if, der gegen die Kanonen fi) außgeiprodgen (cf. Yrmifdher 62. B.) und fie 
eine Erfindung des Teufels nennt, über die Adam vor Leid geftorben wäre. 
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und Arhimebes angeflaunt werden und bie fieben Wunder der alten 
Belt weitaus übertreffen würde‘). Nidt minder Hält Wimpfeling 
die Deutfchen für die vorzüglihften Maler; die Gemälde des Yaraecl 
Aleman, bemerkt er, werben in ganz Europa begehrt und bon 
den Malern hochgefhägt ; von Martin Schön aus Colmar aber 
wandern die Gemälde und deren Gopien nad Italien, Spanien, 
Srankreih, England u. f.w. BDefjen Schüler Albrecht Türer (Dürer) 
ft nun der größte Meifter, feine Bilder werben bon Kaufleuten 
nad alien gebradt und von ben berühmteflen Malern dajelbft 
nicht minder gefhägt, als die Werke bed Parrhafios und Upelles. 
Mit nicht geringerer Wärme hebt Wimpfeling. dann die deutjche 
Plaftit hervor, die fi) auch im gewöhnlichen Hausrath zeige, und 
fogar die Bewunderung des Choroilos erregt haben würde. 
Andeflen fo reich fi uns hier Wimpfeling’s humaniftifcdes In- 
texefie, jo fark fih uns vorher feine kirchliche Gefinnung gezeigt hat: 
Immer wieder führt uns fein Werk in allen feinen Xheilen auf das 
patriotifche Selbftgefühl als den Kern und Mittelpuntt feines ganzen 
Deiens zurüd. €& ift kein enger Localpatriotismus, der fi) in der 
Darftellung breit mat. Obgleich der Berfaffer mit lebhafter yreude 
in eigenes Gapitel — das 52. — mit dem Xitel verfieht: de tri- 
umpho et victoria civitatis Seletsta dii in ultimam Delphini 
cohortem, und darin die Tapferkeit feiner Mitbürger gegen fran- 
zöfie Marodeurs bejchreibt, oder gerne die Fruchtbarkeit des El- 
faffes und defjen berühmte Männer preift (Cap. 72), fo ift e8 bod 
überall das ganze, große Deutichland, auf defien ruhmreiche Ber- 
gangenheit Wimpfeling ftolz ift, defien Zukunft er fo bedeutend als 
möglich) haben möchte. Wenn er in feinem patriotifchen Eifer jehr 
weit gebt, wenn fein Franzojenhaß gar keine Grenzen kennt ?), jo 


1) Gap. 67. 

2) Beiipiele davon Gap. 51 bei Gelegenheit der Erzählung des Armag- 
nalenkrieged, wo er fie »efloeminatie nennt, die mur dur die Zahl nicht aber 
dur die Tapferkeit imponiren önnten und fi) wundert, daß e8 Deutiche gäbe, 
wehdhe die Gexejhaft der Üranzofen wünjdten. Oder Gap. 82, in dem er von 
ber »eisalpinae Galliae populi innata perfidia« jpridt. Bol. au Ado- 
lescentie f. X. sicut Galli, qui mox per meam fidem dicunt in lin- 
gua sun: par ma foi ein Beilpiel von Lügenhaftigleit! Weionders flarl €. 22. 
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füpeint uns biefe Xeidenfchaft des Patriotismus immer erfreufidyer 
als matte Gleichgültigleit gegen das Gemeinwohl, Die Tehler 
feiner Arbeit laffen fi leidht ertennen und find beihalb nicht ge 
fährlich; von einer eigentlichen Gefhichtsfäliung if bei ihm teine 
Mede. Das gefleigerte Selbfigefühl Hat uns Deutjcgen aber nie 
gejhabet, wenn es fich mit ernfler Kritik: der Gegenwart und be» 
fonderer Arbeit für die Zulunft verband. Wimpfeling’s Patrio- 
tismus zeigt fi nun fowohl darin, daß er den Deutjdhen alles Große 
und Schöne vindiciren will, als auch darin, daß er ihren Apo- 
Iogeten gegen die Römer, Wäljhen und Franzofen madt. Es if 
notürlih, daß er Karl den Großen für Deutjcland in Anfprud 
nimmt !), und auf Blondus und Gaguinus geftüßt, behauptet, Karl’s 
Geflecht fei in Auftvafien zu Haufe geweien *) ; auf feine deutfde 
Herkunft weije Alles, fein öfterer Aufenthalt dafelbft, dab er 
dort begraben liege, die Gründungen dafelbft, die deutfche Benen- 
nung der Monate und Winde u. f. w.;. man möüfje bod) emblid) ber 
Arroganz der Franzofen entgegentreten und das vertheidigen, was 
uns gehöre, jo aud die deutjche Art der Schweiz, des Eljaffes 
und Straßburgs, wenngleid fie jenfeits des Rheines 


lägen). Ebenfo lobenv, wie bei Karl, verweilt er aud) bei den 
großen Staufen, bei Yriebrid L., den er Karl dem Großen ebenbür- 
tig nennt (Gap. 82) und der allein Saladin hätte befiegen können, 


1) Über au römifhe Kaifer findet er (E. 9), die Deutfhe waren, De 
eins, Probus, vgl. aud über K.d. &. E. 9. Üritiäge Elöfener tft meines Wil. 
fen® der Erfte, der die verhängnißvolle Berwedhielung der Yranlen und Branzofen 
madt und Karl den Großen für einen Sranzofen nimmt. gl. darliber das 
vorzügliche Werk von Ottolar Lorenz: Deutfhlands Gejchichtsquellen im Mittel 
alter. Berlin, $erk 1870. &. 28. 

2) »Germania« f. diij: Carolus vero magnus, Pippini filius sive 
in aroe Ingelheym, sive in vico quodam circa eburones aut leodienses 
natus: itidem germanus fuit. 

8) Epitome 22. »Germania« f. diij. quippe qui libros in ger- 
manica lingus edidit, mensibus duodecim et ventis germanoa vocabula 
imposuit, quarum rerum ego ipse antiquissims et evidentissima mo- 
numente vidi, filiis et filiebus suis similiter non gallica sed allema- 
nioa nomins dedit, qualia sunt Himmeltruda Hyltegardis Adelheydis. . 
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dann bei friebrich IL, dem mädhtigften unter allen beutfchen Serr- 
fern, den er durch etwas unbeholfene zu Briebrih’s Gunflen aus- 
fälagende Bergleihung mit Alegander, Hannibal u. f. w.. zuehren 
firebt, an defien Zob, wie er (Eap. 39) fagt, das Boll no immer 
nit glauben könne. Bei den Haböburgern läßt es Wimpfeling 
natürlich auch nicht an Lob fehlen. Schon Rudolph ift ihm prei» 
fenswerth 1), nicht weniger Albrecht II. (Cap. 49), vor Allem aber 
der Geliebte aller Dichter und Gelehrten — fein herrlicher Maximi- 
lin, der Abtömmling Karl des Großen *), kriegerifdder als Aleran- 
der, der mit den verjchiedenften Völkern fiegreich gelämpft, der Alle 
an Güte gegen die Seinen, an Yurdpibarkeit gegen die Feinde über- 
teoffen hat, defien Thaten in der Heimath wie in der fyrembde befun- 
gen und befchrieben werden ®)! Wimpfeling Hofft, daß der Kaifer mit 
dem Plane umgehe, den Türken Gonftantinopel zu entreißen, ja das 
heilige Land wieder zu erobern. Er jagt es Magimilian geradezu, 
alle Augen feien auf ihn gerichtet, nie habe e8 feit Karl dem Gro- 
ben einen Kaifer gegeben, von dem fidh jeder Stand und jebes Ge- 
fehlecht und Alter mehr und Größeres veriprodhen habe *). Ob er 
feine großen Plane ausführen könne, das hänge freilich aud) von ben 
Fürften ab, und an diefe wendet fi) denn Wimpfeling in jener be- 
beliebien apoftrophirenden Weife, die feit Gampanus im Gebraud 
ward). Er führt ihnen vor Augen, was fie ausrichten könnten, 
wenn fie hre Zwietracht fahren ließen, da doch eine Heine Anzahl 


1) 0. 839. Fuit enim (Rudolphus) Pietate Clementie, Religione, 
Humanitste, Modestia, Humilitate insignis. 

2) 0. IX. Nam Maximilianus ex ea domo ac familia genitus est, 
de qua Caroli magni stirpo propagata erat, 

8) Vieit Bohemos fagt ®. et in ipsa acie primus hostium telis se 
obiecit: omnesque occidione occidit. Daß legtere natürli bloße Phrafe! 
Dabei fol fi) aud Caspar Wolf wie ein zweiter Gamillus benommen haben. 
1504 erjhien aus Unlaß diejes Gieges aud das Gebidt von Geltis: Lau- 
des et Victoria Divi Maximiliani de Boemannis eto. August. Vindel. 4. 

4) Cap. 68. 

5) Ioannis Campani Orat. Ratisponensis 1495 Romae cf. Hain 4286, 
{R Abrigens voll von Schmeicpeleien für die Deutichen. 
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Deutfcher fon genügt habe, um Europa, Afrika umd einen Theil 
von Aflen zu unterwerfen. „KHönmtet ihr“ ruft er aus „alle zufam- 
men nit dafjelbe ausführen, was die Gothen allein geihan, if 
denn weniger Kraft im ganzen Körper als in einem 
Finger? Wie lange werdet ihr e& dulden, daß die fatholifche Re 
Hgion vernadjläffigt und Eonftantinopel widerredhtlich befet gehalten 
wird? Bielleicht kämpft ihr unter einander geredhte Kriege, aber 
gerechter ift e8, für EHriftus zu kämpfen; und eine größere Noth- 
wendigfeit ift es, Ehrifli Erbiheil, als das Eure zu vertheibigen !.. 
Sept einmal der deutfhen Uneinigleit eine Grenze, 
damit Eure unbeflegte Tapferkeit fi gegen die Xürlen menden 
tönne. Erlöft die unglüdlichen Ehriftengefangenen, die in den ef- 
fein der türtifchen Kmechtichaft jpmachten, befreit Eonftantinopel. ... 
Ahr feid WMelige, tragt die Friegerifhen Zeichen, auf den Raden 
vergoldete Ketten und an Euern Fingern Hoftbare Ringe, Eure 
Schwerter und Sporen ftrahlen von Gold, ihr feid Ehriften und 
wollt für Ehriften gehalten und angefehen werben. Zeigt aber eure 
Religion und euren Glauben durd) eure Thaten jelöft! Dulvet «8 
nicht, daß euer Ruhm abhanden komme, dak man euch Yeigheit, 
Gleihgültigkeit, Müßiggang, Truntenheit, Surus, Tanz, Schaufpiel, 
Benusfpiel, Kleinkrämerei, Wohlleben und Vogelfellerei u. bergl. 
vorwerfen Tann! Und wie leicht Haben e# deutfhe Für- 
ften zu fiegen, denn weld’ ein Bolt ift es, über das fie 
berrfäpen, welden Waffenruhm befiht es, mas haben dagegen bie 
anderen Böller einzufeßen ?“ Wimpfeling erklärt, e& müfie feinen 
Lefern Har getworden fein, daß e8 auf der Welt kein Volk gebe, aus- 
gezeichneter alß die Germanen, das alle Nationen übertreffe am ber: 
Menge von Männern, Seufchheit der Frauen, vorzüglidden Eigen- 
I&haften der Fürften, durd) den reinen Abel und die Tapferkeit der 
Serieger, allgemeine Freiheit und Treue, Unbejcholtenheit, Preigebigteit, 
Kunftbetrieb, Pracht der Bisthümer, Anzahl der Städte, Herrlichkeit 
der Kirchen, Gehorfam gegen den römijhen Stuhl in der Verab- 
reihung von Zehnten und Almofen, anfländige Zradt, gutes 
Klima, Lage, Winde, bydographifche Beichhaffenheit. 

Wie man Feht, find e8 die Kenntnifje und die Stimmungen 
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einer Webergangsperiode, weldhe in diefem Werle und ben ihm ber- 
wandten SHervorbringungen zu Tage treten: Die Yorjhung if un- 
vollftändig, aphoriftii, ohme. deutlich ertannte Methode; eigentlich 
nur für die älteften Zeiten Germaniens,' wo fie mit den geliebten 
'Glaffitern zu thun bat, erhebt fie fi) zu wirklicher Gelchrfamteit 
und Selbftfländigkeit. Aber fon dies reicht hin, um in der Hiflo- 
tiiden und politifden Auffafjung den tiefen Bruch mit der mittel- 
alterlihen Weltanfhauung, mern nicht zu vollenden, fo doc anzuı- 
bahnen. Ein jo redhigläubiger Katholit Wimpfeling aud if, fo 
entjdieden trägt im feinem Kerzen die Baterlandsliebe und das 
deutfche Berwußtfein über die fosmepolitifchen Borftellungen des Hei- 
ligen römtfdhen Reichs den Sieg davon. Während das Mittelalter fei- 
nen Gedanken an eine Gefchichte der Deutjhen hatte, jonbern neben den 
Reiche» oder beffer Weltgefhihten nur Provinzial- und Ortshiftorien 
fannte, lebt und webt der Kreis der deutjhen Humaniften in dem 
Drange, die Einheit und Kraft der deutjchen Nation durd die hi- 
Rorifhe Erkenntnig ihrer Vergangenheit zu befeitigen.. Diefelben 
Forderungen, weile Wimpfeling in feiner Biftorifhen Proja ent- 
widelt, trägt Conrad Geltis 1502 in den Serametern feines Ge 
bihtes de situ et moribus Germaniae, und in dem geographijchen 
Werfe de Hercyniae sylvae magnitudine, fo wie Heinrich Bebel 
1604 in feiner Lobrede auf Kaifer Mazimilion, und der zu deren 
Ergänzung gejchriebenen Abhandlung Germani indigenae vor. An 
der überfhwänglicden Rhetorik, in der fi) die Zeit gefiel, werben 
die Trefflichteit des deutjchen Bolles und die Tugenden bes Kaifers 
gefeiert. Mit Eifer ergreifen beide Männer den Gap bed Tacitus, 
daß die Germanen nicht fremde Einwanderer, fondern Söhne des 
beimifdden Bodens, eigenartig und von ausländifcher Mifhung frei 
fein. Ste allein unter den belannten Böllern haben nie einem 
fremden Eroberer gedient, und nad) vorübergehenden Unglüdsfällen 
fi) fies nur um fo herrlicher wieder erhoben. Um fo mehr be- 
Hogt man die Bernadhläffigung ihrer Gejhihte.. Man wieberhole 
die Tügnerif ausgefhmüdten Thaten eines Thefeus und Gobrus: 
wer aber wife etwas von Karl, den Ottonen, Heinzi und Fried- 
eich? Nahdrüdlich betont Bebel gegenüber dem damaligen Hod- 
muthe der Ytaliener die Siege der Germanen über bie Römer; 
Diftorifhe Zeitihrift. ZXV. Band. 6 
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unfere Kaifer, bemerkt er weiter, wären nie gebannt worden, wenn 
fie nur das italienifhe Land den Päpften überlafjen hätten. Er 
rügt die parteiifche und hämifche Darftellung, welde Yacobus von 
Bergamo, Blondus und andere Jtaliener von den Thaten unferer 
Kaifer gegeben; ex ift entrüftet, daß die Branzofen den Ruhm ihrer 
Könge nerherrlichen, in Deutfland aber die größeren Leiftungen 
Marimilian’s3 unbejchrieben bleiben. Lebhaft kritifirt er die franzd- 
fiihe Gefcichtsklitterung, welde aus Neid gegen den Ruhm ber 
Deutfchen ihrem Bolte die Abtunft von den Trojanern beilege, wäh- 
rend man doch fehr gut wifle, daß auch, die fyranfen lediglich germa- 
nifchen Urfprungs. gewejen. 

Noch zahlreiche Bertreier diefer Gefinnung fieken fi aufüh- 
ten: doch ziehe ich e$ dor, von einem der Gerbprragenden etwas 
ausführlicher zu reden. 


Da, wo das freundliche Thal der untern Alb in die Rhein- 
ebene ausmündet, liegt das Städthen Ettlingen ?). YIm diefem ward 
Branz Prieblieb gen. Irenicus im Yahre 1495 geboren ®), ein 
: Kahr dor ihm der fpäter als Straßburger Prediger belannte 
Kaspar Heid (gen. Hedio). Bon feiner Yugendgefdhichte giebt uns 
Irenicns einen bezeichnenden Zug an, wenn er bon Urkunden er 
zählt, die man ihm, dem Snaben gezeigt Habe®). In Pforzheim 
fludirte er fpäter unter guten Lehrern, unter Georg Simmler und 
oh. Hildebrand, der das Griehifdhe tradirte. Melandthon felbft 
lobt Simmler als den, der ihm zuerft die lateinifjen und griedhi- 
fen Poeten erlärt umd ihr in eine reine Philofophie eingeführt 
babe, indem er auf die Quellen de& Ariftoteles zurüdgegriffen *). Und 


1) Säneider, Topographie von Eitlingen, Karlsruhe 1818. Die dafelbf 
befindliche Biographie des Jrenicus ift nichts als ein UbHlatich des Lampadius. 
Ettlingen iR feit dem 13. Jahrhunderte badifdh, jet Amtsftabt und Gig mehr 
fadyer induftrieller Etablifjements. 

2) Ex jelbft nennt fich flets Ettelingiacenfis, im feiner 1518 erfdhienenen 
Eregefis einen Dreiundzwanzigjährigen I. c. 2). 

8) Exegesis IIL c. 58 mihi praeterea puero adhuc in rudibus 
annis constituto litterae ostensae sunt. 

4) Strobel N. Beiträge 5. ©. 810. 
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and Ieenicus fprict von feinen Lehrern auf das Günftigfle 2). 
Simmler, jagt er, verbante er mehr als feinem eigenen Bater, 
ihm, dem Manne, der fon durch feine Außenfeite den Ernft feines 
Geiftes zum Ausbrude brachte, dem Gelehrten, der ihn in beiden 
Spradhen mit einer angeborenen vorzüglicden Lehrgabe unterrichtet 
habe. Wußerdem preist er auch Philipp Melandihon, der dem 
Henpern nad ein Knabe, doch don einer wunderbaren und Staunen 
erregenben Gelehrfamleit fei und die glüdlihe Gabe befige, auch 
wenig Unterrichtete rajch vorwärts zu bringen. Er fpridt aud 
von Gerhard Lift, einem vortrefflihen Sprachtenner und „zweiten 
Gapnio,“ wie feine Iucubratiunculae in moriam Erasmi bewiejen 
und von Nicolaus Gerbellius. In Pforzheim war Yrenicus nod 
1509, wo er mit Melandithon und andern Mitarbeitern zu Ehren 
des Johannes Reudlin eine griechiihe Komödie aufführen half. 
Dann finden wir ihn in Tübingen, wo er am 16. Mai 1516 un- 
ter dem Rectorate des Magifter Yoannes Kreyk inferibirt und am 
13, Juli in da® Consortium baccalaureorum diefer Univerfität 
aufgenommen wird. Zufammen mit Melandhihon, Secorius, Am- 
brofius Blarer erjeint er darauf im der literarifchen Bereinigung 
der Nedargenofien; ob er mit Delolampabius, der damals in Tü- 
Bingen flubirte, in Berbindung getreten, babe ich nicht ermitteln 
fönmen. Keinesfalls ift er lange in Zübingen geblieben, vielmehr 
Ihon am 18. Januar 1517 in die Wrtiftenfacuktät zu Heidelberg 
eingetreten; nadhdem er Magifter geworben, wird er in demfelben 
Yahre in die Katherinenburfe aufgenommen, und bald Moderator 
regens derjelben; 1519 wird er in die Gommilfion zur Prüfung 
der Secta modernorum gewählt, tritt in den Rath der Yacultät 
und präfibirt bei der Aufnahme von Baccalaureen. Am 26. April 
1518 aber war e3, al3 Jrenicus einem Acte beimohnte, mwelder. tief- 
eingreifende Folgen für feine Entwidelung und fein fpäteres Leben 
hatte: er hörte Quther zu Heidelberg disputiren. Der Eindrud, den 
Luther auf Freunde wie Gegner machte, war ein gewaltiger: es ift 


1) Gxegel. II. c. 41. Ueber Simmler vgl. aud die Gtelle in der Vite 
Th. Melanchthonis, loachimi Camerarii, Lipsiae 1569. p.7, dann Geden- 
dorf Hist. Lutheranismi II. 158. 
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ganz begreiflidh, dab er im renicus’ bis dahin, wie «& fäheint, 
orthodoger Gefinnung eine flarle Gährung herbeiführte, um fo 
mehr als Yrenicus für die Grdhe aud des Theologen Luther — 
er nennt ihn antesignanum aller deutfchen Theologen — ein offe- 
ned Berflänbnik befaß '). Reifen nad Elfak und Nürnberg, wo er 
Pirtheimer befudhte, fo wie ein Aufenthalt auf Schlok Schillings- 
fürft (Eixeges. III, 59 und III, 99), die feine Bildung fehr ver- 
mehrten und ihm in Verbindung mit vielen Gelehrten brachten, 
fallen jedenfalls vor die Abfafjung feines großen hiftorifhen Wer 
tes, der Eregefis, denn er erwähnt fie im berfelben. Bei diefer Ar- 
beit ward ifm — beflen eminenter Fleiß in der Lectüre und im 
Egcerpiren der Eilaffiter und gefchichtlicher Werke fpäter noch be» 
teadhtet werben foll —, die Unterftägung feiner geliebten Lanbös- 
beren, des Markgrafen von Baden Philipp (vgl. Exegesis IIL. c. 98. 
104), fo wie ber Pfalzgrafen Briedrih und Ludwig, fobann aud 
der Mäcenaten Ylorenz von Pfeuningen und Bernhard Wurmfer ?) 
zu Theil. Wege war dann fein Iiterarifcher Verkehr mit wahrhaft 
bedeutenden Männern wie u. U. Peutinger, ®. Pirkhaimer, Reudr 
lin ®), dem Matbhematiter Yoh. Birdung, dem Prior Auguftin Lupff; 
ebenfo feint ihm von Seite der Geiftlichen Georg Swalbad, und 


1) Hang, Gefdjiäte der Univerfität Heidelberg L ©. 888. Y kann nicht 
feftftellen, ob Jrenicus damals jhon fi) ganz an Luiher’s Anfichten anjhloß, jeden- 
falls if bei feiner Gründlihleit wahrfdeinli, daß der geiftige Entwidelungs 
proceh längere Zeit anhielt, bevor er ihn rüdpaltlos zur evangelifdhen Lehre 
führte, ihn Heirathen und Pfarrer werben lich. Wucd) Andere hielten Luther jehr 
od, u. W. noh um 1520 Yalob Wimpfeling (vgl. Wiskowatoff, 3. Wirmpfeling 
©. 224 j.). . 

2) And Wimpfeling (Epitome im lehten Gapitel) preift Wurmfer ehr, 
nennt ihn den Papinian feiner Zeit und trog feiner Jugend einen Beteranen in 
der Wifienfäaft. 

8) Un im fereibt Irenicns fpäter: Warum fehweige id Länger von Dir 
unibertreffliciem Kapıio, der ich Dir Hödhft verbientem Manne wegen Deines 

in Wohlwollens gegen mich, fo viel verbankel Wenn audh die füße 
mid) zu Sagenau exrfreute.i, mein Gerz ungerähtt ger 

‚hätte, wie fönnte mir die 
wo foll id anfangen, um Did würdig zu loben ? Dein Huhn wird bauern, jo 
lange die Sonne am Himmel feht. 
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Yohannes Bigilius *), (Wader Ganonicus in Worms), Dietrich 
Grefjemund *), hülfreide Förderung geleiftet worden zu fein. So 
konnte denn — im Augufi 1518 — jenes Werk erfcheinen, das 
feinen Namen verewigt hat: die Exegesis Germaniae, gedrudt dur) 
Thomas Anshelm zu Hagenau (er war 1511 von Pforzheim nad 
Tübingen, von da 1516 nad Hagenau gezogen). Die Drudkloften 
zahlte Bohannes Koberger, Bürger von Nürnberg, vieleicht burd 
Pirfheimer dazu vermodt *). I den Berichten über bes Yrenicns 
Leben tritt Hier wieder eine Lüde ein: erft 1528 erwähnt Nicolaus 
Gerbel in einem Brief on Schwebel, in meldem er über das ab» 
fpeuliche Treiben in den Ehlinger Möflern berichtet, des Franz re 
nieus, der ihm darüber aus Ehlingen gefchrieben. Defter befand 
fi Irenicus, der eine Eplingerin geheiratet hatte (1524), in biejer 
Stadt als Gaftprediger, und fo groß war fein Erfolg, dab man 
ihn gerne für das Pfarramt gewonnen hättet). Er war aber da- 
mals Pfarrer zu Etilingen®) und zeigte. feine Berebfamleit aud) 
1626 auf dem Reidäötage zu Speier, wohin er mit feinem Markgrafen 


1) Ueber ifn «Zapf, Radstrag zu Johan 5. Dalberg, Züri 1798. 6.43 ff 
und Wäbad, Wänderjahre 116. Anm. 

2) Zohannis 88. Ber. Mogunt. t. IV. Widbad WBanberjahre Geltis 
6.138. 

8) Die Originalausgabe trägt auf der Iehten Geite, wo Druder und U. 
angegeben find, einen Golzjämitt, zwei Engel vorflellend, die Bänder in ber Buft 
halten, auf deren einem im griedjijchen Bettern der Name Yehus ; auf dem andern 
in der Mitte befindet fi das Monögramm des Druderb und Wuchhänblers AT. 
Das Buch iR in Folio und Hat aufer der Oratio protreptica und dem Unhange 
von Geltis über Nürnberg 227 Wlätter. 

4) Keim, Meformationsblätter der Reichsflant Ehlingen 1760. ©. 13 und 
Bucer an Blarer v. 5. September 1581. 

6) Dich if einem Vriefe von R. Gerbel an Gäwehel v. 30. Mai 1524 
zu entnehınen, im dem als Gaft bei der GHodhgeit des N. Gedio au M. Yran- 


- 8. ann dye frommen Grjamen glaubigen zu Eplingen 
‚m i 1526) den Ehlingern ihren frommen getreuen Lieben 
Orten DM. Wrang des durdlandtigen Hodgebornen x. Margraven Predicant 
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gezogen war und großen Beifall erntete ), Im nächften Jahre er 
warb er fi dur Entfernung des Leichenhofes aus Ettlingens 
Mauern ein Berdienft um diefe Stadt ?). Indefien war ihm bier 
ein langes Bleiben nicht beftimmt. Markgraf Philipp von Baden 
fand ziemlich jchwantend der Reformationsbewegung gegenüber, lieh 
unter anderem bie Mefje intact beftehen und erwieberte auf des reni- 
eus’ Andringen, biefelbe abzujähaffen, jo ungnädig, daß jener über 
das Sinken feines Einflufjes bei Hofe nicht zweifelhaft bleiben konnte, 
Das Yahr 1530 mit dem Augsburger Reichätag, den Reftitutiond 
edicten Philipp’s machte den Ri weiter. Yrenicus fpradh fi) dar 
über rüdhaltlos gegen Decolampadius aus. 

Die völlige Verweigerung feiner wiederholt vorgebradhten Bitte 
um freie Predigt, Sommunion unter beiden Geftalten und Aufgeben 
der Mefle, durch den Markgrafen brachte den Irenicus nad) einer 
fruditlofen Audienz im März 1531 endlich dahin, zu abbiciren ®). 

Brodlos, einer ungewifen Zukunft gegenüber fand nun, wie 
fo viele feiner Amtögenofien, au Jrenicus mit Weib und Kind, 
Da eröffnete fich ihm eine Ausficht auf eine Pfarrftelle in Eplingen, 
wo Ambrofius Blarer kräftigft wirkte; aber die fireng Iniherifäk 


Haltung des Irenicus und Bucer’3 Behauptung, daß es ihm ha 
Einfigt und Feftigteit fehle *), machten aud diefe Hoffnung zu nich, 


1) Reim a. a. D. Schuurrer, Erläuterungen ©. 46. 

2) Pfarrer. Sievert war fo gütig mic aufmerfam zu madıen, daß auf 
in andern Städten 5. ®. in Ulm’1525, Lindau 1520, Nürnberg 1541 bie 
Berlegung des Kirdähofs „der in einer Stadt ein vichifd Ding fei” (Eberiin) 
außerhalb der Stabithore vorgenommen ward. Die Vettelorden proteflirten dw 
gegen jo lange fie konnten, fo. ®. in Mm. In der Chronik von Krems (v. Kinyd 
1869) finde ih, daß diefe Stadt erft 1662 den Kirchhof aus der Gtabt entfernk 


8) Reim, Schwähijde Reformationsgejichte E 294. Pfarrer Sieven 
war fo freundlich, den Ubdrud diejes Wriefes mit dem Uutographe des Yrenich 
Im Süricper Urdhiv zu vergleichen und teilt mir mit, der Wbbrud fei richtig, mi 
Uusnahme der Worte: pio praeconi flatt deren suo praeceptori gefdhriehn 
und der Worte A. ino. des Datums, welde im Originale fehlen. Ridt 153 
wie Bierorbt a. a. DO. bemert, abbichrte Irenicus. 


4) Reim Reformationshlätter ©. 89 fi. 
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Dod endli gewann er eine neue-Heimath in dem durch Lohnenden 
Aderbau gefegneten, der Reformation rafch getwonnenen Kraichgau !), 
der Heimath der alten Gefchledhter von Sidingen, Göler, Merzingen, 
Gemmingen. Pranz. von Sidingen wohl mag e8 gewefen fein, der 
die Mdeligen diefer Gegend jo für die Reformation einnahm, daß 
früßgeltig jehon die vertriebenen evangelifhen Prediger Hier eine Zu- 
fludht finden konnten. In der erfien Hälfte der zwanziger Jahre 
it der ganze Gau — foweit er ritterfchaftlih — dem evangelifden 
Belenntnifje zugetfan. Bor Allem zeichneten fi als Beichüker der 
neuen Lehre die Heren bon Gemmingen aus 2). . Jm Mittelalter war 
diefes weitverzweigte Gefchledht hinter andern mit Stiftungen und 
Kirchen und KHlöftern nicht zurüdgeblieben; viele Söhne und Töchter 
wenbeten fih dem geiftlichen Stande zu; das Haus fonnte fid) eines 
Erzbifpofs, zweier Bifchöfe, mehrere Aebte und Dompröbfte rühmen ; 
in der Reformationszeit aber wandten fih alle Linien mit Ausnahme 
des Zweiges, ber im Hagenjchieß (bei Pforzheim) feinen Befig Hatte, 
der evangelifhen Lehre zu. Das Gefchledht war reich begütert, e# 
hatte Schlöffer bei Gemmingen (Stammfig) und Guttenberg, Bürg 
und Prefienet, Ejhman und Mapenfels, Yräntiih-Erumbad, Ort- 
Ihaften wie Bonfeld, Bürfeld, Zrefäklingen, Rappenau, Yabfatt, 
Dammbof, Micelfelv. Hornberg, jet der Hauptfig, gehörte damals 
Göp von Berlidingen. Aber fie müßten ihren Reichtfum aud) als 
Beihüger von Schriftftelleen und Gelehrten; Philipp von Gemmingen 
erhielt den Beinamen des Weifen und Höchft harakteriftifh find bie 
Züge, die von Wolf von Gemmingen, dem Patrone des Jrenicus, 
beriähtet werben. „Im Bauerntrieg von 1525 ließ der befannte An« 
führer Pfaff Eifenhut von Eppingen aus au die Gemminger 
Bauern unter Drohungen zum Aufruhr auffordern. Wolf erfuhr 
dies, citirte duch einen Zrommler feine Untertfanen vor das 
Säloß, hielt ihnen in einer Anrede feine Wohlthaten vor und fpradh 
fließlih:: und nun wer gut gemmingifdh ift, der trete herüber zu 


1) Ehyträus orstio de Craichgova. 

2) Die Rahrichten über diejes Befchledht und den Ort Gemmingen verdante 
I durdweg den brieflichen Mitteilungen des beifpiellos gefälligen Pf. Sievert. 
Einem Gemminger widmet Wimpfeling feinen Isidorus Germanious. 
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mir! Da traten Alle berüber bis auf zwei, die audh erklärten, 
daß fie nicht aus perfönlicher Feindfdhaft gegen den Yunter, fondern 
um der Drohungen willen, weldye ihnen zugelommen, fi) dem Haufen 
der Empörer anfließen wollten. Gemmingen blieb vom Aufruhr 
verjhont. ... . . ALS aber im fehmalkalbifchen Kriege KKaifer Karl V, 
gen Heilbronn lam und unter Undern die vom Straidhgau- 
ifchen Mel fi) dorthin verfügt hatten, wobei auch Wolf im Namen 
faif. Maj. daran erinnert ward, er molle do bei der römijdh-ka- 
tholifchen Religion bleiben und feine neulihen Prediger abfhaffen, 
gab er diefe Antwort: Ob ihm wohl herzlich leid wäre, Jhre Tail. 
Maj. als fein nähft Gott oberfies Haupt und Seren zu betrüben 
oder etwas zumwiberzubandeln, wollte er doch foldhes eher thun, als 
Gott erzürnen und feine reine Lehre abjhaffen 1). Dies war der 
nunmehrige Gere ded Jrenicus, der nun in feinen neuen Beflim- 
mungsort einzog. 

„Ein freundli Heller fauberer Markifleden inmitten eines 
ziemlich breiten Thales, das von mädhtig hohen Hügeln eingefaßt ift, 
im Xhalgrunde Gärten und Wiefen, an den Abhängen der Hügel Reb- 
berge, die ganz löblien Wein geben, fonft jhöne, fruchtbare Acder 
und eine hübfche Partie Wald,“ das ift das Bild, weldhes Gemmingen 
heute darbietet und ähnlich aud vor dreifundert Jahren dargeboten 
bat. Die Einwohnerzahl dürfte fi auf beiläufig taufend Seelen 
belaufen haben. E38. beftanden damals an der dortigen Kirche bis 
1512 fedh# Pfründen, Irenicus erhielt 1531 die jogenannte Predi- 
gerpfründe ober Prädicatur ; das Eintommen derfelben beftand vor- 
zugsweife aus Gelb, aud) war ein Ader und ein Weinberg babei ?), 
hırz eine Pfründe, von der fich leben ließ, obwohl weder der Titel 
eines Oberpfarrerd, nod das Amt ded Borftandes an der lateini- 
fen Schule damit verbunden war ®). renicus follte hier baldigfl 
zu thun befommen, und zwar gab er nicht bloß lateinifhen Unter 


1) Aus einer handjchriftlicden Gefdhichte der Geichlehter von Genmingen 
(von Pfarrer Piftorius) aus dem breißigjährigen Kriege. 

2) Na der Stiftungsurkunde im Ehloharjive zu Genmingen. 

8) Wie Sievert gegen Bampabius und Gtoder Geidhichte der Wreiheren 
von Gemmingen, überzeugend nadhweift. 
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eicht dem für Defterreih nadymals jo wichtigen Chyträus, der damals 
1537—39 bei Pfarrer Buß in der Koft war, fondern betheiligte 
fi au im Auftrage feines Herrn Wolf von Gemmingen an einer 
zwifägen Mönden und evangelifden Predigern in Heilbronn -veran- 
Ralteten Disputation. Zurüdgelehrt, war er bei der Errichtung der 
Inteinifchen Schule thätig und Iehte dann in angenehmem Berkehr 
mit vielen badenfifcden Landsleuten, die fi) gegenfeitig unterflüßten, 
und in vegem Briefwechfel mit Gerbei, Schwebel, Hedio. 3 ift hier 
nicht der Ort, die Betheiligung Jrenicus’ am Sacramentöftteite 1532 
zu fchildern ; ich bemerle nur, daß er an der Seite Brenz’8 gegen 
Blarer und Bucer, aljo für die Iutherifche gegen bie zwinglianijde 
Anfiht fand und in diefer Sache jammt feiner Frau nad Eplingen 
seite. In den Briefen der Gegner Blarer und Otter an Bucer 
wird Srenicus nat" ‚lich hart mitgenommen, ein „homo vanus“ und 
„homo nasutug genannt: ich halte nicht für nöthig, auf dieß Theologen- 
gezänt weiter einzugehen; nur dieß jheint feft zu ftehen, daß Jrenicus 
ziemlihen Anhang fand. 

Ych tomme zu Irmicus’ Yamilienverhältnifien. und legten Schid- 
falen. Er Hatte drei Söhne, von benen einer Philipp hieß und 
1522 florb, der andere Baul, der zu Straßburg und sSHeibelberg 
Rubirte, 1542 Magifter wurde, von 1562—1591 Pfarrer zu Yla- 
feld war und 1567 die Eyegefis — aber fehr verflümmelt — zu 
Bafel Herausgab. Außerdem lebte ihm eine Xochter Magdalena. 
Sein Zodesjahr: jet Lampadius auf 1565 ohne erheblichen Grund, 
Sievert aber auf 1559, weil damals bereits der Nachfolger des 
rmicus im Befge feines Weingartens (der zur Pfarre-gehörte) er- 
feint. Auf dem freien Plape bei der Kirdde ift er begraben. 
GCharakteriftifch iM e8 für den Mann, daß feine Iefte Sorge in 
biefem Leben das Werk war, deflen Bebeutung er wohl exriennen 
mochte; feinen Sohn Paul beiraute er mit beflen nochmaliger 
Herausgabe. 

Es erübrigt nod), von den übrigen fon von Ehyträus (Oratio 
de Craichgova in Reinhardt SS. Rer. Pal. I. p. 508) erwähnten 
Säriften des Irenicus zu reden, die aber für mid) leider nicht zu- 
gänglih waren. Er erwähnt fie theilmeife felbft, fpricht (in ber 
Eregefis III. 109) vom einer Gejdhichte des Markgrafen Philipp von 





90 Walbert Horawig, 


Baden in zwei Büchern und der Gejhichte des Slofters Odilienberg 
im Elfaß in drei Büchern, die er unlängft gejchrieben (Eregefis TIL 
21) aber trog der freundlichen Beihülfe W. Wattenbad’s konnte 
kein Exemplar diefer Schrift gewonnen werden. Außerdem jehrieb 
Hrenicus in lateinifher Sprade Anmerkungen zu Horaz’s Epiftel 
an die Pifonen und die übrigen Briefe defjelben, die fein Sohn 
Paul herausgab !). Yöcjer *) fSreibt ihm aud eine zu Frankfurt 
1569 in 8. gedrudte Iateinifche Grammatik zu, von der id) aber 
ebenfalls feine Spur finden konnte. Das Sauptwerl aber, das 
feinem Namen bei und Deutfhen Dant und Ehre gefidjert, ift die 
Exegesis Germaniae. Die Originalausgabe erfdhien unter dem Titel: 
Germaniae Exegeseos Volumina Duodecim a Fran 
cisco Irenico Ettelingiacensi exarata Eiusdem 
oratioprotreptica in amorem Germaniae, cum prae- 
sentis operis excusatione ad Illustriss. principis 
Palatini Electoris Cancellarium Florentinum de 
Pheningen utriusque censurae Doctorem. Urbis 
Norimbergae descriptio Conrado Celte enarratore®). Am Rüd- 
blatte des Titels ift eine Bulle‘ des Pabftes Leo’ X. abgebrudt, 
die das Buch gegen Nahbrud fügen fol. Die Borrede ift an die 
Pfalzgrafen Lubwig und Prievrih, Schüler Reuchlin’s, gerichtet. 
Hinter derfelben folgt ein Gedicht an Marimilian und den Garbihnl 
von Gurk Matthias Lang t). 


1) 90 Blätter, jehr jelten 1667, Sranffurt am Main bei Georg Gorv 
us und Gigemundt Feierabendt. Bgl. neuer lit. Unzeiger 1807 ©. 800 u. 
Shreiber. 

2) ®. Legicon 1750. 4. &. 1986. 

8) Die 2. Yuflage erfien 1567, die 8. 1570, die Qampabius nicht ber 
kannt war. Sie findet fi in der Wiener E. £. Hofbibliothel unter der Signatur 
88. A. 8. Die zweite zeichnet fi dur den Mangel an allen genenlogifdhen 
Tabellen aus, außerdem fehlen aud) mande Gapitel ja jogar aud) mandhe Beilen; 
fie iR die am wenigfien empfehlensweripe; eben deihalb war e& gut, daß ber 
Gelehrte Johann Wan Bernhard zu Hannover. 1728 die Egegefis nochmals und 
zwar unverftänmelt und mit Bemerkungen herausgab, da ja die Originalausgabe 
wegen der vielen Abkürzungen dem allgemeinen Gebraudte Schwierigkeiten 
bietet. Auch findet fi in ihr eine kurze Biographie bes Ixenicus. 

4) Bgl. über ihn U. Suiten von Dr. Strauß I. 94 ff. 
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Bom Anfang an fieht e8 dem Jrenicus Har vor feiner Seele, 
daß fein Wert zum Ruhme und Nugen Deutfhlands ab- 
gefaßt werben jolle. Er führt Gott zum Zeugen an, daß e8 ihm 
nicht auf feinen Ruf anlomme. Dekhalb jchreibe er fein Werk, 
weil Andere fich ftille hielten *) und meil er feiner Liebe, ja feinem 
Scähmerze über fein Baterland genugtfun müfle*). Es fei Hodh- 
nöthig, daß ein foldhes Werk unternommen imerde, denn biäher 
babe man e3 ganz vernadläffigt, vom Nilurfprunge wüßte man, in 
fremden Angelegenheiten jei man gefchäftig, in den deuten träge. 

In allen Wiffenfchaften fei vorgearbeitet worden, nur die 
beutjhe Gefdhichte ftehe verlafien. Da jei er gelommen und habe 
feine guien Tage mit diefer Qaft befhwert. Und wahrlich oft genug 
lann man merken, wie die herzliche Freude hindurch bricht, daß fi 
die Arbeit dem Ende nähere und feine Plage aus fei®). Er if fih 
Mar, daß er bei Vielen Tadel und Beratung antreffen werdet), 
und hat nur den Wunfh, einen tüchtigen Nachfolger zu befommen, 
der das Gebäude ausbaue. Ueberall zeigt er aber das eble und 
glühende Beftreben, feinem Baterlande zu dienen und ein tüdhtiges 
Bert im Dienfte der Wahrheit zu liefern, dekhalb opfert er bie. 
Form dem Stoffe, und will von der Stelle fommen. Daher ent- 
fpringt fein richtiges UrtHeil über mögliche Einmwürfe wegen mangel- 
hafter Ausführlichteit. „Man wird einwenden,“ jagt er, „daß idh ‚den 
Urfprung und das Alter eines Thurmes oder eines Graben oder 
die älteften Einwohner, die Pflanzen einer Gegend nicht erwähnt! 
Xhäte ih das, fo wäre e# eine Vermilchung der Doctrinen; der- 
gleihen ift die Sadde der EHorographen, nicht der Gefchichtfägreiber. Wenn 
man in diefer Weife vorginge, fo würde man bei den Pflanzen an- 
gelommen, von der Mebicin, dann von den Raturgefegen reden 


1) Diefe Stelle erinnert an Vuihers: Ych weiß wohl, dab ambere 
Eönnten beffer haben ausgerichtet ; aber weil fie jähtweigen, richte ich's auß, jo gut 
id’s Tann. Webrigens jchrieb er e# anfänglich nid, um es herauszugeben. 
Oratio protreptica. 

2) Patriae studium, quod semper me: tenuit posseditque. 

8) Ein Gefühl, das auch andere Hiftoriker Dfter ausipredhen, irre id nicht: 
Micraelius und jogar Philipp Eluverius, ganz fidder aber Hermann Gonting. 

4) Gute Bemerkungen über das dreifache Puhlicum. Or. protreptioa a. &, 
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möffen, kurz man läme nicht von der Stelle.” — Schließlich bittet 
er um Berzeihung, daß er die Werk mit breiundzwanzig Jahren 
unternommen (in rudibus annis), !) er habe ja den Borfah, es 
fpäter verbefiert herauszugeben und danke Allen, die ihn auf Fehler 
aufmerkfam machen und ihn unterftügen. Wllerdings if es zu diefer 
Ueberarbeitung nie gelommen. &o erfcheint fein Stil wenig forg- 
fältig, denn obwohl er zum bumanififchen Sreife gehörte?) und 
die nur allzuoft dur) die Einmengung griehifcher Worte ober 
Eitate von Säriftftelleen in die Iateinifche Erzählung zeigen will, ift 
weder die Wahl der Worte, no die Wendung der Rebe ben 
Anforderungen des claffifchen Latein entjpreddend, noch empfiehlt fich 
der Sapbau durch; arbeit und Weberfichtliähkeit. Doch fein Pa- 
triotismus, fein Fleiß und verfländiges Urtheil Iaffen diefe Mängel 
vergefien. Wie richtig tabelt er u. U. den Mifbraud) der Gejdhicht- 
fepreiber, das Fernliegende zu befchreiben und das Nädhfte zu ber 
gefien (Eyegefis X. 18), wie hält er fi) das Auge offen für cultur- 
geihiähtlide Wortjäritte (Epegefis TIL 74). Bei der Schilder 
zung der Bollseigenthümlichteiten frägt er nad der Genefls der- 
felberi und führt fie auf Rotur, Klima, Rabrungs- und phufio 
logifhe. Berhältniffe zurüd. Den Anfchauungen feiner Zeit trägt 


natürlich audy er feinen Zofl ab; fo fäeint er an Prophezeiungen zu 
glauben (EV. 34) und verhält fi dem Unbegreiflichen gegenüber 
jeht refpectvoll. — Betradgten wir den reichen Inhalt des Wertes 
nad der Reihenfolge der Büher. Yu den einundfünfzig Eapiteln 


1) Die auffallende Yrühreife findet fi damals dfter, id} erinmere nur an 
Gufpinien, der im 18. Jahre fen zu Wien öffentliche Borlefungen über Gall 
hielt. Bergl. über ihn den fleikigen Programmaufiag von R. Kafdlbad 
im Jahresbericht des Yofephftäbter Oynmafiums zu Wien. 1867. 

2) Bweis dafür in feiner Horazausgabe und unzähligen Gitaten, von 
denen id hier mur einige heraufbebe; 3. ®. Ey. IV. Einleitung r& mpoxara- 
oxsvacuare ©. 1. wird Öomer citirt ; ore rotundo loqui, rsdiisgue ondentia 
sydera, munera zaplevr«a (ut Homerico verbo loquar), &efiod-Kitnte 
(di. IV. u. V, 48). Gebr häufig erideint die Mebensart ut homericis attri- 
butie utar, 3. ®. wenn er pom Mheine fpricht und jagt: (VII. 9) &ius ripa 
Homerioo verbo &eyvpoliysw appellare possemus ober (VIII. 27) nunc ad 
alios fiuvios generales oastra positurus sum u. |. f. 
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des erfien Buchs fpricht er im Allgemeinen von den Gefchicht- 
freibern, im Befondern von denen Deutfhlands, fucht zu erklären, 
warum die Alten fo wenig von Deutfchland fagten und mußten, und 
unterfheibet die glaubwürbigen von den verbädhtigen und lügenhaften 
Berigterftattern. Sodann fpricht er von feinem eigenen Werte und 
handelt davon, wie einft Germanien unter dem Ramen Gallia ver 
landen wurde, mübt fi) nadhzumeifen, daß die Deutfchen unter dem 
Namen der Kelten, Stytgen und Sarmaten verborgen gewefen 
feien, giebt die Grenzen und Eintheilung Deutfhlands an und bringt 
fernere Egcurfe über die Nationalität der Noriter, Binbdelicier, 
Rhätier, Yfirier, Panıtonen und anderer Bölter. Uud ihn be» 
häftigt die fehiwierige Streitfrage, ob Geten und Gothen identifch 
feien; er läßt fi auch fonft auf fehr gewagte etfnographifche Unter- 
fugungen ein. Den Schluß bilvet eine Art phufifcder Geographie 
Deutflands und eine Unterfuhung über den Urfprung des Wortes 
„Germani“. In den fiebenundfünfzig Gapiteln des zweiten 
Yucdes folgen culturgefchichtliche Unterfuhungen ?) (über bie ver- 
fiedenen Tugenden der Deutjen, ihre Münzen, Nahrung, Geift- 
fiegfeit, ihre Phyfiognomie und Leibesbefhaffenheit), man könnte 
dem Buche fügli den Titel: Deutfdde Staats- und Haug-Alter- 
tbümer geben, denen fi dann — freilich in gewiffer Unordnung — 
eine Betradptung der großen Leiftungen der zeitgenöffiihen Deutjchen 
auf dem geiftigen Gebiete anreift. Hier fpricht Yrenicus von ber 
deutfchen Spradhe, von Erasmus, Reudlin, W. Pirkheimer, Beatus 
Rhenanus, feinen Lehrern, um daran zu erweilen, daß die Deutfchen 
feine Barbaren fein. In den hundert und fiebzehn Gapiteln des 
dritten Buches Handelt renicus von dem bel der Deutfdhen, 
isren Königen, Erpbifchöfen und Bijchöfen. Es faheint diefes Buch, 
indem e3 meift der Genealogie gewidmet if und eine große Anzahl 
don Stammbäumen enthält, ziemlidd troden, hat aber in Wahrheit 
dorzüglihe Specialforfhungen aufzuweijen. Das vierte Bud (43 
Gapitel) preift vornehmlih den Kriegsrufm der Deutihen; das 
fünfte Buch (48 Sapitel) fehildert die Kriege der Germanen, mit bor- 
züglicger Berüdfihtigung der Kämpfe gegen die römijden Gäfaren. 

1) Kuh Wimpfeling, Epitome rerum germanicarum tfut dies, frei» 
id mit weiterem @efichtsfreife. 
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Rad einer fehr fpwungvollen Polemik gegen Lionardo Aretino, den 
„Kauptfeind der Dentfchen”, bejähäftigt fi Irenicus in feinem 
fechften Bucie (62. Gapitel) mit den Kriegsthaten der einzelnen ger- 
manijhen Wöller, den Schluß macht eine Rede an Kaifer Mazi- 
milian. In fiebenten Buche wird (in 26 Gapiteln) über die Frudt- 
barkeit Deutjhlands gejprodhen und eine Orographie diejes Landes 
geliefert, der fi (im VIII. Buche, in 43. Gapiteln) eine fehr ein- 
gehende Dceano- und Hydrographie anreiht. Der Gegenftand des 
neunten Buches (20 Gapitel) führt Irenicus — freilich bei Weiten 
niht in fo treffender und einfchneidender Art, wie jpäter Philip- 
pus Eluverius in feiner Germania antiqua (Lugduni Batavorum. 
Elzevir 1616) — zu einer Kritit. der Berichte des Ptolemäus, 
Strabo u. 9. über die Geographie Deutjhlande, Das zehnte 
Bud (21 Eapitel) überjhrieben: „de mathematicali descriptione 
totius Germanise* fpriht neben ziemli Werthlofem, z. B. de 
horoscopis Germanise (c, 8) von der Sprachgrenze Deutjchlands 
und bon feinen YInjeln. Bud XI und XII geben ein ungemein 
fleißig gearbeitetes Lexicon der germanifchen Völker und Städte — 
eine Art „Kaspar Zeuß“ des XVI. Jahrhunderts. — &8 gehörte 
die Ausarbeitung diefes Lericons wohl zu den fahwierigften Auf- 
gaben deö Buches und ift ein rühmlicher Beweis für die Ausdauer 
und Gewifjenhaftigleit des Berfafiers. Dem abgefchlofienen Werte 
folgt die für die Kenniniß der Strebungen und mander biogra- 
phifchen Berhältnifie des Jrenicus wichtige Oratio protreptica. — 
&o viel über den Inhalt, der nur duch umfaflende Quellenftudien 
und Lectüre zu gewinnen war. Als Quelle diente ihm außer ‚den 
gedrudten Beriiten wohl auch Handfchriftlicheg die eigene Erinne- 
rung und Rachweije befreundeter gelehrter Männer !). 

Bei den Schriftfielleen des claffiichen Alterifums ift er, fei- 


1) Er felbh jagt in der Oratio protreptica: idoneis auctoribus nixi 
» . „ oculari testimonio . . . . iudieium doctorum hominum. &r fpridt 
(Schluß von 1. V.) von den „gravibus studiis“ in der Gamımnlung des Ma- 
terlals, der „diurne lectio“ (Unfang von VI), den brieflidden Nachrichten Pirk- 
bheimer’8 (VII. 22), Joh. Birdung (VIL 24) u. w. IV. 4: „ut in antiquis- 
simo codice vidi.“ 
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nem bumaniftifchen Bildungsgange entfpreddend, jehr wohl zu Haufe, 
an erfter Stelle gehört, wie man fi) denken kann, feine bewun- 
dernde Borliebe dem Tacitus, den er hoch über Ptolemäus und Strabo 
emporhebt, und als den zweiten Gründer Germaniens preif. Bon 
deutfchen und mittelalterlihen Autoren fennt er Yordanis, Eugip- 
pius, den er Gregiptius nennt, Gregor von Tours, Paulus Diaconus, 
Regino, Sigebert, Otto von Freifingen, und neben Leopolbus Ba- 
benbergenfis erjcheinen au Hunibald und Guntherus Ligurinus, 
Die man fieht, ift fein keitifhes BVerfahren unfidher genug, wie 
ernft und rührig er auch Tritifhes Beftreben zeigt: Ohne große 
Umterfcheidung ftellt‘ er die Berichte des Paulus und des -Regino, 
des Regino und des Blondbus zufammen, wie dies allerdings bei 
allen feinen Zeitgenoffen, und nicht bloß bei diefen, der Braud 
war. Ohne zu einem ficheren Abfchluß in feiner Anficht zu kom- 
men, befchäftigt er fih mit der Frage, ob Gelten und Germanen 
identifch gewefen, und läßt fich leicht von Yordanis beftimmen, allen 
Ruhm der Skyihen und Geten den Deutfchen als deren Stammver- 
wandten zugueignen. Wie mit der Hiftorifchen Kritil, ergeht es ihm 
mit der deutjhen Philologie: er Hat zahlreiche Erörterungen über 
deutjhe Eigennamen, tiber angeblide Stamm- oder Fremdwörter, 
wo Sinnteiches und Willfürliches in traufer Mifhung auftritt. Da- 
neben erjäheinen Bemerkungen über culturgefchiätlihe Zufammen- 
hänge, über den beftimmenden Einfluß des Alima, der Rabrung 
und der Lebensweife auf die Entwidlung des Nationaldarakters und 
der Sitte II, 18, 5. 8. eine naddrüdliähe Darlegung der Gefahren, 
womit unmäkiger Weingenuß die politifche Freiheit eines Volles be- 
deoßt. So erfennt man bei ihm auf allen Seiten das unrubige 
Suden und Schaffen feiner Zeit, daB Durdbredhen des mittelalter- 
fihen Gefichtstreifes, die Anfänge moderner Wiflenfhaft nad den 
mannihfaltigften Richtungen. Noch ift Alles umentwidelt und un- 
methodifch;. Altes und Neues drängt fi) unvermittelt durcheinander ; 
man fieht auf jeder Seite des Buches, daß wir uns im Jahre 1518 
befinden, in dem Zeitpunfte, wo das in Wahrheit die Weltalter 
Iheidende Ereigniß, die Reformation, feinen großen Lauf erft zu 
beginnen im Begriffe fteht. 

Was nun in diefer Stellung auf dem Boden einer fi) ver- 
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wanbelndeu Zeit dem Buche zugleich die perfönlidde Yarbe und den 
bleibenden Werth gibt, das ift die patriotifche Gefinnung, die e# in 
allen feinen Xheilen durchzieht. Sie fihert ihm das Imtereffe der 
NRadywelt, welddes weder die längft antiquirten Ereigniffe feiner Yor- 
fjung, noch die oft übertrieben prunfvolle, oft nadläffige und un 
geordnete Yorm der Darfiellung ihm hätte verfäpaffen können. 
Patriotismus ift der innerfte Gedanke der Eregefis, in wahr 
haft erfreulicher Weife zieht er fi burdy die ganze Erörterung, und 
verleiht ihe Leben und fortreißenden Enthufiosmus. Die Deutfchen, 
ruft Irenicus, find das befte Bolt, ihre Land reich, berühmt (IL 2. 3), 
fon von den alten Glaffitern die fruchtbarfle Erde genannt, fo voll: 
reich wie jelten ein Land. Die Deutjchen find nicht fo geizig, wie 
andere Bölter, wenngleich aud unter ihnen Einzelne durch Gejchente 
fremder Nationen beftodhen wurden (II. 52, cf. au IV. 39). Sie 
find fittenrein, ihre Jugend im Befige ihrer Vollskraft ; kerngefund 
find fie, weder von Ammen no von Mägden werben bie Finder 
gejäugt, jondern von der Mutter (IL.54) !). Der körperliden Tüd- 
tigfeit entfpricht die geiftige Begabung. Mit Genugthuung zählt 
Yrenicus die Berühmtheiten des damaligen Deutjhland auf, wid. 
met Reudlin und Erasmus (II. c. 37. 38. 39) dem Garbinal von 
Gurk, MattHäus Lang, Willibald Pirkgaimer, Beatus Rhenanus (c. 40), 
Simler, Gerbelling, Melandthon u. 9. (41 u. 46) eingehende Be 
tradtung; ja er geht in feinem patriotifchen ‚Eifer jo weit, daß er 
jogar Enea Silvio zum Deutjhen maden will (46). Die Deutfchen 
find aber nicht bloß durch Gelehrte ausgezeichnet, fondern aud) durd 
Erfindungen, voran dur die Yuchdrudertunft, „die größte Exfin- 
dung nad jener der Buchftaben“ (47). Sie ragen ferner hervor 
durch ihre wahrhaft beifpielloje Religiofität (IL. 10) ; fie haben mehr 
Heilige aufzumeifen als irgend ein andered Bolt und befipen eine 
ganz ungemeine Anzahl von Gotteshäufern. Man fieht, wie gün- 
fig, aber freilich auch wie äußerlich Irenicus damals noch die Kird- 
tihleit auffaßt. Als glängendfte ruht der deutfchen Religiofität hebt 
er dann ihre Humanität hervor, ihre Gaftfreundlicgleit (Hier fügt 


1) Auch Frank und Aventin eifern gegen die Ummen und forbern die 
Sängung durdh die Mütter. 
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er fi auf Taeitus), kein Volt fei gefälliger gegen Wanderer, Teines 
wohlthätiger gegen Arme und Kranke, fie verdienen wahre Men- 
fen genannt zu werben (o. 13), Teines empfänglicher für Freund» 
faft (15) und Treue, die fie fehr von den Galliern unterjeidet 
(e. 16). Einfach fei ihre Nahrung (I. 17.44) und daß fie oft über 
alle Gebühr trinken, das fei nicht fpecififch deutich, fondern allen 
Böllern gemein (c. 18) 1), Ganz mit Unrecht hätten aljo Ponta- 
aus und Francisco Filelfo das ganze Bolt wegen Weniger verur- 
theilt. Im Gegentheile jei das deutjche Bolt viel fittliher, als an- 
dere, denn fhon Tacitus behaupte, daß bei ihm gute Sitten mehr 
gelten, als-gute Gefege (IL. 21). Alle Tugenden des Körpers und 
der Seele übten fie, groß fei ihre Abhärtung (I. 44) und Rörper- 
Abung (22), ihre Arbeitfamkeit (27) und dabei ihre Mäßigkeit in 
jeruellen Dingen (29); mit einer Yran begnügten fie fi fchon in 
alter Zeit (28). Auch unfere Sprache fei edel, und ernfihaft kräntt 
fi Irenicus über die Beihimpfung, die ihr angeifan werbe; er 
nimmt fie gegen den Hocdhmuth der Staliener in Schug ?), um fo 
mehr als die deutfdde Sprache mit der griedhijchen mehr als eine 
andere übereinftimme®) (c. 30). Die Italiener mögen fidh nicht zu viel auf 


ihren Petrarca einbilden, aud) in unferer Sprache fei fehon vor vielen 
Jahrhunderten gejäprieben worden. Ueberhaupt, welden Borzug könne 
der Hohmuth der Wälihen für fi anführen ? Auch tüchtige Päpfte 
hätten die Deutfchen aufzuweifen: Stephan VIIE. und IX., Gregor V., 
Glemens IL, Damafus II., Victor IL; Leo IX. (renicus fteht nicht 
an, aud) die Päpftin Johanna als ein Mainzer Kind Deutfchland zu 


1) Diefe tomifde Entjgulbigung findet fi audh bei Kerm. Gonring, der 
es natürlich findet, daß Kriegsvöller tüdhtig trinken. 

2) Jrenicus geht hier von dem ihn überhaupt beherrigenden Irrifume 
aus, dak die Beten und Styihen Deutjche feien und citirt Ovid (ex Ponto IV), 
der im getljcher Sprache ein Buch geichrieben habe unb den Gohn ber Gemira- 
weiß er freilich nichts. 

8) Dieb fucht er an der Wehnlichleit von Ausdrüden wie Ing = Xhier, 
zultiy = lallen, Asoxgarns = Beonhart, yj == geu, gan, ann = Bad zu 
wigen. Beide Sprachen hätten aud) den Wrtifel (II. 80). 

HlRorife Zeitfrift. IXIV. Band. 7 
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pindiciren). Wenn die Deutfdden wollten, tönnten fie überhaupt ftet3 die 
Päpfte wählen — denn nicht die Jtaliener allein hätten die Macht dazı, 
tie fie glauben — aber aus Frömmigteit hätten jene unter Ludmig 
dem Frommen und Otio darauf verzichtet (III. 3). Und oft hätk 
Rom vor den deutfchen Fürften Rejpect belommen, er wolle nur zwei 
nennen: Arminius, der Rom gefhwädht babe, ald e3 am ftärkfien 
war (IIL 6) ?) und Marbod (c. 7). Eine ungemeine Hochadhtung 
bat er vor dem römifch-deutfhen Kaijertfum, es fei das hödhfe 
Erreihbare, das aus den Menjhen einen irdifchen Gott made und 
alle menfchliche Größe übertreffe 2). Diefes Reich fei von den Afiy 
tiern an die Perfer, dann an Alerander und endlich an Deutiähland 
gefommen, wo es fi am Längften erhalten habe — mas wieder 
einen Vorzug derfelben begründe. Die Deutjhen hätten es aber 
durd) ihre Sittlichleit erhalten; durch Weichlickeit der Andern wär 
e3 diefen entriffen worven (c. 21). Dem Saifer feien alle anderen 
Könige untergeben und von feinen Befehlen abhängig (c. 25). & 
ift ganz die mittelalterliche Anfchauung ®), der fi Hier Jrenicus no 
hingibt ; wie Hundert Jahre früher die rupertinifche Partei Kagt 
aud) er, daß das Arelat und Mailand dem Reiche entriffen worben 
fei (c. 26). Eine fonderbare Logik ermweift er, wenn er meint, de 
der Raifer der Herr Aller jei, fo feien aud- die Deutjchen die 
Herrn Aller (TIL. 27) und mit Redht, denn durdh Tapferleit hätten 
fie fih dieß Alles erworben (II. 28). Eine große welthiftorifde 
Aufgabe Haben die Deutfcden erhalten; wenn den Yethiopen- cur 
ges Leben, den Kebräern Gottesfurdt, den Griechen Beredjamtelt 
bejdjieden worden, jo gelte den Deutjchen wie einft den Römern 
das Wort: 
Tu regere imperio populos Germane memento. 

Denn fein anderes Bolt habe eine folde Fülle von ftreitbaren K- 


1) I. 18. 

2) nihil absolutius nil magnificentius in rebus mortalium « de 
productum est .. . quam Romani imperii majestas III. 21. 

8) Diefe zeigt fi aud V. 42 darin, daß er Böhmen, Ungarn, Polen zu 
Deutjcgland rechnet. Vebrigens mag bemerkt werben, daß erft in den Otto 
nen Srenicußs wahre deutjche Kaifer (III. 32) fieht. 
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nigen und unüberwindlichen Helden heruorgebradht: diefe kriegerifche 
Stärte betunde fi jelbft in der Unvernunft, womit bie Feldheren 
fi jelbft in dem dichteften Schlahtgetümmel bloß ftellten, in dem Na- 
tionalfehler des furdhtbaren Yähzornes, deffen verheerende Folgen 
in allen Ländern der Erde fihtbar jeien. 

Eine mähtige Waffe dazu hätten fie in den Stanonen, einer 
et deutichen Erfindung ?) (IV. 29). Aud fonft hätten fie Glüd 
im Grfinden, in Deutfjland feien die größten Künftler (IV. 29), 
ihre Beweglichteit bringe dieß hervor, ihre Ruhelofigkeit, die, wenn 
fein anderer. Yeind zu befämpfen fei, fich felbft befämpfe (IV. 39). 
Freilich gehe daraus auch ihre Unfähigkeit hervor, den gewonnenen 
Gieg zu benußen (40), aber dabei haben fie doch eine große Aus- 
bauer im Ertragen von Hunger nnd Durft (42) und nur bucd 
fich felbR Tönnten fie befiegt werden (41). 

So mödhte denn Jrenicus feinem herzlich geliebten Vaterlande 
dor Allem mehr Eintracht wünjhen. Dekhalb lobt er Nürnberg jo 
fhwungvoll, diefe ehrenhaftefte Stadt Deutichlands, welche die Bor- 
züge Aller gleichfam wie in einem Bündel vereinigt, in der nur 
Ein Sinn Herrfäht troß der ungeheuren Menge von Kaufleuten, 
denen India gerade fo wie die ultima Thule bekannt je. Das 
Neid) freilich war felten dur einen Willen geeimigt; und re 
mieus teilt fi Hier bei der Schilderung der Parteitämpfe zwijchen 
Gibellinen und Guelfen, verfchieden von Wimpfeling, immer auf Seite 
der Erfteren. Friedrich II. ift ihm wie dem Bebelius der Kaifer, der 
alle Andern an Tapferkeit und Ruhm übertroffen, jener Friedrich, 
der alle Beftrebungen der Ungläubigen zu nichte gemacht haben 
würde, wenn ihn nicht die Schändlichleit des Papftes no an ber 


n IV, 28 u. IV. 29: Omnium, quae crudelitatis impulsu sibi ipsi 
mortalitas nostra excogitavit, crudelissimum bombarda locum obtinuit. 
contra quam nullae ab humano ingenio elaboratae praevalent artes, nulla 
virtus: fulmine enim minacior, omnia obvia prosternit, sole aequat, 
nihil hominum manibus adeo firmum a6 stabile fundatum est, cujus 
vires non excedant bombardarum tonitrua ac faces. 

Quse mare, quae terras coelumque profundum 
Quippe ferunt.rapide secum, verruntque per auras. 





100 Walbert Horamig, 


Schwelle abgehalten hätte. Doc auch der gegenwärtige Kaifer ift 
ein berrlider Mann. — Jreniicus bleibt nicht zurüd im LXobe Hinter 
den andern Humaniften, fondern zählt die Thaten Marimilian’s mit 
unermüblichem Preife auf (III. 74). 


Bei allen feinen Unvolltommenheiten entfpradh der Berfaffer 
und fein Werl der Sinnesweife feiner Zeitgenofien, und fo war der 
literarifche Erfolg der Eregefis ein vorzüglidher, nicht bloß bei ben 
nädjften Freunden, fondern aud in weiteren reifen. Die badifchen 
Fürften waren Hödlich erfreut über das Werk, das ihrem Lande 
zur Ehre gereihe. Willibald Pirkheimer aber fhrieb dem Berfaffer 
fehr lobend, daß er die Thaten der alten Deutfchen der Bergeflenheit 
entrifjen und der Lobrebner diefes ausgezeichneten Boltes geworben, 
weldes über die ganze Welt verbreitet, durch Kriegsruhm nicht bloß 
alle übrigen Böller, fondern au die Herrin der Welt bezwungen 
und das römijche Imperium gewonnen habe. Pirkheimer findet 
namentlich in der Behandlungsweife des JIrenicus einen Fortfchritt: 
„Wahrhaft lädherlicy fei e# geiwejen, wie bisher die Schriftfieller die 
Geihichte behandelt Hätten: beim Urfprunge des Nils hat man an- 
gefangen, die Gejchidgte der Deutfchen aber Iieß man- unbeadhtet.“ 
Böllig können wir mit den Schlußworten des Urtheiles, das BPirl- 
beimer fällt, einverftanden fein, wenn er jagt: „Mag man aud 
Manches tadeln, Niemand lanın an einem foldden Werke, das Ar- 
beitäluft und Baterlandsliebe aufweift, ohne Lob vorübergehen. Ein 
Sporn aber und nidt ein Hemmjhuh wird die Eregefis für Andere 
werden und jedenfalls das geleiftet haben was Biele gewollt, Wenige 
gelonnt!” — Auch Jatob Schopper nannte die Eregefis ein herrliches 
Bud, das Yrenicus mit vieler Mühe und Arbeit unferem Bater- 
lande zu Ehren gefhrieben Habe. No im fiebenzehnten Yabr- 
Hunderte ward dad Buch vielfach benügt: Gonting erwähnt «8, 
(Opera ed. Gaebel I. 502), Stolle (Anleitung zur Hiftorie der 
Gelahrigeit VI. Bon der Hiftorie 272) lobt den Yrenicus zugleich 
mil Beatus Rhenanus, Hermann Eonring und Hertius als einen 
Autor, „welder der alten Hiflorie von Teutfchland ein großes Licht 
gegeben.” Dann aber fäheint er vergefien worben zu fein, wie denn 





BARRTESAR 


Nationale Gejdihtfcgreibung im fechszchnten Jahrhunderte. 101 


fein Name Heutzutage nur einigen badifchen Localhiftoritern belannt 
fein dürfte. ch Habe es für eine Ehrenfhuld gehalten, jenes 
Mannes an diefer Stelle zu gedenfen, der in folder Yugend, bei 
fo fäpwierigen Berhältnifien nadhaltige Begeiflerung zu beinahe er- 
drüdender, wiffenjpaftlider Arbeit und adptungswerthen Erfolgen 
aus der ebelften Mannedtugend, aus warmer Liebe zu dem großen 
Baterlande gefhöpft hat. 





IV. 
870 und 1870. Der deutihen Nation taufendjährige 
Yubelfeier. 
Bon 
P. Diselfl. 


Die ältefte deutfche Gefchichte bis auf Karl den Großen zeigt 
uns zunädft die Thaten einzelner deutjchen Stämme, dann die 
Gründung einer romanifchgermanifch-jlanifhen Weltmacht. Ueber- 
[hauen wir in rafchem Weberblid den weiteren Gang der Ereigniffe 


von der Auflöfung des Karolingifhen Univerfalreihs bis auf bie 
ftaatliche Vereinigung aller deutjchen Stämme zur deutjhen Nation, fo 
bietet der Vertrag zu Berdbun, den Ludwig des Krommen Söhne 843 
Ihlofjen, die wichtigfte Zwifchenftation in der Entwidlung nationaler 
Gebilde. Denn während Lothar’3 neues Gebiet fich lang und fhmal 
bon der friefifchen Nordfee bis über die Alpen weit nad talien 
hinein erftredte, vereinigte Karl im Weften den Kern des romani= 
hen Tsranfenreiche, und Ludwig fahte im Often - die meiften deut- 
hen Stämme vom großen norbdeutfhen Sadfenlande bis hinauf 
au den Baiern und Schwaben unter feiner Herrfähaft zufammen. 
So tonnte Hüben und drüben der nationale Klärungsprocek 
beginnen. Aber noch war für Deutfhland in der Dreitheilung von 
843 fatt einer Grenze gegen Welten ein Mifh- und Mittelreich 
entftanden, das auf beiden Seiten des Rheines weit in’3 deutfche 
Gebiet Hinübergriff; flatt die freie Selbftbeftimmung der Bruder 
xeihe anzuerkennen, nahm Lothar, geftügt auf feine Kaiferwürde, 
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wenigftiens eine ideale Oberhobeit über die beiden Nachbarländer in 
Anfprud; anflatt der eigenartigen Entfaltung der Völker endlich 
follte ein unauflöslicdes Bündnik und gemeinfame Reichstage die 
Zufammentoppelung des Ganzen verewigen. Aber Menfhenmadt 
vermochte jet vollends nicht mehr zufammen zu halten, was zu 
getrenntem Beben beftimmt war. Ya 855 nahm Lothar felbft für 
feine Söhne eine Dreitheilung feines Mittelreiches vor in Ytalien, 
Burgund und Lothringen; und fhon in der erften Generation er- 
(of in den beiden Iehtern der Herriherfiamm. 

Bergebens fuchte Karl der Kahle die ganze Dinterlafjenäaft 
feinem fränkifh-romanifhhen Reiche einzuverleiben: König Ludwig 
zwang ihn, den ganzen deutfchen Theil der Exbichaft von Friesland 
bis nach Bajel dem deutfchen Oftreiche herauszugeben. Sp war 
bie Trennung nad Nationalitäten vollendet; ber Rhein, der au 
bordem Deutfhlands Grenze nie geweien, ward anerfannt als das, 
was er if, als Deutfchlands Strom. Das ift die Entftehung 
der deutjhen Nation im Bertrage zu Merjen an der 
Naas im Yahre 870. Und nicht umfonft Heißt diefer König 
Lubivig „der Deutfche”, da er zum erften Male alle deutjcden Stämme 
in einem einheitlichen und eigenartigen Nationalreiche zufammenfaßte 
und die Wefgrenze zugleidy mit der vollftien Unabhängigkeit errang. 

Mochte au die Zukunft vorübergehend. eine diefer Errungen- 
I&aften in Frage ftellen, immer wieder neigte der weitere Yortgang 
der Gedichte zu den Merfener Sagungen von 870 wie zu ihrem 
Shwerpuntte zurüd; denn bier hatte Ludwig der- Deutjhe das na= 
türlicde Fundament der deutjchen Nation und des deutjchen Reiches 
gegründet. Mochten Lubwig’s Söhne feit 876 die Theile Deutjch- 
lands getrennt beherfchen: kräftig wiefen’fie die neuerwachten Gelüfte 
Karl des Kablen auf die Rheinlande ab und ficherten fo bie 
deutfche Weftgrenze gegen die franzöfifch-romanifchen Webergriffe. 
Mode Karl der Dide 885 nohmald das deutjdhe und romanijche 
Rei) vereinigen: jhon 887 zu Zribur kehrte man zur nationalen 
Irennung von 870 zurüd. Modhte aud) unter Konrad I. der weft- 
fräntifce Herrfcher Karl der Einfältige wiederum die deutjche Grenze 
überfhreiten und das linksrheinifhe Gebiet bis zum Eljaß und den 
Bogejen vom deutfchen Reiche losreißen : jhon der folgende deutjche 
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König, der große Heinrich L, eroberte auch Lothringen wieder, das 
nun bis zum Wiener Frieden 1738 beim deutjchen Reiche verblieb 
und erft beim Tode Stanislaus Lesczinsty’s 1766 an Yrankreid) fiel. 

In jener Zeit der Entftehung Deutjhlands, während des neunten 
Yahrhunderts zuerfi ward der Name „Deutih“ d. 5. „vollsthümlich“ 
im Gegenfage zu „ausländifh“ gebraudt, und „Weflobrunner 
Gebet“, „Mufpilli”, „Krift” und „Heliand“ find als Zeugen des 
gewaltigen fiterarifden Auffhwungs, zugleich Zeugen der lebendigen, 
erhaberien, Traftvollen deutjchen Nationalität. Für den Augenblid 
freifid mag bdiefe Nationalität, die txoß aller Stammeseigenthüm- 
Lihleiten im Innern Kern wie in deflen äußerer Entfaltung, in 
Blut und Spradie, Denkart und Sitte, hervorleudhtet, (wie 3. 3. 
beim Straßburger Bertragsihwur von 843 und in der bewährten 
deutfhen Treue während der Wirren unter Qubiwig dem Yrommen) 
— vielleiät mag diefe Nationalität noch erfi zu dunklem Gefühl 
irer felbft gelommen fein. Die vorhandene Gleichartigkeit der zu- 
fammengehörigen Stämme, das dunkle Gefühl derfelben fonnte ruhig 
weiter treiben zu Marem Bewußtfein und zum feflen nationalen 
Staatsverbande. 

Leider aber mußten unfere folgenden Herrfer nicht boran- 
zufähreiten auf der Bahn, die Ludwig der Deutfche gebrocdden und 
Heinrich L. mit Weisheit und Erfolg betreten hatte. Statt das nationale 
Königthum auszubauen, verfolgten fie, von den theofratifchen Ten- 
denzen der Zeit und eignem Ehrgeiz verblendet, den. trügerifh glän- 
zenden Weg bed univerjellen weltbeherrjddenden Kaiferreichs. 

An dem inneren Widerfprude eines „Römifhen Reichs 
Deuter Nation“ zerfchellten die thatträftigften Dynaftien in 
blinder Energie und zäher, aufreibender Ausdauer. Diejelben uni- 
verfalmonardhifchen Beftrebungen, die von Karl Martell dur Karl 
den Großen zur Anardie der legten SKarolingerzeit, von Heinrich 1. 
durd Otto den Großen zum tiefen Sinten des jähhfiichden Haufes geführt 
hatten, fie bereiteten aud) nad) den kürzeren Gegenbeftrebungen Kon- 
rad II. und Lothar III., nicht teog fondern durdh Heinrich III. und 
die Trieberiche den Saliern und Staufen und dem ganzen erneuten 
Kaiferreich felber den Untergang ; ja fie wiederholten fi) in immer 
mweitern Schwingungen über die Grenzen des Mittelalters hinaus, 
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bis endlich auch die deutjche Bolkskraft jelbft, wem nicht geradezu 
zerrieben, jo dod) politiih völlig zerjplittert und erfhöpft war. 
Hatte nad Karl dem Großen die Normannen- und Ungarnnoth 
begonnen, hatte das erneute mittelalterliche Kaiferreih zum Jnter- 
reguum geführt und die Ausbreitung der deutfchen Nation, die Ger- 
manifirung de3 Oftens, gelähmt: jo brachte das jpätere den dreißig- 
jährigen Krieg und während des 17. und 18. Jahrhunderts im Weften 
den Berluft von Eljak und Lothringen, ja für kurze Zeit felbit den 
des nördlichen linken Rheinufers und der angrenzenden Länder. 
Nachdem jo die fruchtbare Bervegung des 9. u. 10. Jahrhunderts 
vom Weltreihe zum Nationalftaate immer wieder durdh die Ueber- 
fpannungen des Kaijerreih8 gehemmt und zurüdgemorfen worden 
war, hat das deutie Volt aljo Jahrhunderte Hindurd in faatlicher 
Ohnmadht und Zerfplitterung unter der Schuld feiner Katjerpolitit 
gelitten. Aber das beutfche Volk jelbft Hat die Buße jener Schuld 
nicht unthätig ertragen, e3 bat fie mit unvermwüftlicher Zähigtelt 
dur Arbeit und Opfer gefühnt. Bald vorzüglich in den praftifchen 
Gebieten, in Gewerbe, Handel und Schifffahrt, wie zur Zeit der Hanfa, 
bald im der geiftigen Bewegung, in Kunft und Wifjenfchaft, wie 
befonders jeit dem 18. Jahrhundert, wußte fi die deutide Ra- 
tion als foldhe ftet3 durch eigne Initiative am die Spige der euro- 
päifchen Böller zu jhwingen. Bor allem wichtig aber war e3, dak 
die früher auf den Kaiferfahrten nuplos vergeudeten Kräfte der 
Nation, befonders feit dem Zufammenbrude des Kaiferreichd im 
Interregnum, fich felbfiftändig auf die fruchtbaren Eolonifations- 
gebiete im bdeutjchen Often ergofien und die während der Böller- 
wanderung geräumten Länder an der Oder und Weichjel mieber 
feft mit dem Baterlande verfnüpften ; fodann, daß jpäter, vorzüglich 
nad dem weftphälifden Frieden, grade hier die ftantlihe Reorgani- 
fation der "einzelnen Territorien mit größtem Erfolge begonnen und 
durchgeführt wurde. So haben Stämme und Staaten und Fürften 
jedesmal die vom Kaifertfum verjäumte nationale Pflicht jelbfttyätig 
in den Theilen übernommen und erfüllt und in den Gliedern das 
Ganze gerettet. So bildeten fi die feften Anjdlußpuntte für die 
jerfahrenden nationalen Atome. Dann entfadhte der dritte Berluft 
im Welten, die zeitweilige Einbuße aud des nördlichen Rheinge- 
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biets, die Demüthigung des ganzen Baterlandes und die glorreiche 
Erhebung der Freiheitskriege den nationalen Einheitsgedanten wieder 
zu Harem Bewußfein und drängte unaufhaltfam feiner Verwirklicgung 
entgegen. Ymmer willfähriger und jelbftthätiger kam man dem 
nationalen Kriftallifationsprocefje entgegen, je deutlicher die weitere 
Entwidiung und nahende Vollendung troß gewaltiger Hinderniffe 
fiegreih das große Ziel des Ganzen erkennen ließ und die Sider- 
heit der Xheile verbürgte. 

So hat denn heute, ald jene alte Schuld der Kaiferpofitit 
vollauf gefühnt war, ein gerehtes Gejdid die alte Rehmung ge 
jhlofien und nad fo vielen Erhebungs- und Einigungsverfuchen 
durd). eine wunderbare Yügung gerade jet im Yahre 1870 uns 
mehr als das bloße Yubeljahe von 870 gebradt. Wir erleben 
in biefem gewaltigen Jahre die volle gefgihtliche Auf- 
erfiehung nnd Wiedergeburt unferes Boltes im tau- 
fendften Gedädtnifjahre feiner erfien Entflehung. 
Denn 1870 wie 870 fehen wir die deutjche Nation vom großen 
fahfijp-norbdeutien Lande bis Hinauf zu den Baiern und Schiwa- 
ben inmeuer frifher Einigkeit zufammenftehn ; heute wie vor taufend 
Jahren wird die deutfhe Weltgrenze von dem räuberichen Nadhbarn 
in fiegreicder Bertheidigı ng zurüdgemonnen; jet wie damals er- 
ringen und fidjern wir endlich) das bedrohte Redht unferer vollen 
Breiheit und nationalen Selbftbefiimmung. Bas find biejelben 
drei Merkmale, deren Zufammentreffen 870 die Entftehung, 1870 
die Wiedergeburt der deutffen Nation tennzeichnet. 

Thatfählih aljo hat die Gefdhihte im taufendften Ges 
burtöjahre All« Deutfhlands defien Auferftehung verzeichnet. Die 
Einigkeit Deutfchlands vom Fels zum Meer ift eine Xhatfadhe; 
die Gewalt zu unferer Siege hat unfere Kraft und Beredhtigung 
uuferer nationalen Eonftituirung thatfählih Har geftellt. Sowohl 
das alte Hiftorifche Recht wie Naionalitätsprincp und natürliche 
Grenzen — von den Franzofen fletd urgirt — jegen die Berg- 
und Spradhgrenze der Bogefen mit evidenter Weberzeugungstraft 
und jchlagender UWebereinftimmung thatfählih und rechtlich als 
Deuticlands Schup- und Scheibewand im Süden an. Das find 
die Thatjahen. Mögen nun aud völferrechtliche Berträge, bie 
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Form zum Wejen fügend, diefe Tyatjadhen des gejdhichtlichen Pro- 
ceffes in das Buch der Gefchichte eintragen. Möge dem deutjchen Bolte, 
dem die Gefchide wie keinem auf Erden zweimal bereit? die hödhfte 
Blüthezeit der Poefie beihjieden, nun aud) die flantliche und nationale 
Erneuerung im Verein umd Wetteifer mit allen Eultur-Böllern 
die reichften Friedensfrüdhte tragen. Mit dem großen Jahre 1870, 
mit Deutjhlands taufendjähriger Jubelfeier, wird feine nationale 
Auferftehung und ein neues glüdlihes Jahrtaufend beginnen. Die- 
jes neue Jahrtaufend der deutjen Gejhichte wird datiren bom 
dritten Parifer Frieden und von der Oründung des erften wahrhaft 
feften und nationalen bdeutjhen Staatsverbandes: von der Enifte- 
hung de3 wahrhaft einigen Deutihland. 





V. 
Zur Gefiäte der Tatholiigen Propaganda in der Zeit 
des fichenjührigen Krieges. 
Bon 
Urnsld Shacfer. 


Hartwig, Theodor, der Webertritt des Erbpringen Briedrid) von Hefien- 
Gaffel zum Katholicsmus. Ein Beitrag zur Gedichte der Latholiiden Propa- 


ganda auß der Zeit des fiebenjährigen Sriege. Rad} den Yichen bes Beffiiäen 
GStaaisarios. 8. VIII u. 268 ©. Gaflel 1870, Th Ray. 

Herr Hartwig beleuchtet eine fürftliche Eonverfion, weldje vor 
vielen äbnlidder Art bemertenswerih ift, midt fowohl durdh bie 
Bolgen, weldde fie gehabt hat als durd die Ränte, mit demen bei 
diefer Gelegenheit eine Latholifhe Partei weitgehende Zwede ver- 
folgte, und durd) die Wadhjamkeit und Beharrlichkeit, mit der ihre 
Abfichten vereitelt wurden. 

Sriebrid II. hat fi als vegierender Landgraf von Sefien- 
Gafjel (1760—1785) durdh feine fippige Hofbaltung, feine vielen 
Buhlerinnen und unehelicden Kinder, feine Toftjpieligen Bauten und 
vor allem dur den fjhnöben Soldatenhandel im ameritanifdpen 
Kriege einen fhlimmen Namen gemadht. Wir haben es Hier mit 
feinen jüngeren Jahren zu thun. 

Sriedrih war der einzige Sohn und Erbe des chrenwerihen 
und bei feinem Bolte beliebten Landgrafen Wilhelm’s VIIL Geboren 
im Jahre 1720, war er 1740 mit Maria, einer Tochter Georg’s IL. 
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von England, vermählt worden, weldhe ihm drei Söhne gebar. 
Während des öfterreihiihen Erbfolgelrieges, der ihn in das fyelb- 
lager führte, entfremdete er fi feiner Gemahlin und verfiel in 
wüfe Ausfweifungen. Zugleih warb fein leichtfertiger und auf 
äußeren Prumf gerichteter Sinn, welddem die Strenge und Nüchtern- 
heit des reformirten Gottesdienftes nicht zufagte, für den Glanz des 
fatholifchen Eultus eingenommen. Unter foldden Berhältnifien ge 
fang eö namentlih den Bemühungen des Kurfürften Clemens 
Auguft von Köln, an defien Hofe Galanterie und Devotion fidh die 
Hand reichten, den Erbprinzen 1749 zum Webertritt zum vermögen. 
Diefer Borgang ward jo geheim gehalten, daß der regierende Land» 
geaf erft im September 1754 davon Kunde erhielt. Auf tieffte er- 
jhüttert dur das Benehmen feined Sohnes traf Wilhelm VII. 
jofort die erforderlichen Anftalten, um fernerhin fein fürftliches 
Haus und feine Unterthanen bei dem evangelifchen Belenntniffe zu 
erhalten, für weldyes die Heflen jo oft Gut und Blut eingejeßt hatten. 
Am 1. Oktober ließ er den Exrbprinzen über feine Eonverfion ver- 
nehmen und ihm eine Erklärung zur Unterfärift vorlegen, mit 
weldjer derfelbe fidh verpflichtete, feine Kinder in ber teformirten 
Religion zu erziehen, alle zu diefem Zwede von feinem Bater gut ge 
funden werdende Maßregeln genehm zu halten, und wegen des 
status religionis in fämmtlidhen ihm dereinft zufallenden Landen 
nichts inngbiren, fondern darüber mit feinem Vater und den Land- 
Ränden nähere Berabredung fließen zu wollen. 

Friedrich that was von ihm gefordert ward. Er gefland 
feinen Webertritt zu und unterfchrieb die ihm vorgelegte Declaration. 
Die darin vorbehaltene Affecurationsacte, bei mweldher die ähnlichen 
Veverfe des Kurfürften von Sadhfen und des Herzogs Karl 
Alerander von Würtemberg zum Wufter dienten, warb am 28. Oltober 
vollzogen und befhmoren. Weberbies gab der Erbprinz für die Auf- 
tehthaltung der Affecurationsacte Reverfalien an das Corpus 
Evangelicorum beim Reidhätage, und diefer fowohl al3 die Könige 
bon Preußen, Großbritannien, Schweden, Dänemark und die General- 
flanten der Niederlande ertheilten denfelben ihre Garantie. Endlich) 
nahmen die heifiihen Landflände mittels des Landtagsabidiedes vom 
11. Januar 1755 die Affecurationsacte, der nod) weitere. Beftim- 
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mungen zugefügt waren, unter erneuter feierlicher Verpflichtung des 
Prinzen als eine sanctio pragmatica und underänderliches Yunda- 
mental»Qandeögejeß entgegen. 

Landgraf Wilhelm Hatte alle diefe Schritte fo wohl erwogen 
und bemefien, daß man zu Mainz fagte, den Landtagsabjdhied und 
die Affecurationsacte müfle der Teufel felbft gemacht haben, weil 
ein Menid unmöglich das Alles hätte ausdenten können. 

Die Eonverfion des Erbprinzen war damit einzig und allein 
auf defien Perfon befchräntt. Jeder weitern Wirkung derfelben für 
das Iandgräflihe Haus und das Land war vorgebeugt. Zwifchen 
dem Erbprinzgen und feiner Gemahlin ward die Scheidung von 
Ziih und Bett ausgeiproden. Yhrem äfteften Sohne trat ber 
Landgraf mitteld der Affecurationsacte die Graffhaft Hanau ab 
und übertwies auf deren Einkünfte den Unterhalt der Erbprinzeffin 
und ihrer beiden jüngern Söhne. 

Indefien fo wohl verbrieft und verbürgt diefe Sabungen 
aud) waren, unangefochten jollten fie nicht bleiben. Auf tatholifcher 
Seite war man nicht gefonnen, den Abfidhten, weldde man an den 
Uebertritt gelmüpft, leichtes Kaufes zu entfagen. Der Erbprim 
hatte feiner Zeit gelobt, die katholifhe Religion predigen, fortpflanzen 
und ausbreiten zu laffen, fo viel er könnte. Dan redinete darauf, 
das tücdhtige Truppencorps, weldyes bisher auf Seiten ber pro 
teftantifhen Mächte gefochten, in den Dienft der Tatholiichen Höfe 
zu ziehen, und erwartete, dak künftig am Neichätage die Stimme 
des Landgrafen von Katholiten geführt werde. Diefe Zwede auf 
jegt nod) zu erreichen warb feine Mühe gefpart. 

Streitfägriften, unter deren BVerrafern der Laiferliche Hofrath 
Bartenftein genannt wurde, behaupteten „um Gottes, des Saifers 
und des Reiches willen“ die Nichtigkeit der Afjecurationsacte. Da- 
gegen vertheibdigten Fr. E. Mofer und Andere deren Gejegmäßigteit. 
Man vernahm, daß der Landgraf fi mit der Garantie des Corpus 
evangelicorum nicht begnügen wolle, fondern damit umgehe, darüber 
aud) einen Beihluß des Reichstags zu erwirten. Der Kaifer fchtvieg 
vorläufig, aber Papft Benebict XIV. erließ am 20. Yebruar 1755 
ein Breve, in welddem er die reichunmittelbaren Prälaten aufforderte, 
fid wie eine Mauer den Angriffen der AkatHoliten entgegenzuftellen 
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und zu ‚verhindern, daß jener Beichluß durch ein Decret des Reicdhs- 
tags beftätigt werde. 

Landgraf Wilhelm unterließ jedod Huger Weife einen Schritt 
beim Reidiötage, welder, weit entfernt der NReligionsverfidherung 
eine flärkere Gewähr zu verfchaffen, fie nur zum Zantapfet ftreiten- 
der Parteien gemadt hätte. Yn Folge defien ftanden auch die 
Gegner von förmlihen Verhandlungen ab und verfudhten fi zu- 
nähft in geheimen Umtrieben. 8 handelte fi) darum entweder 
für jet oder doch für die Zukunft fich des Erbprinzen zu verfichern 
und alddann in feinem Namen weitere Maßregeln zu ergreifen. 

Im Yebruar 1755 reifte der Erbprinz mit Genehmigung 
feines Baters nad Hamburg. Alsbald ward er von tatholifcdher 
Geite ummworben. Der kaijerliche Gefandte in Hamburg, Graf Raab, 
und der faiferliche Hofrath Kurkrod vedeten ihm zu, fi nad) Wien 
zu begeben. Eben dahin zielten Schreiben des päpftlichen Nuntius 
in Köln und des Papftes Benedict XIV. felbft. Namentlich der erftere 
meldete den Schmerz Seiner Heiligkeit, daß der Erbprinz einen Teeri- 
fen Ort zum Aufenthalt gewählt habe. Der Papft werde fidh erfi 
dann wieder beruhigen, wenn er feinen geliebten Sohn an einem 
Gott wohlgefälligen Orte wifle, fei e8 in Wien oder einer anderen 
Stabt, wo der redhte Glaube prävalire. Denn dort werde er nicht 
nur den Segen Gottes, fondern auch Unterftügung gegen alles das, 
was er in fo unhaltbarer Weife gelobt habe, finden. Der kurlölnifche 
Hof war vornehmlich bemüht, den Erbpringen zu einem folden Ent- 
jälufje zu vermögen und feßte fi darüber mit anderen fatholijchen 
Höfen in’s Benehmen. Bermuthlih auf feinen Betrieb verhieß 
Champeaug, der franzöfiiche Refident zu Hamburg, dem Erbprinzen 
den Schr Ludwig’ XV. Auch an andern Orten ließen franpöfifche 
Minifter Zweifel an der Rechtsbeftändigkeit der hejfiichen Affecura- 
tionsacte laut werden. 

Der Landgraf erhielt von diefen Anzettelungen nit jo bald 
Racricht, als er im Juni feinen Sohn nad Heffen zurüdtief und 
fie damit vorläufig durdpkreuzte. Bald jedodh wurden die geheimen 
Berhandlungen von anderer Seite wieder angejponnen. Die Yäden 
liefen nunmehr von Frankfurt aus, wo der faiferliche Kreisgefandte, 
Graf Bergen, mitten im Getriebe war. Der Exrbprinz wohnte vom 
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Auguft bis zum November zu Böltershaufen bei Badda. Bon dort 
unterhielt er Verkehr mit der Yamilie von der Tann und mit der 
Landgräfin von Hefien-Rotenburg, einer geborenen Gräfin Starhemberg, 
welche eine Zeitlang mit dem alten Grafen Hyacinth von Naffau ver- 
mählt gewejen und mit den geiftlihen Höfen eng vertraut war. 
Auch Kurkrod fand fi) wieder bei dem Prinzen ein und betrieb 
defien Sadhe in Wien. E& handelte fi darum, Friedrich zur Ylucht 
nad Wien zu bereden, unter der Zufiderung, dab ihm ein Eom- 
mando in der Laiferlichen Armee übertragen werben folle. Dort 
möge er verbleiben, bis der Tod feines bereits hochbetagten Vaters 
ihm Gelegenheit gebe, die Affecurationsacte zu vernichten. Die Flucht 
aber erjhien deshalb nothwendig, weil man dem weidhlichen und 
baftlofen Prinzen nit den Muth zutraute, wenn er in SHeflen 
bleibe, die befhworenen Zufierungen zu brechen. 

Der Erbprinz jehwantte zwifchen der Furt vor feinem ge- 
firengen Bater und der lodenden Ausficht auf ein ungebundenes 
Leben in der Taiferlichen Refidenz hin und ber und war nod) zu 
fiinem Entfsluffe gelangt, ald der Landgraf aud) von biefen lm- 
trieben Kenntniß erhielt und insbefondere durch die Verhaftung des 
beifiiden Oberlammerrathd Wolrad Stirn fi der mit. Kurkrod 
geführten Gorrefpondenz bemädhtigte. Eine Folge diefer Entdedung 
war die Ueberfiedelung des Prinzen nad) Hersfeld im November 1755. 
Der geheime Briefwechjel ward jebodh damit midht unterbrochen. 
Bielmehr gelang e3 einige Wochen fpäter, den Erbprinzen zum Ent- 
fchluffe zu bringen, indem man ihn mit der Borfpiegelung fehredte, 
daß der Landtag einberufen werben folle, um ihm neue Berpflid- 
tungen aufzuerlegen. Rad öfterer Berlogung ward jhließlih Sonn- 
tag der 25. Januar 1756 zur Flucht beftimmt. Zwei öfterreichiiche 
Dfficere follten dem Erbpringen mit Equipage entgegenlommen und 
ihn über Würzburg nad) Baiern, Salzburg und Wien geleiten. 

Aud) diefes Mal erhielt der Landgraf von einem ber Begleiter 
des Erbpringen zeitig genug Meldung und traf feine Gegenmaß- 
regeln. Am 18, Januar warb ein Priefter, welder als Mittels. 
perfon diente, verhaftet und feine Brieffädaften ihm abgenommen. 
Sobald dies gefgehen war, ward dem Prinzen ein Schreiben feines 
Baters übergeben, weldhes demjelben die unjeligen Folgen feines 
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Vorhabens zu Gemüthe führte und die Entfernung außer Landes 
unterfagte. 

Der Prinz bezeigte gleihtwie bei früheren Gelegenheiten feine 
Reue in ausjäweifenden Ausbrüden, beiheuerte feinen kindlichen 
Gehorfam und verfpradh ohne väterliche Erlaubnik das Land nicht 
zu verlafien. Uebrigens Hek der Landgraf e# bei der Bereitelung 
des Flucdhtplanes nicht beivenden, jondern ridhtete an ben Taiferlichen Hof 
eine Befdhwerdefärift, in welder die Befttafung der bei jenem Plane 
betheifigten taiferliden Beamten und die Abberufung bes Grafen 
Pergen verlangt wurde. Da der Landgraf jevod) zuvor fid) der 
Unterflügung der proteftantifchen Eabinete verfidern wollte, verzögerte 
fi die. Weberreifung diefer Befchwerbe bis zum Mai. Mittlerweile 
war fie durd) andere Borfälle überholt. 

Bisher war don dem Taiferlihen Hofe in Sadhen dei Erb- 
prinzen bei dem Landgrafen unmittelbar tein Schritt gejächen. Da 
es fi jedod herausfellte, daß man mit dem Erbpringen allein bei 
defien Eharakterjchwäche nicht zum Ziele gelange, warb General von 
Pretfad) als außerordentlider Gejandter mit Aufträgen des Kaifers 
an den Heiftfchen Hof abgeorbnet. Seine Sendung erging auf an 
andere deutfchen Fürftenhöfe, zu dem Zwede, diefelben gegen Preußen 
aufzubringen und auf bie Öfterreidhifäi-franzöflide Allianz vorzu- 
bereiten. I Eaffel traf Pretlah am 25. März ein und überreichte 
dem Landgrafen ein Schreiben des Kaifers Franz vom 20. Yebruar, 
mit weldjem diefer als römijher Kaifer und gemeinfamer Bater bes 
beutfchen Baterlandes fi) anheifdhig machte, die Zwifligleiten zwifchen 
dem Landgrafen und dem Erbprinzen zu vergleichen. 

Der Landgraf wies in feiner Antwort vom 7. April jede 
Einmifhung in die -particnlidren Angelegenheiten feines Haufes 'ent- 
fSieben zuräd. 

Nunmehr wollte Pretladh fi) an den Exrbpringen halten. Ex 
hatte von der Kaiferin Befehl, demfelben das Patent eines Laifer- 
fihen Generalfeldgeugmeifters mit der Ancienmetät don 1747 zu 
übergeben; wie eb heißt, aud) den Orden des goldenen liches. 
Um diefen Befehl auszurichten, erklärte er dem geheimen Wathe, 
welder ihm das Antwortsicreiben des Landgrafen übergab, er fei 


beauftragt, den Etbprinzen perfönlich im Namen des N zu allem 
Gißortie Beitigeift. ZXIV. Band. 
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findliden Gehorfam und Refpect gegen feinen Herren Vater zu er- 
mahnen, und molle deshalb, wenn der Landgraf e3 genehmige, den 
nädjften Montag (al3 den 11. April) deshalb nad Hersfeld reifen. 
Zu feiner höchften Ueberrafhung ward erwiebdert, e& fiehe zu ber 
zweifeln, ob der General den Prinzen nodp in SGersfeld antrefen 
werde, da derjelbe am 8. habe nad) Berlin abreifen wollen; übrigens 
eriheilte der Landgraf am Abend die erbetene Genehmigung. Pretlad 
fchidte am nächften Tage feinen Adjutanten Rittmeifter von Roll 
nad Hersfeld voraus und machte fih am 9. jelbft dahin auf den 
Weg: aber er fam allerdings zu fpät. Der Prinz war in ber 
That am 8, April gereist. 

Bon Jugend auf gewohnt in der großen Welt zu leben, war 
Prinz Friedrid des Aufenthalts in einer Heffiiden Landftabt 
im bödhften Maße überdrüffig. Weberdies ging feine Neigung und 
Ambition dahin, ein militärisches Commando zu führen, weldyes ihm 
damals bei dem heifiichen Zruppencorps verjagt ward, Da ihm 
nun die Ausfiht nad Wien zu kommen vereitelt war, äußerte er 
um den Anfang März den Wunjh, fi nad Berlin zu begeben 
und, wenn fein Bater e8 genehmige, im preußifche Dienfte zu treten, 
Dem alten Landgrafen gereichte diefe Abfiht zu unausfpredjlidher 
Freude, und Taum hatte er am 5. April die Einwilligung König 
Friedrich’ IL. erhalten, als er feifen Sohn zur ungefäumten Ab 
reife beftimmte. 

Am 15. April fam der Erbprinz in Berlin an, am 16. war 
er beim Könige in Potsdom. Friedrich II. empfing ihn auf’8 Freund» 
licäfte und fpradh filh in längerer Unterredung über das PVerhältnik 
des Prinzen zu feinen proteftantiichen Unterthanen aus. Diefer 
antwortete mit vielen Betheuerungen, daß er, wenn die Regierung 
an ihn kommen würde, feine Yamilie und feine Unterihanen nicht 
im mindeften in ihrer Religion ftören werde. 

Hriedrich’8 des Großen mächtige Perfönlichkeit und fein ebenjo 
entjhiedenes als mwohlwollendes Benehmen machte mehr Eindrud auf 
den Erbprinzen, als e& die väterlihe Strenge gethan Hatte. Pret- 
lad Hatte am 24. April dem Landgrafen eröffnet, mweldhe Gnade 
die Kaiferin in der Ernennung zum Generalfeldgeugmeifter dem Erb» 
pringen gewährt habe, und fandte feinen Abjutanten von Roll nad 
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Berlin. Der dortige öflerreichifche Gefandte Puebla feßte den Erb- 
pringen von biefer Miffion. in Kenntniß, mit der unwahren Be- 
hauptung, daß der Landgraf feinen Eintritt in die kaiferlihe Armee 
gutheiße; aber der Erbprinz weigerte fi den Adjutanten zu empfan- 
gen und Pretlad’3 Schreiben entgegenzunehmen. Die, wie er jelbft 
gegen den franzöfiiden Gefandten jagte, unglaublichen Ränte, melde 
gefpielt wurden, ihn irre zu maden, vermodhten diesmal nichts über 
ihn. König Friedrich gewährte nad einigem Zögern feinen Wunfc 
in die preußifcde Armee einzutreten. Er übertrug ihm am 31. Mai ein 
Regiment und ernannte ihn mit dem Range eines Generallieutenants 
zum Bicegouverneur von Wefel. 

- BPreilad) verabfchiedete-fih von Gafjel am 13. YJuni. Die Be- 
firebungen der Katholiten in der hHeifiichen Angelegenheit waren 
geicheitert. Der Hürftbiihof von Würzburg äußerte, die Reife des Prin- 
gen nad) Berlin beweife, daß derfelbe nie ein guter Katholit gewe- 
fen fei. Wer aber Hug wäre, liche ihn jeßt ganz gehen, denn mit 
einem preußifchen Diener anzubinden, wäre allemal mißlich. 

Breilih wurden auch fpäter nod Entwürfe gemacht, fich des 
Erbprinzen für die Zwede katholifcher Propaganda zu bedienen, aber 
fie blieben im fyolge des für die proteftantifchen Mächte fiegreichen 
Ausgangs des fiebenjährigen Kriegs ohne alle Wirkung. König 
Sreiedrih genügte der militärischen Eitelkeit des Prinzen. Da er 
ihn im Felde nicht brauchen konnte, ernannte er ihn, um fidh feiner 
zu entledigen (pour m’en defaire) im "ebruar 1759 zum Bice- 
gouberneur von Magdeburg, aber mit dem Range eines Generals 
der Infanterie. Nah dem Rode feines Vaters zu Anfang 1760 
erhob er ihn zum Generalfeldmarjhall. Der Refpect vor dem Könige 
von Preußen und die von England freigebig gezahlten Subfidien 
bildeten die durchgreifenden Gründe, daß Friedrich auch als Landgraf 
die von feinem Bater gefchlofjenen Bündnifje aufrecht erhielt und- 
die Affecurationsacte in Vollzug jegen ließ. Nur die über Hanau 
getroffene Berfügung, mit welder er fich zu einem Xheile enterbt jah, 
jußte ex rüdgängig zu madhen, indeflen warb fein Sohn durd) 
Hannover und Preußen in dem ihm zuerlannten Mechtstitel be» 
fügt. 

Aus dem furzen Ueberblide über den Verlauf der heffifchen 





116 Urmold Schaefer, 


Angelegenheit, welden wir gegeben, ethellt, wie viel Anziehendes fie 
für eine in das Einzelne gehende urkundliche Darftellung bietet. SM 
fie do ein Glied in der Kette von Operationen, weldie das Bor 
fpiel des fiebenjährigen Krieges bilden. Kerr Hartwig hat mit fehr 
dantenswertbem Bemühen aus den nod vorhandenen 82 Tzoliobän- 
den der Affecurationsacten geichöpft. SedhB weitere Bünde bieler 
Acten finden fi in dem beffiihen Ardjive nicht mehr vor, dod; find 
von vier derjelben die Juhaltsangaben erhalten. Eine Anzahl der 
widhtigften Schriftftüde ift im Anhange abgedrudt, unter ihnen aud 
das bisher nicht befannte Bündniß, weldhes der Landgraf von Heflen 
(damals Friedri I. König von Schweden) und der König vom 
Preußen für fi und ihre Nahlommen am 23, März 1748 zu 
Brankfurt abfcloffen. 

Wieder abgedrudt ift aud) die aus den Papieren des General 
adjutanten Friebrich’s des Großen Generals von der Marwik 1861 
publicirte Allocution de Frederic adressee au Prince. Hereditaire 
Frederic de Hesse-Cassel. Hartwig zweifelt an der Edjtheit der» 
felben, jedoch wie mich bebünft nicht mit zureihenden Gründen. Zwar 
flimme ih ihm bei, wenn er urtheilt, dab die Anfpradhe midt 
in diefer Form gehalten fei, fondern daß der König fi) mehr ge 
fprädhsweife geäußert habe, daß überhaupt die breite Lehrhaftigleit 
demfelben nicht angemefjen erfcheine. Aber andererfeits erkennt &. 
jelöft an, daß die in der Allocution enthaltenen Gedanken mit an« 
dermweitigen Aeußerungen Friedrichs nicht in Widerfprudy leben, und 
was der franzöfiige Gefandte Marquis de Balory in Erfahrung 
bradte, zeigt, dak Friedricd; dem Erbprinzen eingehend und eindring- 
li feine Meinung fagte. Meiner Anfiht nad hat dv. d. Marwik 
das gehörte Gejpräcd bei machträgliher Aufzeichnung in eine Form 
gebracht, bei weldyer mande Süße im bie Breite gezogen, aber bie 
wejentlihen Gedanten und dharakterifiiiche Worte des Königs getreu 
wiedergegeben find. Jh rechne namentlid) dahin die Stelle: dejä 
vous ne sauriez blämer votre pere qui doit veiller au bonheur 
de ses peuples, vous ne sauriez blämer les princes qui com- 
posent le corps &vangelique en Allemagne, d’avoir & l’occasion 
de votre changement pris de sages pröcautions contre les 
maximes pernicieuses d’un clerg6, entre les mains duquel vous 
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seriez toujours um prince, & qui personne ne pourra se fier. Öe 
n'est pas vous qui agiriez, c’est la prötraille qui dominerait. 

Die Affecurationsacten des hefflihen Arhivs enthalten mannid- 
faltige Auffchlüffe über Taiholifcde Beftrebumgen, welde die heifiidhe 
Frage ziwar berühren, aber weit über biefelbe hinausgehen. Bor- 
zünfiches Yutereffe nehmen die Mittheilungen in Anfprud, welde 
Hr. Hartwig daraus über einen Streit in Betreff der Zweibrüden- 
fhen Eomitialftimme entnommen hat. 

Pfalzgraf CHriftian Tieß, nadhdem er im Jahre 1758 öffentlich 
zur römifh-tatholifchen Kirdhe übergetreten war, feine Stimme am 
Reädstage nad wie vor durch einen Proteftanten führen, einen 
Heren von Teuffel, der auch Medlenburg- Schwerin vertrat. Zeuffel 
fieß e8 an Eifer gegen Preußen nicht fehlen und war den übrigen 
proteftantifchen Reichsftänden anftößig und nerbädhtig, aber es handelte 
fi um den Grundfag. Kurpfalz regte die Sadhe an und bewirkte, 
daß im Namen des Katfers ein Gircularfäreiben an die katholifchen 
Readsftände erfaffen wurde mit der Aufforderung, daß diefe fämmtlich 
die Vertretung des Pfalzgrafen durch einen Proteftanten für unftatt- 
haft erklären möchten. 

Der Pfalzgraf fügte fih dem geftellten Anfinnen nicht und 
fand für fein Verfahren Unterftügung bei dem franzöfiiden Mi« 
nifterium. Denn trog der zwifdhen Ludwig XV. und Maria The 
tefla beftehenden Allianz fuhr jenes fort in Reichsfacdhen dem kaifer- 
fihen Hofe Oppofition zu machen und bdebueirte in einer Dent- 
ihrift (Raiso ns, qui ont port le Roy & ne pas detourner le Duc 
des Deux Ponts de laisser son Suffrage entre les Mains d'un 
Ministre protestant), der Pfalzgraf habe nad den Reichsgejehen 
und dem Serktommen das Mecht, feine Stimme einem Katholifen 
oder einem Proteftanten zu übertragen. Wolle man ihm dies flreitig 
maden, fo werde man vor der Zeit die Proteftanten über das Loos 
der heififchen Stimme alarmiren und nur den Königen von Preu- 
hen und von England in die Hände arbeiten, 

Zur Widerlegung der franzöfifhen Denkfchrift erließ der Reichs- 
dofrath zwei Gircularfchreiben, in welchen u. U. bemerkt wurde: Wenn 
der Pfalzgeaf feine Stimme noch weiterhin von einem Proteftanten 
führen faffe, fo wäre dies gewiß präjudicirlich für den Hall, daß Gott 
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die Laiferlichen Waffen fegne und dem König von Preußen als Em- 
pörer und befehädigendem Theil ein und andere Länder abgenommen 
und den gefhädigten Ständen tatholifcher Religion zugetheilt wür- 
den, wie foldies etwa mit Magdeburg, Halberftadt, Oftfriesland, 
vielleicht and) anderen Reicheländern, die Sit und Stimme auf den 
Reichs» und Kreistagen haben, gefchehen könne und werde. Selbfl 
Kurfahjen würde durch ein foldhes Berfahren in der Fyreigeit feiner 
Entjließungen beeinträchtigt. Denn wenn e3 aud) in feinen Re 
verjalien die Zufage ertheilt hätte, die proteftantiiche Stimmführung 
beizubehalten, fo könne das doch nur für die Erblande, nicht aber 
für die neuerworbenen Befigungen Gültigkeit beanjprudden. Enblid 
werde aber auch für Hefien-Eafjel ein bedenkliches Präjudiz gefchaffen, 
wenn ‚e3 nicht gelinge, den Pfalzgrafen auf andere Gedanten zu 
bringen. 

Der faiferliche Hof ging aber noch weiter und erflärte: Alle 
die angezogenen Reverfalien fein anmaplih von dem fogenannten 
Corpus Evangelicorum garantirt; außerdem fei der Taiferlichen 
Autorität nichts machtheiliger als diefe Vereinigung. Nothwendig 
müfje daher einem Treiben, wie e8 bejagte KRörperjchaft entfalke, 
gefteuert werden. Dies könne aber am wirkfamften dadurdh gefchehen, 
daß man ihr das hefjen-cafiel’jhe und ein oder das andere Botum 
entziehe, namentlih aber fie in ihren Gliedern jchwäce. Denn 
deutlich Lafje fi erfennen, daß die Principien der Proteftanten mit 
ihren Kräften gleichen Schritt hielten. — Was fi unter folden 
Umftänden die Proteflirenden glaubten erlauben ‚zu dürfen, das 
habe man ja unlängft vedht deutlich wieder bei ihrem Gonchufum 
bom 29. November in der Bannfache gefehen. Doc von diefem 
reihtswidrigen Berfahren fünne erft nad einem glüdlichen Erfolge 
der faiferlihen und der damit verbündeten Waffen die Rede jein. 

Ueber die Redhtöverwahrung der enangelifchen Reichsftände 
vom 29. November 1758 gegen da3 verfafjungswidrige Redhtöver- 
fahren babe ich jüngft in der Gefhichte des fiebenjährigen Kriegs II, 
198—202 gehandelt. €3 zeigt, fi) auch Hier wieberum, weldye Ab- 
fühten an den Sturz der preußifchen Macht gefnüpft wurben, und 
mit weldem Rechte man in Deutjhland wie in England auf Frie: 
drih den Großen als einen Borkämpfer des Proteftantismus binblidte. 
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Die Reformationsgefchichte Yrankreihs ift tragijcher als die 
jedes andern europäifchen Boltes, weldhes im 16. Jahrhundert eine 
Reformationsgefchichte gehabt Hat. In diefem Lande hatte fi fon 
ohne die Kirche und gegen die Kirche die- königliche Gewalt bis zu 
dem Grade verftärkt, daß der Kaifer Maximilian jagen. fonnte, der 
deutfche Kaifer fei wie ein König von Sönigen, denn niemand 
fümmere fi um feine Befehle, der König von Spanien wie ein 
König der Menfden, denn man made ihm Einwendungen, aber 
der König von frankreich fei wie ein König der XThiere, denn 
niemand wage ihm den Gehorfam zu verweigern !). Unter diefer 
ftarten königlichen Gewalt war denn Frankreich no im 14. und 15. 
Jahrhundert non Philipp dem Schönen bis auf Ludwig XII. an 
der Spige der ganzen für eine Reformation der Kirche gegen Papit- 
tum und Hierardie ftreitenden Oppofition gewejen. Jeht aber, 
mit dem 16. Jahrhundert änderte fich. dies Verhältniß in das gerade 
Gegenteil um, dod ohne Nadhtheil für die königliche Gewalt, viel» 
mehr zu weiterer großer Vermehrung derfelben. Mit den Zugeftänd» 


1) 8. v.-Rante Werle Th. 8. ©. 87. 
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niffen, weldhe ein Jahr vor dem Ausbruch der deutjhen Reformation 
das Goncordat Leo’8 X. vom Jahre 1516 dem jungen Könige Franz 1, 
gewährte, mit der nun dem Könige übertragenen Ernennung der 
Bischöfe und Aebte, waren diefe mit ihren großen Gütern abhängige 
Stüßen der Löniglien Gewalt geworden und mit biefer felbft wie 
folidarifh im einerlei Interefle verbunden; die Könige hatten von 
nun an nichts mehr von ihren großen Prälaten zu fürchten, nur nod 
für fie; und nur allzu willig gingen Bijchöfe und Aebte auf dieje 
neue Unterordnung ein; auch ohne daducdh, wie die englifdhen, vom 
Papfte losgerifien zu werben, wurben fie doch viel unabhängiger 
von diefem, wenn fie wollten, und faft befreit von der Schwierigkeit 
zween Seren dienen- zu follen, vielmehr enger wie an bie inländi« 
jede Obrigkeit fo an das Baterland gefnüpft. Und meld eine Bürg- 
Ihaft für die Königliche Regierung fhon dadurd), daß nun faft wie- 
der, wie einft in Garolingifdjer Zeit, große geiftlicde und weltliche 
MWürdenträger in gegenfeitiger Gontrole und Rivalität, wie nod) 
jeßt, aber beide wie hödhfte königliche Beamte, die Provinzen ver- 
woalteten. 

Nur freilich für den Klerus felbft und für höhere als biok 
politifde und monardifche Interefien, für die Kirche und die Religion 
feldft, war diefe Veränderung durdaus nicht günftig. „Der König,“ 
jagt eim noch lebender franzöfifcher Hiftoriter von diefer Zeit '), 
„wird ihr neuer Meffias, und die Anbetung der Gewalt und das 
Zurüdtreten des Rechts ihre Eigenthümlichkeit;“ dem höheren Klerus 
that e8 nicht gut, fo eng, wie bier gejchah, an diefen neuen Eultus 
gefeflelt zu werden, und darüber die alte mittelalterliche Unabhängigfeit 
zu verlieren, weldje fi) der Gebrüdten und Bebrängten auch gegen 
die hödhften weltlichen Machthaber anzunehmen vermodt Hatte; die 
franzöfifcden Bifchöfe und Aebte wurden Hofleute, oft theilnehmend 
an den ntriguen wie an den Sitten des Hofes zu Paris und oft 
geneigter dafür als in ihren Didcefen und Klöftern und für fie zu 
leben; jhon Franz I. ließ Bifchöfe und Mebte durdh die Herzogin 
d’Etampes ernennen und nod; mehr überließ Heinri) II. die Ber- 
fügung über die Pfründen und das SKirdiengut der Diana bon 


1) J. Michelet histoire de France T. 7. p. 210. 
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Poitierd umd Tieß aud feine Günftlinge Ad damit bereichern und 
that es felbft; wie die Bifchöfe fich der Bildung deö niederen Klerus 
und des Bolls annahmen, zeigt felbft der gegenwärtige Zuftand 
nod, wenn 3. B. nad Zählungen des Jahres 1848 faft die Hälfte 
der Bevölkerung, 15 Millionen noch nicht Iefen konnten, 5000 Ge» 
meinen ohne Schule, 2 Millionen Kinder bis zum 14. Jahre ohne 
Unterricgt waren, alfo unter ausfchließficher Leitung vielleicht nicht viel 
beffer unterrichteter Latholifcher Geiftlihen gedadjt werden müffen. 
Aber ein inländifches Uebergewicht erhielten beide, König und hoher 
Merus, durch diefes ihr Zufammenfließen fo jehr, daß fie nun aud, 
fon Einer um des Andern willen, nichts Eoncurrirendes neben fi 
dulden mochten, da fie flarf genug, waren e& nicht zu mäüfjen, und 
daß e3 von Hieraus bald überhaupt ein Zug franzöfifchen Welens 
wurde, diefen beberrfhenden Einfluß von oben nad) unten anzuer- 
fennen und fi ihm Binzugeben. Wenn ein geiftreicher franzöfijcher 
Säriftfteller unferes Jahrhunderts bemerkt ), daß der franzöflfche 
Geift jeder zu ftark fi) geltend madhenden Eigenthümlichteit widerftrebt, 
da eine Art von focialem Katholicismus die Jdee ift, weldhe er in der 
Belt repräfentirt und verficht, daß er fortwährend die rebelliihen 
Originalitäten einer und derjelben Ordnung der iddes convenues 
zu unterwerfen und fo das Individuelle zu abforbiren und abzu« 
jähleifen befhäftigt ift, jo wird diefe Eigenfchaft mit der Stärke und 
Strenge der hier Jahrhunderte lang von oben nad) unten ohne Ge- 
genwirlung ausgeübten verbundenen königlihen und geiftllichen Zucht 
zufommen hängen. Deutfche und Engländer, mit dringenderm Bes 
dürfniß, eigenes oder finguläres Fürwahrhalten und ein eigenes Ge- 
wien und dafür freiheit zu behaupten, find dadurch mehr wie zum 
Proteftantismus prädeftiniet. Aber Hier in Frankreich gehörte nun 
eine jeltene Stärke der innern Erregung dazu, eine dharaktervolle 
Entfhiedenheit, welche fi den beherrfcheriden Traditionen der Mehr- 
zahl des Volts zu entzichen vermochte, ein geiftiges und fittliches 
Interefje, welches aus der verweltlidgten Kirche Chrifti die Religion 
felbft verfchtwunden fand und dur den veräußerlidten Gultus als 
dur) Aberglauben und Mbgötterei indignirt wurde, eine Bereitwilligfeit 


1) A. Vinet, melanges (Paris 1P59) p. 23081. 
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‘ für das öffentliche Geltendmachen diefes Unwillens aud die größten 
Opfer zu bringen: es gehörte dies alles dazu, für Alle, welche fid 
in Frankreich diefem wenn nicht religiös doch politifch vegenerirten 
franzöfifcden Katholicismus widerfegen und ipm etwas felbft Gewähltes 
wenn nicht Unfranzöfiiches doh Singuläres entgegenfepen wollten. &s 
ift bezeichnend, wenn im 16. Jahrhundert „die welche Religion Haben,“ 
ceux de la religion oder religionnaires, der gewöhnliche Name für 
die franzöfifchen Reformirten auch bei ihren Gegnern wird, als ertennten 
auch) fie, dak nur diefe noch Religion haben, aber fie felbit Feine 
mehr. Hier bleibt e8 demnach feine Phrafe, dap Gut und Blut 
daranjegen muß, mer feinen jelbft erfämpften Glauben befennt und 
verbreiten will; e8 genügt bier nicht um Proteftant zu fein, bei theos 
logifhen Streitfragen diefe oder jene Sprade vorzuziehen oder Ma- 
joritätsbefchlüffe des Reiches unbefolgt zn Tafien; e8 tommt ein Zug fittlie 
her Größe und Erhebung in diefe franzöfifche Reformationsgejchichte 
wie nirgendwo fonft; e3 wird alltäglidh, daß taufende lieber fterben, 
als daß fie durch das Sleinfte, was ihnen Unwahrheit und Sünde 
fcheint, ihre Seele befchädigen mögen, und tragijch find aud die See- 
lenfhmerzen, welche manden der Beften das Herz zerreißen, wenn 
auseinander geht was das Paterland und was das Wort Gottes 
bon ihnen fordert, und wenn fie dann nicht zu wählen twifjen zwie 
hen beiden, und nicht minder tragifh, daß alle diefe Opfer nun 
dennoch Jahrhunderte Sang die Hugenotten Frankreichs. nicht zu dem 
Ziel einer au nur unangefochtenen Eriftenz in ihrem Baterlande 
gelangen lafien. An allen diefe Kämpfen aber wie an diefem Auf: 
fwwunge,, weldhen beiden überhaupt nur die Befjeren gemwachien 
waren in diefem Lande Frankreich, weldes jo oft feine befte Kraft 
nod leidenfchaftlicher gegen fich jelbft zu feinem Schaden als zur 
Erhaltung feiner Wohlfahrt verbraucht hat, jehen wir nun aud 
Trauen teilnehmen, nicht nur einmwilligend und nadhgezogen, fondern 
bisweilen auch Impuls gebend und leitend bei Männern, Brüdern, 
Kindern, Unterthanen, freilich in dem Allen wieder fehr verjcie 
den; und wenn jonft aus diefen Bewegungen meift nur ganz andere 
und ander8 babei betheiligte Frauengeftalten, wie etwa Katharina 
d. Medici oder Maria Stuart, ausgezeicjnet zu werden pflegen, jo 
mag e3 defto eher erlaubt fein, hier einiger folder franzöfifcher Yranen 
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zu gebenten, welde den hödhften Kreifen der Gejelljchaft angehörend 
im 16. Jahrhundert der Sade der Reformation anhingen und 
förderli waren. 

ALS die erfte unter allen, der Zeit nad jo wie faft in aller 
übrigen Hinficht, wird hier von Freunden und Feinden der Reformation 
die rau betrachtet, an weldher fi; das Seltene erfüllt hat, daf 
Proteftantismus und Katholicismus fi) felhft nod nad Bollendung 
ihrer Laufbahn um fie geftritten und fie beide gern zu den Jhrigen ge- 
redönet Haben, und welde es nicht minder den fpäteren Hiftoritern 
aud den verjchiedenften von dem fritifhen Bayle bis herab auf die 
jeßt lebenden Michelet und Martin angethan und fie in einerlei 
Berehrung vereinigt hat, Margarethe von Balois, die Schweiter 
König Franz I.!) Zwei Frauen, haben die Franzojen öfter gejagt, 
fanden wie ein guter und ein böfer Genius lebenslang neben Franz L, 
der böfe war feine Mutter, und feine Schwefter war der gute. Doch 
fo jplimm war die Mutter, Luife aus dem favoyifchen Haufe, doc 
nicht, daß fie nicht, als fie 20jährig Witte wurde, duch den frühen 
Tod Ihres Gatten Karl von Angouleme (nad dem Urtheil König 
Rarl’3 VILL des beften revlichften Mannes unter allen Prinzen von Ge- 
blüt), ihre beiden hoch begabten Kinder auf das jorgfältigfte in der Weile 
in Wiffenfhaften und Spradden hätte unterrichten laffen, wie «&# 
damals nah dem Borgange ber italienifhen Höfe bei dem dort 
wieder erregten Yuterefje für das Studium der Alten au an den 
wefteuropäifchen Höfen anfing gefordert zu werden. Margarethe 
— man Hat fie die Pallas Franfreihs dafür genannt (Jacob 
p. IV), rerum sapientia custos wurde ihr Symbolum — lernte 
nit nur mit gleicher Leichtigkeit Italienifh, Spanish, Englifch, 
Deutfh fprechen, fondern aud das Grichijche, Lateinische und jelbft 
das Hebräijche verftehen, und, was noch befjer war, dabei hatte fie jo 
viel Geift, daß diefer, nicht erbrüdt durch folde Gelchrjamteit, die 
Yähigleit und das Bedürfniß behielt, in Ernft und Heiterkeit, in 
Philofophie und Poefie frei aufzuathmen und fi Freude zu fuchen, 
und was noch viel jeltener, daß fie bei dem allen auch; eine Anfprud- 
iofigteit behielt, welche Andere oft verleitere, fie rüdfichtslos zu bes 


1) Siehe die Anmerkung am Schluffe. 
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handeln und zu benngen — „on la sacrifia comme toujours“ — und 
welche für fie felbft ihr ganzes Leben in nichts als Hingebung und 
Liebesdienft für Andere verwandelte !),, Und für niemand mehr als 
für ihren Bruder. Bald durfte von den beiden Wittwenkindern die 
zwei Jahr ältere Schwefter (fie 1492, Branz 1494 geboren) fid) darauf 
freuen, in dem Bruder, befien Heine Mutter fie fich felbft nachher noch 
nennt, den künftigen König zu haben, da die dritte Ehe König Yub» 
wig’s XIL, an deflen Hofe fie zwölf und zehnjährig aufgenommen 
wurden, finderlos blieb ; und als durdh defien Tod am 1. Januar 1515 
fi) diefe Erwariung erfüllte, da war der Heinen Mutter vollends 
der Anhalt ihres ganzen Lebens gegeben; fie will au von dem 
ganzen Leben nichts weiter als ihn, fie fchreibt ihm immer wieber, 
„fie Hat niemand als ihn, er ift ihr Vater und ihr Sohn, ihr Bruder, 


1) Ratholiihe Hiftoriker von Le Laboureur an (additions aux möm. de 
Castelnau T. I p. 706 ff.) bis auf D’Hericault a. a. ©. beidjreiben das 
Anterefje der fürftliden Grauen für die Reformation befonbers als eine fi auf 
geflärt düntende Meberhebung auf Grund einer Belanntihaft mit manderlel 
alter und neuer Literatur und als einen daburd; erregien Widerwillen gegen ven 
großen Kaufen der damaligen franzdfiihen Geiftliden und deren abgeflandene 
dur) fehre umgleige Mittel zu erreichen war, mag dabei mitgewirkt haben, 
aud) an der »petite oour de Marguörite, oü tant de pödants ootoyoient 
tant de gens d’esprit.e Über ungerecht und das Weile verlennend if 
D’dericault'$ Garicatur »de oette Marguörite, qui ötoit-& la fois reine et 
&mancipee — qui pouvoit ötre, & peu d’heures d’intervalle, la 
complice de l’esprit dans son expansion la plus folle, ou la proteo- 
trioe de l’intelligenoe dans son @lan le plus austöre. La pötulance 
möridionale et le p6&dantisme normand &toient tous deux de föte auprös 
de oette fomme qui avoit le coeur double d’une grande coquetie et 
d’une pröcieuse ridioule.« Vie de Marot p. LXVII. »C’est elle qui est 
la möre des huguenots de France.« P. LVIIL. Gemäßigter, doch auch noch 
parteiif Genin: »La reine ne voyait dans les röformateurs que de 
savants persecutös.« »Ce qu’on appela son protestantisme serait appels 
aujourd’hui esprit philosophigue, sympathie pour les recherches des 
libres penseurs.« Lettres de Marguörite p. 51. 76. 138. Baple, fonft 
nicht jehr entzündlid, if doc in feiner entpufiaftiigen Benunderung der Marga- 
reihe viel geredhter, als diefe Kritiker. 
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ihe Freund und ife Mann.“ Daran änderte fi) aud durdh bie 
Ehe nicht viel, mit welder man zum erften Male über fie verfügt 
hatte; fie war fon fünfzehnjährig vom Könige Ludwig an einen 
ziemlich unbedeutenden Herzog Karl von Alengon verheirathet, weldher 
baburdh, und buch eine Summe Gelb für eine veihe Erbin, die 
ifm verlobt und nun einem Andern zugebadht war, hatte entjhäbigt 
werben follen. Aber von 1515 an, nad) franz bes I. Regierungs- 
anteitt, war fie faft immer bei ihm, die Zierde feines Hofes, Dichter 
und Gelehrte aller Art anziehend, von den Bernundertften bewundert, 
wie ihr feibft Erasmus befonders ihre Anfpruclofigkeit und ihre 
Demuth gegen Gott bei allen ihren großen Gaben nadrühmt !), 
geübt die Gejandten der fremden Mächte im Iyntereffe ibres Bruders 
zu leiten, ‚auch fo jhön, daß dies den Admiral Bonnivet, den Ber- 
teauten ihres Bruders (fie hat e8 in ihrer vierten Novelle felbft be- 
jrieben) zu den tollfien Unternehmungen fortriß, und bod, faft 
fie allein am Hofe ihres Bruders, fo unbeidolten, daß felbft 
Brantome Feine einzige fhlimme Anekdote von ihr zu erzählen weiß, 
und daß audp die poetifchen Liebeserklärungen des Dichters Marot, 
den fie um 1519 in ihre Dienfle nahm, gegen fie nicht das nändefte 
beweifen können ®). Und erft jegt, kurz nachdem Sönig Yranz im 
Jahre 1516 fein folgenreiches Goncorbat mit dem Papft gefchloffen 
hatte, drang an ihn und an alle duch Schriften erregbare Menfchen 
Frankreichs die geiflige Strömung von Deutfjland und der Schweiz 
näher heran, und eben Hier konnte Margarethe fich nicht erwehren 
zu dem, was fie felbft wohl befonder# als Erhebung über Geift- 
lofigleit und Erftorbenheit, ald. neues über alter Tradition auf- 
gehendes Licht durdhaus nicht bloß in einerlei Form anzog, aud 
ihren Bruder heranzuziehen. 

König Franz felbft, der Betvunderer des Erasmus, der „DBa- 


1) Erasmi Opp. ed. Beat. Rhenanus. T. 8 p. 706. u. 706. ud 
don Melandihon ftcht ein Brief an Margarethe vom Juni 1534 im Corp. 
Ref. T. 2 p. 706. . 

2) Die Grundlofigkeit diefer nach D’Hericault’s Verfiherung zuert von 
Benglet du resnop erhobenen und dann oft nacdhgejprodenen Beidulbigung if 
von dem erflern überzeugend nadhgewiejen vie de Marot p. LXXIV—IX, 
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ter der Wiflenfhaften,“ wie man ihn wohl etwas zu bodhllingend 
genannt hat, war ja freilich audy ohmebies nicht blind für das, was 
ein in Formen erftorbenes Kirdhenweien und tas die Bildung der 
Möndde und jelbft die der anfpruchvollen Mitglieder der Sorbonne, 
welche im Jahre 1521-die Lehren Luther’3 verdammte, vermifjen 
ließ. Er jhäßte jenen Jacques Lefeure d’Etaples, welder, angefe- 
ben fhon über ein halbes Jahrhundert als Erklärer des Ariftoteles 
fi aud) der 5. Schrift zugewandt, paulinifche Briefe commentirt 
und eine franzöfiihe Bibelüberjegung jhon vor der von Quther vor- 
bereitet hatte *); ein Bifhof Brigonnet von Meaur, Sohn eines Ear- 
dinals, der felbft fon für ftanzöfiihe Könige mit dem Papft ge- 
ftritten hatte, und wie diefer Diplomat und Beidhüper der Wiflen- 
haften und der Gelehrten, z0g diefen und gleichgefinnte- Schüler 
defielben, Warel, Roufjel u. a. in feine Diöcefe und übertrug ihnen 
Kirhenämter ; ed gab eine Moftit in diefen Kreifen, melde gegen 
die Veräußerlihung in Kirhe und Eultus auf hriftliches Leben im 
Herzen, auf Eintehr ftatt der Zerfireuung dur die Werte drang, 
ohne darum einen Abfall aud Außeflih von der Kirche zu fordern, 
vielmehr mit der Nachgiebigkeit, welche erregte Myftit auch fonft für 
Ungleiäheit der Formen hat, mit deren vielen fie, was fie allein 
Ihäßt, die geiflige Erhebung vereinbar findet. Yyür diefe Gedanten 
und biefen Aufihwung über die Herfömmlihe Gleihgültigkeit und 
Berfunfenheit und für die Träger derfelben wurde nun aud früh 
die nad geiftiger Nahrung heißhungrige Margarethe intereffirt, und 
fie brachte aus ihrem wohlmollenden liebebedürftigen Herzen zu dein 
frommen Humor und der fchmwülftigen Weberfchwänglichteit des Bi- 
Ihofs mehr Einfalt und Beziehung auf das eigene Leben Hinzu, 
wie dies die Auszüge aus ihrem Briefwechjel mit dem Bifhof Bri- 
gonnet beftätigten *); 1523 fam zu nod) mehr Reinigung diejer Er- 


1) Xefenre’8 Antheil an diefer aus der Bulgata gearbeiteien franzdfifchen 
Bibel und wie diefelbe nachher unter den framzdflichen Proteftanten dur) die 
Meberjegung Olivetans verdrängt wurde, ift erörtert von Eb. Neuß in deilen 
Gel. des R. ©. 8. 473 ff, in feiner histoire de la bible frangaise, Hme 
serie, und in Gerzogs theol. Encyki. Th. 18 ©. 98 ff. 

2) Proben von Briconnt’es Etyi und Manier find gegeben bei Benin a. 


a a a en a ae ie ra a a a ui u a u a EB ER 





Branzöftfche Frauen aus der Reformationszeit. 127 


segung das franzöfifche Neue Teftament Lefenre’s Hinzu, tmeldhes fie 
nun den Yhrigen wie einen neu aufgefundenen Sıhaß verfündigen 
fonnte,. und felbft vorher im Jahre 1521 konnte fie au von ihrem 
Bruder und fon von ihrer Mutter einen Augenblid gegen Brigon- 
net rühmen, „der König und Madame find mehr als jemals für eine 
Reformation der Kirche und entjchlofjener als jemals, eö zu ertennen 
zu geben, daß die göttliche Wahrheit eine Kegerei if.“ Aber bald 
nachher machten fi eben diefen beiden die politischen Gonjequenzen 
diejes ihres religidfen Interefjes fühlbar; fon fingen die Sorbonni- 
fien wie Noel Beda an, Widerfpruch gegen fi als Lutherifum und 
Hürefie zu verfolgen ; Lefenre und feine Schüler flüchteten von Meaux 
nad) Straßburg und Bifchof Brigonnet fhwor nod) 1523 als Jrr- 
tum wieder ab, was er bis dahin mit ihnen verteidigt hatte; im 
Yahre 1525 folgte die Paviofchlacht, mit ihr die Gefangenjchaft des 
Königs und die Regentihaft feiner Mutter, melde für ihren Sohn 
jegt vornehmlih von Losreifung des Papftes vom ‚Kaifer Seil 
hoffte und darum durch eine Bulle vom 17. Mai 1525 die alten 
Befege zur Ausrottung der Härefie für Hreankreic erneuern und auf 
bie Qutheraner erftreden, foglei) aud mit Hinrichtungen gegen fie 
anfangen ließ. Margarthe, welche Hier den Schmerz hatte, dak ihr Gatte 
Aencon durch feine Flucht die Niederlage bei Pavia und die Ge- 
fangenfhaft ihres Bruders verjduldet hatte und bald darauf ftarb, 
zeigte wieder ihre ganze Hingebung für ihren Bruder durch ihre Reife 
zu ihm nad) Spanien und durd den Heroismus, mit weldem fie 
dem Kaifer Karl V. und feinen Räthen perfönlich gegenüber fidh 
neuen Kränktungen und Gefahren für ihn ausfeßte, auch durch den 
Kroft, den fie ihm auch dur Mittheilung des franzöfifchen Neuen 
Teftaments in feinem ihm jo ungewohnten Elend zu jchaffen mußte, 
aber aud) durch die Erheiterung, weldde fie ihm mit allem, was fie 


a. OD. 6. 124-355 und zu fireng doch nicht ganz grundloß von ihm beurtheilt, 
wenn er ©. 6 fagt: »>jamais rhetorique plus inconcevable n’a et& mise 
au services d’id6es plucs bizarres et plus incoherentes.« Er feßt hinzu 
&. 182: »il fallait que Marguerite eüt regu de la nature une grande 
solidit& de jugement, un bon sens exquis pour n’avoir pas &t6 gatce & 
jamais par cette longue fröquentation d’un rhetear de la force de 
Brigonnet.« 
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noch als geifivolles Weltkind vor einer barmherzigen Gchwefler vor- 
aus hatte, in einer Weife wieder zu fdhaffen wußte, daß er nadiher 
oft verficderte, ofme feine Margot würbe er in der Gefangenfchaft 
georben fein '). Rad; feiner Rüdtehr vermochte Margarethe aud 
nod) für einige der dornehmften edangelijen Prediger mehr ala 
Säup zu erreichen; Lefeore und Roufiel fein Schüler durften von 
Straßburg, wohin fie geflüchtet waren, zurüdiehren ; Lefere wurde 
felbR als Erzieher eines Sohnes des Königs, naher als Biblio 
thelar in Blois angeftellt; Rouffel berief fie felbf zu fi und behielt 
ihn lebenslang als Prediger und Beidhtvater bei fi) 2). Aber fonft 
hielt fi Sranz I. nad feiner Befreiung nun dod für gebunden, 
dem Papft nicht abzufallen, und da Wargarethe’s Einfluß auf 
ihren Bruder ihr aud) von andern, wie bon dem Gonnetable von 
Montmorency, beneidet, und vielleidgt von ihrer Mutter gefürdhtet 
wurde, fo eilten diefe, nadhdem die Mutter fie faft ausgeboten hatte, 
wie an Karl V., der gar nicht darauf antwortete, fie, die jeden An- 
fprud madyen konnte, wieder durch eine unbedeutende, aber aud) fonf 
politifh nüpli befundene Ehe vom Hofe zu entfernen. Heinrid 
d’Albret, eilf Jahre jünger als Margareibe, hiek zwar König von 
Ravarra und Bearn, befoß aber nur einen Heinen Xheil biefer 
Länder, die ihm womöglich erfi von Epanien wieder verjchafft wer- 
den follten, und fo mußte Margarethe 1527 wieder „mit Thränen“ 
nad den Interefien anderer eine zweite Ehe eingehen und dom Hofe 
weichen, und konnte von nun an weder dort noch in ihrem Kleinen 
Reiche viel mehr thun für die Sache der Reformation und ihre An- 
hänger, al& biefen in Berfolgungen Unterflügung, Schu und Zu- 
fludgt gewähren, fo weit ihre Kräfte reichten, und hatte dabei felbft 
von ihrem eiwas rohen Manne, weldden nur ihr Bruder in Schranten 
halten konnte, harte Behandlung genug zu ertragen. 

Zu Bourges, weldes zu ihrem Fürftentfum Berry gehörte, 


1) Berje, welde beide an einandergeridhtet Haben, in der oben angeführten 
Captivit# du roi Frangois I. p.89-—128 und bei Genin 6.114 u. 4b4fl. 

2) Ueber Roufkel eine treiflide Monographie von Carl Ehmidt, Straf 
burg 1845. Ein Jahr mad dem Xobe feiner Königin wurde Wilchof Roufiel von 
feiner Kanzel Herumiergeworfen und flarb daran 1560. 
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hob fie die Univerfität, wo der Jurift Meldhior VBolmar lehrte und 
Calvin und Beza zu Schülern Hatte und ihre Nichte Margaretha 
vonjSavoyen jepte dies madpher in ihrer Weife fort. Jm Yahre 
1531 ward ihr Lehrgebidt „der Spiegel des fündigen Herzens“ ge 
drudt mit dem Motto „haff in mir Gott ein reines Gerz“ ohne 
em Bort vom Berbienft der Werke, von Seiligenverehrung und 
fegefeuer ?); eine Reihe ähnlicher geiftlicher Dichtungen und Dramen 
folgten; und fon das war ja wohl ein Attentat gegen die beflehende 
Ordnung, daß fie, freilich von dem eigenen Beidhtvater des Königs dem 
Bilhof von Senlis Parvi, lateinifche Gebete in’s ranzöfiiche hatte 
überfegen und darin Stellen von Maria und den Heiligen unter 


drüden lafien. Ym Yahre 1533 bei einem Aufenthalt in- Paris 


fieß fie Rouffel aud wieder im Loupre prebigen. So eiferte man 
nun auch gegen fie; der Eonnetable Montmorency, ihr alter Neider, 
tielh dem Könige, der ihn nach, Unterbrüdung der Kürefie befragte, 
mit feiner Schwefter anzufangen; ein Mönd predigte, man mäfle 
fie in einem Sad in die Seine werfen ; die Sorbonne verbot den 
Spiegel des fündigen Herzens, und ihr flreitbarer Syndicus Noel 
Beda, der Gegner Lefenre’s, veranlaßte im Gollegium Navarra 
ein Poffenfpiel der Stubirenden, worin eine Frau flatt ihres Spinn- 
todens fi) von einer Furie das franzöfffchen Neue Teftament über- 
geben ließ und in Folge davon fogleich in einen Teufel verwandelte. 
Diesmal trat Yranz I. no für fie ein; Montmorency warb vom 
König befhieden: „Margaretha liebt mid viel zu fehr, als daß fie 
nicht immer meinen Glauben theilen und jemals etwas glauben 
follte was zum Nachtheil meines Reiches wäre”, und der Beichluß 
der Sorbonne wurde aud von der Univerfität desavouirt, und Beda 
für immer aus Paris in das Gefängnik von Mont St. Michel ent- 
feent, Auch Lefenre behielt fie bei fidh in Nerac bis am feinen 
Tod; als er diefem im Jahre 1537 faft 100jährig fich nahe fühlte, 
machte er fich Borwürfe,. ihn Hier fo ruhig erwarten zu dürfen, wäh- 
rend jo Biele als Märtyrer für die Glaubensfadhe fterben müßten; er 
bat die Königin feine Erbfhaft anzunehmen, und als fie gefragt, 


1) Stellen auß dem Miroir de ’Ame p6cheresse und andern Gedichten 
der Margareige au bei Müret a. a. ©. ©. 48747. 
Biftorifge Zeitfärift. ZXV. Bor» 9 
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worin dieje beftehen werde, und gehört „nur im der Fürforge für 
die Armen“, erflärte fie fich bereit. Aber fihon vorher war durd 
die Placards, die gerade zur Zeit des münfterifden Widertäufer- 
reiches angefhlagenen Drohbriefe, der König doch für immer gegen 
alles eingenommen, was er der Iniherifchen Reformation verwandt 
glaubte, und Hier erfüllte fi) denn aud; zuleßt noch was er von 
feiner Siähwefter behauptet hatte, jedoch in einer Weile, wofür fie 
zwar Vorwürfe erlitten aber vielleicht micht im ganzen Umfange 
verdient bat. Was fhhon Lefeure und Roufjel vorgeworfen tar, 
daß fie das Feithalten Hödhfter Wahrheiten des Evangeliums und 
die möoftifche Erhebung des Herzens als das Eine NRothwendige 
mit vorgefundenen äußeren Pflihten und Formen z. B. mit Aner- 
Iennung des Panftcs oder mit Nichtinfultiren von Madonnen- und 
Heiligenbildern vereinbar fänden, dem bequemte fi aud Margaretha 
immer mehr und vielleicht nicht bloß aus Nachgiebigleit gegen ihren 
Bruder und ihren Gatten an, fondern ebenfo wie es aud) ihr Beict- 
vater Roufjel that. Yhn hatte fie 1531 mit einer Abtei ausgeftatiet 
und 1536 zum Bifchof von Dleron erhoben, und bon Freunden und 
Feinden wurde feine Achte Frömmigleit nad) wie vor anerlannt; 
dad war ein anderer Bildhof wie.gemöhnlidh, fanden felbft Die Geg- 
ner der Reformation, defien Gefolge nicht Yagdhunde, Pferde und 
Dienerfhaft, fondern nur Arme und Schüler fein. Aber mie 
miandde darin an ihm, der Bilhof und umverheirathet blieb, 
die nmötbhige Entfdiedenheit und Opferwilligleit vermißten, jo auf 
an feiner Königin, wenn diefe in ihren legten Jahren audh wieder 
an der Mefje Theil nahm, weil fie in den äußern Gebräudhen nicht 
fireng bloß eine einzige Yorm für erträglich und darum mehr An- 
bequemung an die hertömmliche der Tatholifchen Kirche erlaubt fand, 
Bohl wäre ihr die Mefje in fieben Punkten, wie. man fagte, liebe 
gewejen : daß hieß eine Mefje berichtigt in fieben Stüden, dur Ge 
genwart von Gommunicanten, dur Unterlafjung der Elevation 
und Adoration der Hoftie jo wie der Erwähnung der Heiligen, durd 
Beier unter beiderlei Geftalt, Gebraud und Bredhen gewöhnlichen 
Brotes und Nihtdringen auf Gölibat. Aber da fie dies nicht an 
derö als mit Gewalt hätte einführen Tünnen und body nicht ohne 


gemeinfame eier derfelben fein mochte, fo fügte fie fi; felbft ein 
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Mofter Tüffon richtete fie fi no auf ihrem Gebiete ein und z0g 
fi bisweilen dahin. aus den Zerfiteuungen des weltlidden Lebens 
zurüd, ließ aber daneben fi und andern aud) für diefes mehr frei» 
heit, niht eben zur Zügellofigkeit, aber doc jo, daß fie Novellen 
nad) Boccaccio’3 VBorgange, und au Komödien fehrieb, die fie von 
isren Damen fpielen fieß, und daß fie fih fonft eine geiftvolle heitere 
Gefelligleit auch für ihren Heinen Hof nicht verloren geben lieh. 
Mlerdings förderte fie jo das Welen der Reformation mehr als ihre 
Form, oder dod mehr einzelne Reformen in der Kirche als eine 
Reformation der Kirche jelbft ; fie erhielt fih die Gemeinjhaft mit 
ber Kirche, der fie-umd ihr Bruder treu bleiben wollten, und erftredte 
ihren Schu mehr über die Perfonen, meldde der Reformation an- 
bingen, and; über jehr verjchievene unter diefen, ald daß fie dur 
einen Austritt und MWebertritt und dur Xheilen von Verfolgung 
und Gefahr aud die Sadhe der Reformation öffentlich zu der ihri- 
gen gemacht hätte. Das konnten freilich diejenigen nicht guthei- 
hen, welche in diefer Sache und nur in ihr die Sade Gottes jelbft 
fahen; fo mißbilligte e8 au Calvin, daß fie im Jahre 1545 fich 
einiger Flüchtlinge angenommen hatte, welde er ala Libertins be- 
tradhtete, und deren Lehre er verwarf, und wie jehr er aud in einer 
Borftellung, weldye er deshalb an fie richtete, ihre Bemühungen zum 
Säub der um der Reformation willen Berfolgten anerfannte, fo 
fonnte er do Andeutungen nicht zurüdhalten, ob fie nicht durcd 
foldje Duldfamteit nah allen Seiten und dur Mikbilligung der 
Steeuge, weldje zu üben feine Pflicht fei, der Sache Ehrifti fhade, 
in deren Dienft er berufen fei 1). Doc den Tod ihres Bruders 
den fie aditzig Tage in ihrem Stlofter. betrauerte, konnte fie nicht 
fange überleben, und fo mag e& dann flreitig geblieben fein, ob man 
fie mit mehr Recht zu den katholifh Gebliebenen oder zu den :Re- 
formirten rechnen müfle, und wenn fie neben allem, was fie in 
ihrem Gebiete und weit darüber hinaus für geiftige umd geiftliche 
Erhebung über die Aeußerlichkeit und Erftorbenheit des damaligen 


1) Ealvin’s Briefe an Margarethe |. Note 1. Eim Brief Margarethe's 
an Calvin, weldder auch in der Sammlung von Genin fehlt im Bulletin du 
prot. frangais Th. 17. ©. 875. 
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frangöfifchen Boltscharalter erreichte, doch zu nadhgiebig gewefen wäre 
gegen die Formen der Katholifchen Kirche, in wilder fie lieber re- 
formiren al3 fi) davon Iosreißen wollte, fo wäre fie ja wohl aud 
darin ihrem großen Entel noch ähnlicher geworden, weldher aud 
der Beruhigung feines Landes ein nod größeres Opfer folder 
Rachgiebigkeit brachte, Heinrih IV. 


2. 


Eine weniger helle und anziehende Geftalt ald die der Königin 
von Navarra begegnet uns in einer zweiten frangöfifhen Yürftin, 
welde auch früh für ein von Gößen- und Mammon-Dienft befreites 
GhHriftenihum einzutreten fich berufen fühlte, aber aud nur ähnliche 
vereinzelte Erfolge für dafjelbe bei noch jhwerern Opfern dafür durd- 
zufeßen vermochte. Renea oder Renata!) war im Jahre 1510 Se 
boren, als die Tochter König Qudwig’s XII. und feiner zweiten Gemaj, lin 
Anna, der Erbin der Bretagne. Beide Aeltern verlor fie zu früh, als 
daß dieje auf ihre religiöfe Richtung jhon einen Einfluß hätten aus: 


1) Zu den Nachrichten, welde Brantome, d’Aubignö, de Thou und 
on eiwas Späteren Mezerai, VBarillas und Le Laboureur in den Zulägen zu den 
Memoiren von Gaftelnau (Th. 1 S. 717 fi.) geben, fommen hier nod die Bä- 
träge zur Gejchichte von Ferrara, wie bei Muratori delle antichitä Astensi 
(&. 341. 353, 389 ff.) u. a.; die meiften find verzeichnet bei €. Münd;, Renea 
bon Efte und ihre Töchter (Aachen 1831, 2 Bde.) Th. 1 ©. 12 fi, Eine ältere 
Monographie von %. P. ©. Eatteau-Galleville (Berlin 1781) Hat nicht verglichen 
werden Tönnen; ebenfo die bei Young citirten some memorials of Rense de 
France, Lond. 1859. Wus den letten Yahren modh fünf Darftellungen der 
Renata: in Haags France protestante. Th. 8 (1858 , in Poung’s Aonio 
Paleario (Lond. 1860) Xh. 2 &. 61-152, von Rarl Strad (Berlin 1869), 
von Emma Pommerenide (Gotha 1869, anonym mit Borrede von WB. v. Biefe 
bredgt) und von Franz Blümmer (Frankfurt 1870), alle vielleicht ein wenig zu 
fehr nad} der einen Seite hin idealifirend, wo doc auf der andern bie Pflichten 
einer Mutter und einer Gattin nicht gering waren; das entgegehgefegte Extrem 
der Beurtbeilung bei D’Hericault a. a. ©. S©. XCIX. Bon Yules Bonnet wird 
noch eine größere Monographie zu erwarten fein; Anfänge davon im Bulletin 
de l’'hist. du protestantisme frangais T. 15 (1866) &. 65 fi. 175 ff.; dort 
au S. 388 Nahrigt von einem gleichzeitigen Portrait derfelben, und T. 14 
©. 126 ein Brief von ihr an Yeanne d’Albret. 
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üben konnen; erfl von Calvin lange nad dem ode des Vaters 
erfuhr fie e& zu ihrer Freude, wie biejer einft in offenem, politiichdem 
und firhlihem Kampfe mit dem Papfte, demfelben auch auf einer Dent- 
münze mit „perdam Babylonis nomen“ feinen Untergang ange= 
gefündigt Habe ; mehr wird fon eine Frau von Soubife ge- 
than haben, melde ihr früh zur Erzieherin gegeben wurde, und 
welche mit ihrer Tochter, der Alterögenojfin und Freundin Renate’, 
zu den eifrigen Anhängern der evangelifchen Sadhe gehörte ?). Aber 
fünfjährig kam fie nach dem Tode ihrer Aeltern an den Hof des Nadh- 
folgerö, Yranz’8 I., und mehr nod als ihre Schmweiter Claudia, 
die Gemahlin des önigs, die aber nur bis 1524 lebte, wird bie 
Schwefter Franz’ I. Margaretha auf ihr ganzes inneres Leben 
einen enifcheidenden Einfluß um fo mehr erhalten haben, je williger 
Renata, gebrelih und unfdhön, aber talentvoll und lernbegierig fich 
der Anregung hingab, melde von jener und ihrer gelehrten Umge- 
bung über fie erging; Brantome, welcher ihren äußeren Eigenj&haften 
das fehlechte Zeugniß trös gatse de son corps anhängt, giebt 
ebenfalls aus eigener Erfahrung ihren geiftigen Anlagen und Senntniffen 
das befle; er hat fie mit großer Einfiht aud über Philofophie, 
Aftronomie und Aftrologie ih ausfpredhen und die Bernunderung 
Vielee erregen hören. Berheitathet wurde fie nun freilich aud 
wieder nach einem politifchen Interefje ihres Schtwagers Franz ; aus 
Heirathen mit Karl V. irop früher Verlobung mit ihm und nadıher 
mit Heinrich VIII. wurde nichts; auch den Gonnetable von Bour= 
bon, der früh darüber zu Grunde ging, gönnte die Mutter Yranz's I., 
die ihm lieber für fi behalten wollte, tweber ihrer eigenen 
Zodhter Margaretha, noch der Renata ; diefe wurde vielmehr 1528, 
al8 e3 Franz I. galt, in Ztalten dem Kaifer nod mehr An« 
hänger abzugewinnen und dem Papfte fih wieder gefälliger zu erweifen, 
dem Sohne de3 Herzogs von Ferrara verlobt; im November 1528 
führte Don Excole von Efte fie achtzehnjährig als feine Gemahlin nad 
Ferrara. 

Das war ja freilich eine andere Umgebung als Paris und 

1) Ueber fie Bayle unter den Artifeln Parthenai und Soubije, melde 
beide in@aag’8 France protestante nod) feh:en, doc j. Hang TH. 6. ©. 340 ff. 
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die Gejellihaft der Königin von Navarra; man 309 wohl aud an 
diefem italienischen Hofe wie dort Gelehrte und Dichter an, wie 
Arioft im Hohen Alter noch 5is an feinen Tod 1533 hier aus« 
und einging, wie die Bewunderung von ganz Ytalien, die früh 
berwittwete Victoria Eolonna fi) gern hierher wandte !), wie. das 
gelehrte Wunderfind Olympia Morata hier aufwud3?); aber vor« 
berrjchend waren doc rohe Leidenfdaften und Gewaltthat, wie fie 
Benvenuto Eellini an dem damaligen Jtalien befehrieben®); Kerzog 
Erceole, der Gatte Renate’s, war der Sohn der Lucretia Borgia, 
der Tochter Papft Alexander’s VI. 4), zwar nad) Brantome einer der 
Ihönften Männer Jtaliens, aber darum nicht gleich jehr feiner gelehrten 
und unfdhönen Gattin ergeben, und feit feinem NRegierungsantritt 
1534 noch enger als fein Vater mit dem Papfte feinem Lehnaheren 
verbunden, und Renata behielt ftets einen Schmerz darliber, ba 
fie, die einzige Erbin und Tochter eines großen Königs, dur) das 
elende faliihe Gefeb, wie fie fagte, weil ihr ein Bart am Kinn 
fehle, um die Herrfchaft gebracht fei,. für welche fie fi) doch fonft 
durdaus nicht unbefähigt fand. Nun fehlte es ihr zwar nicht an 
Breeude in ihrem Haufe; ihr wuchfen hier die jhönen und Hochbe- 
gabten Kinder auf, die wir alle aus Göthe’s Tafjo kennen, Alfons 
von Efte, Lucretia und Leonore, au) noch eine ältere Tochter Anna, 
Entel alfo alle vier von Lucretia Borgia und zum Glüd auch von 
dem Bater des Vaterlandes, wie man den guten König Yubwig XIL 


1) Ueber Victoria Colonna f. Young a. a. DO. Th. 2 &. 188—218. 

2) Ueber Olympia Morata Biographie von ©. 2. Rolten, Frantf. a ©. 
1775, und von 3. Bonnet, Paris 1865. 

3) Leben Benvenuto Eellini’8 Bud; 3 Gap. 3. Ueber die Zuftände in 
Berrara au D’Hericault a. a. DO. S. XCIX um G. Boigt über Tafio in 
Sybel’s hift. Zeitihrift Th. 20 ©. 28 Fi. 

4) Nach der Biographie von W. Gilbert (London 1869 in 2 Bden., deutich 
von Steger, Leipzig 1870) erjcheint Lucretia Borgia befonders in ihren jpätern 
Lebensjahren in einem viel günftigeren Lichte, als in welddem man fie jonft als 
Tochter ihres Vaters zu denken gewohnt if. Selbft der Ietere hat einen Apo- 
logeten gefunden an dem Dominicaner Olivier le pape Alexandre VI et les 
Borgia, Paris 1870 ; einiges zu feiner Bertheidigung gegen herfömmliche Meber- 
lieferungen aud) bei %. v. Reumont Geih. Roms. TH. 3 Wbih. 1 ©. 247 fi. 
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nannte. Aber fonft blieb. Renaten Hier für den fehnfüchtigen Rüd- 
blid nad) dem verlorenen Yrankreih kaum eine andere Bethätigung, 
als daß fie fich jedes unglüdlichen, jedes verfolgten Srangofen, der ihr 
nahe fam, nad) ihren Sfräften annahm. So mwurde fdhon auf feiner 
erftien Blut aus Yrankreih im Jahre 1535 26jährig Calvin ‚nad 
Ferrara zu. ihre geführt, gerade in demjelben Jahr, wo er jeine 
geoke Hauptjchrift, die Inftitutionen, vollendet und fie Franz I. 
mit der beroifhen Sturmpetition für die von ihm Berfolgten ge 
widmet hatte; man hat feine nähere Kunde von Galvin’3 Dortjein, 
weldhes der Herzog bald beendigt zu haben jcheint; aber defto ge- 
wiffer ift was die Folge baven war, eine lebenslängliche Verbindung 
der Herzogin mit Galvin und ein zunehmend firenges Regiment, 
welches diefer über fie durdhzufegen fi bemühte. So nahın fie jhon 
um diefelbe Zeit aud) den Dichter Marot auf, weldher fild nad) den 
Placards 1534 trok des Schußes von Franz -und Margarethe in 
Srankreich nicht mehr ficher geglaubt, welchen ‚aber Herzog Ercole 
au aus Ferrara rafch wieder gehen hieß; er fheut fidh nachher nicht, 
ihr in Berfen wegen des harten Gatten eine Art von- Beileid aus- 
zuiprechen, fcheint aber doch fehließlich felbft feine Rüdkcehr nad Frant- 
reich im Jahre 1536 durdh Abfchwören erfauft zu Haben. Später 
[hüßte Renata au die Flucht des Pranciscaners Dino, der in 
Neapel das Evangelium fo gepredigt hatte, da Karl V. fand, er 
könne die Steine weinen lafien. So gingen die Jahre Hin, und 
freilich je mehr ihr Interefje wuchs für das was fie immer mehr in 
Galin’s Sinne als die Sache Gottes erlannte, defto fÄhwieriger wurde 
ihre Lage. Im Jahre 1543 hatte fie den Befuch des alten Papfts 
Pauf III. mit zu beftehen und konnte fich den ausgezeichneten Feier- 
fipleiten zu defjen Empfang nicht entziehen, ließ unter andern ein 
Stüd des Terenz, die Adelphi, von ihren Kindern lateinijdh vor ihm 
aufführen. Aber eine olge diejes Bejuches war 1545 die Ein- 
führung der Inquifition in Ferrara; nach dem Tode ihres Schwagers 
Franz I., der fie auch gegen den Serzog vertreten hatte, wurde 
aud ihr Verhältnig zum franzöfifchen Hofe ein anderes; ihr Neffe 
König Heinrich II. vermittelte 1548 eine Heirat ihrer mit Olympia 
Morata aufgewachjenen älteften Tochter Anna mit dem Herzog Franz 
Buife, dem ftreitbarften aller Gegner der Hugenotten Frankreichs 
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und bald darauf vereinigten fi König und yerzog Ercole, Renaten 
nöthigenfalls mit Gewalt von den Reformirten loszureißen und fie 
der fatholifchen Kirche wieder völlig zu unterwerfen. Es erfchien 
ein eigener Inquifitor aus Frankreih mit einem Schreiben des 
Königs voll Bitten md Drohungen, Bitten daß fie fih den Be 
Iehrungen des Inquifitors nicht verjähließen und daß fie das fran- 
zöfifche allerchriftlichfte Königshaus vor dem rleden des Abfals vom 
reiten Glauben behüten möge, und Drohungen, wenn fie dieß ver» 
mweigere !). Als dies gejchah, fhrit man zur Gewalt; im Sep 
tember 1554 ließ ihr Gemahl fie Nachts durd einen Bifchof und 
einen weltlichen Beamten gefangen nehmen und von ihren Töchtern 
trennen, welde in ein SMofter gefhafft wurden; da, als biefe 
Trennung und Gefangenfdhaft einige Wochen gedauert Hatte, konnte 
fie e8 freilich nicht mehr ertragen, Tieß einen Jefuiten fommen, dem 
fie beichtete, nahm dann an der Tyeier der Meffe Theil, und erhielt 
große Freuden» und Dantesbezeugungen des Gerzogs zufammen 
mit ihrer Befreiung und Wiedervereinigung mit ihren Sindern, 
Aber zur Ruhe fam fie nun dody nicht wieder in yerrara; die In» 
quifition verfchärfte fi in der ganzen katholischen Welt und jo aud 
in Yerrara, feit der alte SOjährige Inquifitor Garaffa 1555 nod 
jelbft Papit Paul IV. wurde; fie Hatte faum noch eine größere 
Yreude, als daß fie bei dem Miklingen des Feldzugs, ben ihr 
Schwiegerjohn, der Herzog Franz von Guife, 1556 mit dem Papfte ge 
gen den Kaifer unternahm, wieder für taufende der auf dem Rüdzuge 
nothleidenden Franzofen forgen tonnte. Defto fehmwerer werden ihr 
die Bormürfe gewejen fein, welche Galvin über ihren Abfall in einer 
Reihe von Briefen nicht zurüdhielt, Schonung und Milde mit feiner 
Strenge und Unerbittlichleit verbindend ?): er freut fich, daß fie 
wenigftens feufzt in ihrer Noth; wenn Gott die Eeinen beugt, will 
er das nicht für immer; wenn fie gefallen find, nimmt er fie aud 


1) Die Inftruction des Inquifitorß bei Le Yaboureur a. a. D. 

2) Zwölf Briefe Ealvin’s an Renata aus den Jahren 1541—64 bei 
Bonnet Th. 1 ©. 43—56, 428--36. Th. 2 ©. 4, 57, 215, 337, 868, 456, 
513, 545—560; von den drei leiten aus dem Todesjahr Galvin’s hat er den 
legten vom 4. April 1564 auf feinem XTodbette dictirt. 
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wieder auf; er weiß, warum er fie prüft, die Angft fol ihr den 
Schab des Evangeliums unfhägbar maden; er läßt uns nicht verjucht 
werden über unfer Vermögen; ihn foll fie immer anlaufen in ihrer 
missrable servitude, und fi) den Schmerz darüber erhalten und 
thun was fie fann, er wird ihr früher oder |päter Auswege zeigen; 
und wenn die Lage der Kinder Gottes auch noch zehnmal fchlimmer 
wäre als fie ift, jo kann wer aud) nur einen geringen Borfhmad 
von den Verheißungen Gottes hat, doc) keiner daran denken, daß man 
dem größern Gute abfallen fünne, wozu er Ans berufen hat. Dies 
fieß fi Renata dem auch vieleicht nur allzufehr gefagt fein, als 
im Jahre 1559 am 3. Dftober ihr Gatte- Herzog Ercole ftarb; 
denn bald machte fie nun Anftalt ihre Kinder zurüdlaffend nad 
Frankreich zurüdzugehen. Zwar hatte der Herzog noch im Sterben 
fih von ihr verfprechen laflen, daß fie die Verbindung mit Galvin 
abbrechen wolle, und hatte auch feine Bermächtniffe daran geknüpft, 
daß ji: als gute Katholitin in Yyerrara lebe, und dasfelbe forderte 
nun auch der Nachfolger, ihr Sohn Alfons, von ihr; aber über das 
Berfprochen Half ihr Calvin freilich ein wenig gewaltfam hinweg : 
wenn durch Halten eines Eibes, wie der des Herodes an die Hero» 
diad, etwas Gottlofes gejchehe, wie dort die Hinrichtung des Täufers, 
fo dürfe er nicht gehalten werden ; und obgleich Calvin fie nun den- 
no lieber in Yerrara auf ihrem Boften erhalten mwiünfcdhte, und 
zugleid) vorausfah, daß fie in Paris doch nicht, wie fie hoffte, für die 
Anhänger des Evangeliums viel werde durdhfeßen können, fo verließ fie 
Ferrara und ihre Kinder nun dennod im September 1560 für 
immer. 

Die Beforgniffe erfüllten fi) auch; denn gerade zu der Zeit kehrte 
fie als Wittwe nad) Paris zurüd, wo nad dem Tode König Hein 
rih’s II. 16jährig König rang IL. und als Königin die damals 
1Tjährige Maria Stuart gefolgt war, und wo nad) Entfernung des 
unter Heinrich allmächtigen Sonnetable von Montmorench bie höchfte 
Gewalt den beiden Oheimen diefer jungen Königin zugefallen war, 
dem Gardinal Carl von Lothringen und feinem Bruder, dem Der- 
309 Franz Guife, dem Schwiegerfohn Renate’3. Der war aber au 
ebenfo wie jeine Gemahlin Anna jet weit entfernt fi) von ihrer 
Mutter Renata leiten zu laffen. Auch als fih’s bald wieder änderte 
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durch den frühen Tod des jungen Königs Franz und durch den thränen- 
reihen Abzug feiner jhönen Wittme aus dem jdhönen fyrant- 
reich, als jeht erft die Nichte des Papftes Glemens VII. Katha- 
tina, die Wittwe König Heintich’s, neben ihrem zweiten 1Ojährigen 
Sohn Karl IX. ihr verhängnißvolles Regiment anfing, da hoffte 
anfangs Renata und mit ihr viele, jo lange Katharina dur Zu: 
geftändniffe an beide Parteien und ein dadurch unter ihnen erhaltenes 
Gleichgewicht ihre eigene Macht über. beiden erft noch zu begründen 
bejäftigt war, nod) mehr von. ihr zu erreichen; da gingen aud 
Galvin’s Borftellungen fort, Renata möge doch durch ihre Tochter, die 
Herzogin Guife, welhe auf niemandes Stimme mehr achten werde 
als auf die ihrige, hier für die evangelifhe Sache wirken; da juchte 
fie aud) durch den englifchen Gefandten eine Berbindung mit der 
Königin Elifabeth, mit deren Mutter, Anna Boleyn, fie fi) rühmen 
fonnte einft in Paris zufammen gelebt zu haben. Aber einen 
größern Erfolg erreichte fie durch das alles nicht. Vielmehr zuerft 
machte man ihr den Aufenthalt in Paris jchwer, und drängte fie 
Dinaus in ihre Heine Stadt Montargis, und fon follte fie denn 
auch Hier nach dem Ausbredhen des Bürgerkriegs auf Befehl ihres 
Schwiegerfohns zur Uebergabe des Schlofjes durch Belagerung ge 
ziwungen werden — aber fie werde fidh feibft, erklärte fie, vor die 
erfte Brejche ftellen, um zu jehen, welcher. Yranzofe die Tochter eines 
Königs von Frankreich töbten werde — als die Ermordung Guife’s 
bier einen Stillftand brachte, und fie nun wieder den Schmerz hatte 
ihn mit ihrer Tochter nicht beirauren zu follen; Galvin forderte fie 
auf, aud hier nach dem Beifpiele David’3 die Feinde Gottes zu 
baflen; fie entgegnete, nur damals unter dem harten ftrengen Gefeh 
des alten Zeftamentes jei das erlaubt gemwejen; Calvin ermwiederte, 
diefe Glofje ftürze die ganze h. Schrift um, und fei wie eine tödliche 
Peft zu fliehen; David’s yeuereifer fei uns zum Beifpiel der Nad- 
folge gegeben, und fer ein Borbild auf Ehriftus, und wehe wenn 
wir den dur) Milde und Menjchlicpleit übertreffen zu lönnen uns 
einbildeten; Calvin verfiddert, er babe mande zurüdgehalten, weldhe 
Guife umbringen wollten ; aber Gott gebeten habe er dennoch aud), 
die Katholiten von ihm zu befreien, wenn ex fich nicht belehren 
wolle ; eö möge nod) ungewiß fein, ob er zu den VBerworfenen ge= 
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hörte, aber dabei bleibt es, Gebete für die Feinde Gottes find Klok 
vergeblice Bitten und Profanirung des Namens Gottes. Wenige 
Wochen nachher am 27. Mai 1564 ftarb Calvin; Renata, die ihn 
no 11 Jahre überlebte, follte no 11 Jahre hindurch allen Wechjel 
zwifhen neuen Hoffnungen und neuer Bebrängnig der Franzöfifchen 
Hugenotten, auch den Jammer der Bartholomäusnadht, mit erfahren, 
zulegt in tiefer Zurüdgezogenheit in ihrem Montargis, die man ihr 
tie; fie fiorb am-2. Juli 1575. 


3 


Früher als Renata endigte, noch früher aufgerieben durch noch 
fwerere aber auch ftandhafter beftandene Schidjale, eine dritte viel 
jüngere Fürftin diejes Kreifes, Johanna dD’Albret, die Tochter 
und Nachfolgerin. der Margaretde von Navarra, die Mutter Hein- 
is IV.!) Erft 1528 geboren wuchs fie wohl-auf unter den Eindrüden 
melde ihrer Mutter das Leben cher aber auch gehaltvoll mad- 
ten, aber anfangs no wenig berührt von Noth; König Franz, 
dem fie als Tochter jeiner Margot theuer aber auch als künftige Er- 
bin eines für Spanien lodenden Nadhbarlandes wichtig war, zeichnete 


die Mignonne des rois, wie er fie nannte, jehr aus, und fie jelbft, 
wie ihre Mutter Shön und geiftvoll, wohl unterrichtet und Iebens- 


1) Ren. Briefe der Jeanne d’Albret an Karl IX., an Katharina von 
Medici, an die Königin von England, Elifabeth, an ihren Eohn Heinrich IV. 
u. a. find gebrudt bei Mardand dietionnaire hist. T. 2 (Haag 1759) ©. 
921 - 328; vier andere find zuerft wieder mitgetheilt im Bulletin de hist. du 
prot. frangais Th. 16 (1867) ©. 63—69; auf bier Sonnete .derfelben, an 
Yoahim du Bellay gerichtet, welcher fie um 1566 druden ließ, ift zuerft von 
$aag France prot. T. 1. p. 33 wieder aufmerfjam gemadt; fie find jet 
wieder gedrudt bei Th. Müret. KGandjchriftliche und gedrudte Quellen zur Ge- 
Nichte Navarra’8 und der Königin find aufgezählt bei Xe Song Bibl. Fr. T. 3 
p. 516. und in der unfangreichften neuern Bearbeitung der »histoire de Jeanne 
d’Albret« von Mile. Bauviliers (Paris 1818, in 3 Ben.) Bd. 3 ©. 277—296 ; 
au von einer engläfcden Dame Miss Freer ift ein life of Jeanne d’Albret, 
Lond. 1855 in 2 Bden., erjdhienen, und zulegt von Theodore Muret histoire 
de Jeanne d’Albret, Paris 1862, melde auch in Pr. Vreflel’s Yohanna von 
Wbret (Berlin 1868) „Hauptjächlich benupt ift.“ 
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fuftig und Dicterin wie fie, ging aud, tie ihre Vater, Hein 
v’Aldret heiter ein auf den Particularismus, mit welchem die ftarten 
Bergbewohner ihres Pyrenden» Landes, gejchieden au von den 
Franzofen dur ihre baskifhe Spradhe, auf die fehwadden und un 
freien ranzofen herabzufehen lichten. Auch ihre erfte Che war fa 
mehr komifh ala ernft; 13jährig wurde fie 1540 einem Sheryog 
Wirhelm von Glebe ungetraut, noch fo Hein und fhmwach und dabei 
fo jhwer mit Gold und Diamanten bededt, dab fie nicht gehen 
fonnte, fondern der Gonnetable von Montmorench mußte fie wie 
ein Kind in die Kirche tragen; als fie dann fir die nächften Jahre 
erft wieder zu ihren Weltern zurüdgejchidt war, und der Serzog 
fi in diefer Zeit Karl V. unterwarf, ließ Franz I. dur) den Papfl 
Paul TIL. diefe Ehe wieder jheiden, und gab ihr nun einen Mann, 
welchen fie fich felbft mehr münfchte als ihre Neltern, befonders ihre 
Mutter, die nichts Gutes von ihm erwarteten, den Herzog Anton 
von Bourbon, und anfangs war diefe Ehe glüdlih. ALS im Jahre 
1553 ihre Nieberkunft bevorftand, war fie gerade im Norden im der 
Picardie, dem Gouvernement ihres Mannes; aber König Heinrid 
v’Aldret ihr Vater (die Mutter war fon todt) beftand darauf, daf 


fie nah Pau zurüdeilen müfje, weil ein Bearner geboren werden folle 
und fein meichlicher Franzofe, und er verhieß ihr ein großes goldenes 
Gefäß mit einer goldenen Kette, wenn fie während der Geburt ein 
bearner Licd fingen könne, was fie au ftandhaft ausführte, und 
dafür nicht nur das Gold erhielt, fordern auch Heinrich IV. zum 
Sohne !). Anfangs war auch im Berhältnik zu der Kirdhlichen 


1) Diefe von PVielen mit Abweichungen wiederholte Erzählung von der 
Geburt Heinrih’3 IV. feheint auf den Chroniften Pierre Palma Gayet zuriidzu 
neben, welcher (geb. 1525 gef. 1610) eine Zeitlang Lehrer Heinrichs IV. getvefen 
war, und zuerft proteftantifcher Geiftlicher, dann fatholifcher Priefter und Profefior 
der hebräijchen und orientalifchen Sprachen anı collöge royal de France war. 
Aus feiner chronologie novennaire ift die Stelle auch bei Demogeot (litte- 
rature frangaise au XVII. siöcle, Paris 1859) p. 64 ff. abgedrudt. Baple 
führt fie aus de Eofte an mit der Bemerkung, daß diejer fie aus Andr. Yabyn 
bab:, aber deflen histoire de Navarre erfihien nad Brünet Th. 6 S. 1376, 
erft 1612, und fo jcheint Gayet hier der ältere und mäherfiehende Berichterftatier 
zu fein 
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Spaltung die Stellung der beiden Gatten umgelehrt wie fpäter; 
Herzog Anton feit 1555 durch den Tod feines Schwiegervater Erbe 
und König don Navarra, begünftigte da8 Berlangen nad) Reformen 
im Gottesdienft, welches noch von der Königin Margareihe her im 
Lande verbreitet war, berief jhon 1555 mehrere evangelifch gefinnte 
Beiftliche, die er in Nerac prebigen Tieß umd gab fidh feit 1557 felbft 
der Berathuing Galvin’s bin, deffen Briefe ihm die Noth der 
Reformation und die Pflicht der Frürkten gegen fie erjehütternd 
vorhalten ; von Yohanna der Königin aber verfiert Brantome 
noch für diefe Zeit, daß ihr ein Tanz licher gemwejen fei als eine 
Predigt. Aber bald follte e8 anders werden. Zuerft die zwiefadhe 
Treulofigkeit König Anton’s, welchen Katharina von Medici dur) Da- 
men ihres Hofes an diefen zu fefleln, und welchen die Guifer mit 
jpanifcher Hülfe dur) Hoffnungen auf Yändererwerbungen in Sardi« 
nien und Afrifa zu verloden und dadurd) zum offenen Abfall von 
der evangelifden Sadhe und zum MWebertritt zu verleiten wußten, 
führte zur Trennung Anton’s von feiner Gemahlin, welde er gern 
aus Paris nach Navarra twegziehen ließ *), und dies bradhte die Kö- 
nigin ihrem ohnedies der Freiheit und der Reformation geneigten 
Bolte viel näher. Und anfangs bloß beiden Parteien Duldung und 
Gottesdienft neben einander gewährend, fihritt fie bald, zumal nad 
dem plöglichen Tode ihres Gemahls im Jahr 1562 ala Regentin zu 
Berfuchen allgemeiner Conformirung des ganzen Eultus ihres Lan- 
des im Sinne Galvin’3 und Beza’s vor, ließ fi von beiden berathen 
und Geiftliche fchiden und in diefem Geifte aud) ihren Sohn Hein- 
ti erziehen. 

Erft 1561, drei Jahre vor feinem Tode, beginnen Galvin’s 
Briefe an fie, der um diefelbe Zeit aud ihrem Mann no Muth 
eimfpricht, fich nicht gefangen zu geben, fondern tapfer für fein Land 
und deffen Bewohner zu kämpfen. „Wahr ift, fehreibt ihr Calvin ?), 


1) Zu den Werken noch jett Iebender Hiftorifer, von wmeldhen wie von 
Micgelet, Martin, Ranke, Stähelin u. U. diefe Verhältniffe dargeftellt find, ge 
Hört andy nodh vor andern. die trefflicde Histoire des princes de Cond& de 
Serzog’s Heinrich von Yumale, Paris 1863. Bo. 1. S. 108 ff., 114ff. 168. 

2) Lettres de Calvin p. Bonnet T. 1. p. 111. T. 2. p. 365, 437, 519, 
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dak die in den Tag Hineinleben (qui s’anonchalissent) fi in 
ihrer Ruhe gefallen, weil fie nit fühlen, daß es ein Xobesjchlej 
ift. Aber wenn es Gott gefällt, uns aufzumweden und in unferem 
Herzen ein feuriged Verlangen zu entzünden feiner Ehre zu dienen, 
das ift eine Unruhe viel glüdliher und mwünfchenswerther als alk 
die Freuden, in melde fi) die armen Weltlichen verirren. Und zw. 
fen zwei Wafjern jwimmen konn man nicht. Und während ge 
rade die Fürften fi oft dur ihre Hohe Stellung für bispenfirt 
halten von diefem Dienfte, fo muß fie vielmehr. die hohe Stellung, 
die ihnen Gott gegeben, ihm noch enger verbinden, umb viel bon 
ihnen gefordert werben, wenn ihnen viel gegeben ift; derjelbe Gott, 
der befohlen hat den Königen zu gehorchen, fordert diefen Gehorjam 
zuerft von ihnen felbft.“ Noch dringender begehrt Calvin dann nad 
dem Zode König Anton’s, dak fie nun die ganze Berantwortlichkei 
für das Heil ihrer Unterthanen auf fi nehmen und fidh and midht 
zurüdgalten lafjen folle fie zu dem zu zwingen, was dazu gehört; 
fie folle die Warnung der Schrift hören, dak jedes SRönigreidh zu 
Grunde geht, das nicht dem Reiche Ehrifti dient. In den Friedens 
jahren von 1563—67, zwijdden dem erflen und zweiten Bürgerkriege, 
that fie nun auch viel für Reformation des Sirdhenmweiens ihres 
ganzen Landes; Mefie, Bilderdienft, Proceffionen und was fonft für 
Zerfireuung und Abgötterei galt, wurde abgejchafit; das‘ Gut der 
öfter wurde zum Unterrit und für die Armen bergeftalt ver 
wanbt, daß bald feine Arme mehr im Lande gefehen wurden; eine 
Bulle Pius’ IV. vom Jahr 1568, weldye fie wegen Härefie ihres Landes 
verluftig erklärte, erregte wegen bed darin liegenden Anjprudhs fo 
Icharfen Widerfprudy auf) der der Reformation abgeneigten Yürften, 
wie für Srantreich Hier namentlich der rechtsgelehrie Kanzler L’Hofpitel 
das Wort führte, daß ihr dies nur nüßle; groß fdhien im biejen 
Friedens = Jahren ihre Befreundung mit der königlichen Bamilie, 
an deren Rundreife durd die Länder, auch dur das übrige, fe 
eine Zeitlang Theil nahm. Aber mit der Entlafjung L’Hofpitals aus 
feinem Amte — mit gerechtem Selbfigefühl jagte der von feinem 
weißen Barte: „wenn diefer Schnee ‚gefehmolgen fein wird, wird nut 
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der Shmuß zurüdbleiben '),“ — mit dem zweiten und britten Bür- 
gertriege Brad) dann aller alte Haß wieder hervor, und vermehrte 
fi für fie die Noth und die Schwere der Aufgaben; während man 
in ihrem Rüden ihr Land befepte, drang fie 1568 mit ihrem Sohne 
und einigen 1000 Bearnern nad) Rochelle durdh, dem feften Plage 
und der Operationdbafis für die Armee der Reformation ; fie ftellte 
ihren fünfzgehnjährigen Sohn, weldper feinem Obeim Eond& beigege- 
ben wurde, den Truppen vor und machte ihn felbft wehrhaft; fie 
verlaufte ihre Koftbarkeiten und ebenfo bie Stloftergüter, und bürgte 
den Käufern der legten mit ihren eigenen Gütern, un die Truppen 
befolden zu können. Sie theilt deren Notb; den Arm, der dein 
tapfern La Noue abgenommen werden muß und dann durd einen 
eifernen erjegt wird, Hält fie ihm bei der Operation. Rad der Nie- 
derlage von Yarnac im Frühjahr 1569 und nad Eonde’s "Ermor- 
dung fhien dann vollends alles verloren für ihren Sohn; fie führte ihn, 
wie de Thou und d’Aubign& bejchrieben, wieder jelbjt mit Thränen 
und Bitten für ihm unter die Soldaten, zuerft vor die Gavalerie 
und dann vor die Infanterie, ließ ihn bier auf feine Seele, Ehre 
und fein Leben fchwören, das er „die Sadhe“ la cause midht ver- 
laffen wolle und empfing dann die gleichen Eide ; fie erregte, jagt 
YAubignd *), die Herzen wunderbar dur ihre Worte: d’une 
belle grace les-pleurs et les soupirs avec les resolutions ; noch 
feien übrig, die Eond& fehon bei feinem Leben geholfen. hätten und 
die feinem und ihrem Sohne ferner helfen würden, und wirklich 
führte dann auch der Mann, von dem das am. meiften galt, defien 
Böhigkeit und Muth vielen gerade im Unglüd am meiften zu twadh- 
fen jdhien, es führte Graf Gaspar Eoligny, wie ein Bater neben 
den zwei faft gleihaltrigen Prinzen, Heinrich) von Navarra und Hein- 
ti) von Eonde, au den dritten Krieg und die Unterhandlungen 
vom Jahr 1570 zu einem foldhen Ende, daß wirklich im trieben 
von St. Germain ein befriedigender Zuftand, wenn nicht gefldhert, 
doc) verfprodhen und verbürgt war: gewonnen war für die Refor- 


1) @ine vie de L’Hospital in ben nouveaux mölanges historiques 
von Billemain, Paris 1897, &.1-109. 
2) D’Aubigns (Wusg. dv. 3. 1626.) TH. 1. p. 185 ff. 
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mation, was für fo underäußerlid galt, daß aud den Beflen ber 
Bürgerkrieg dadurd gerechtfertigt fdhien, die Breiheit, daß Heiner 
fünftig zu etwas, was gegen fein Gewifjen fei, folle genöthigt werden, 
daß die Seigneurs und die Städte, die jhon evangelijdhe Religions: 
übung hätten, fie behalten follten u. f. fe Auch die, weldhe nod 
nit trauten, konnten wenigftens die Bezeichnung von Bertrauen 
nicht verfagen; Johanna ließ fich aber doch erft dann bewegen, ihr 
fideres Rochelle und dann ihre Heimath zu verlaflen, als fie fich nicht 
mehr dem Gedanten entziehen konnte, der alle fyührer der Hugenot- 
ten mit großen Hoffnungen erfüllte, daß durch eine Heirath ihres 
Sohnes Heinrich mit einer Schwefter König Hark’s, einer Xochter 
König Heinrich’3 II., der Friede am getwifjeften Behand gewinnen 
werde. Erft jpät im November 1571 kam fie am Hofe des jungen 
Königs zu Blois an, ließ fich als liebe Tante von Karl IX. uud feiner 
Mutter- mit Lieblofungen überfehütten, und bradte dann aud) die 
Unterbandlungen über die Art, wie die Ehe ihres Sohnes gejchlofien 
und eingefegnet werben follte, zu einem leiblichen Schluß. Aber 
dann flarb fie, nodh ehe e& dazu kam, nod im Juni 1572, erfi 44 
Yahre alt, jo plögli, daß der Verdacht nicht fehlte, e8 babe auf 
bier, wie naher bei Eoligny, die Verhandlung abgekürzt werden 
follen; in den Dienften des Carbinals von Lothringen war ein Ba- 
Hard eines feiner Verwandten, der mit giftigen Handjdhuhen ver- 
giftete, aud) fie, wie diefe, bejudgte König und Königin im Sterben, 
wo man keine Klage von ihr vernahm; ihren Sohn bat fie bei der 
Religion zu bleiben in der fie auferzogen, aud) fein Leben danad 
einzurichten und fi nur mit Dienern von unbejholtenem Leben 
zu umgeben, und den firlihen Zuftand nad ihren Ordonanzen zu 
erhalten; Gott ehre den wieder der ihn und feine Gebote in Ehren 
halte. So flarb diefe Königin, jagt d’Aubigne !), die von einer 
Frau nur das Gejhledht hatte, die Seele ganz für die Arbeit der 
Männer, den Geift mädptig für große Aufgaben, das Herz unüber: 
windlich im Unglüd. 
4 

- Neben diejen drei Yürfiinnen mag e8 nur erlaubt fein, 
Brauen zu erwähnen nod aus einer einzigen Familie, zwar Teiner 

1) Dafelöft ©. 581. 
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föniglicden, aber dod aus dem höheren Übel Frankreichs, und dabei 
war eime Superiorität ihrer fittlihen Bewährung in diefen Nöthen 
des Religions» und Bürgerkrieges, welde fie, und diesmal aud) die 
Männer, die dazu gehören, über jede andere aus jener Zeit ftellt. 
So ift & alfo die Familie Goligny’s, weldhe hier gemeint if; aud) 
der Männer muß bier zuerft mit einem Worte gedacht werben.?). 
Bon den drei Brüdern Ehntillon, denn das war der gemeinfame Fa- 
milienname, den Söhnen eines Marjchalls von Frankreich und einer 
Montmorency, einer Schwefler der Eonnetable, der jdhon unter 
drang L in höchitem Anjehen war und unter Heinrich II. Franl- 
rei neben Diana von Poitierd faft allein regierte, war wie «8 
iheint der jüngfte, Franz, gewöhnlich d’Andelot genannt, zuerft in 
einer Gefangenfhaft in Mailand mit den Schriften Galvin’s bekannt 
geworden und jo fehr dafür gewonnen, daß er einen evangelifchen 
Gottesdienft auf feinen Gütern in der Bretagne eingeführt und fi 
1558 mit Calvin in Verkehr gejebt hatte, aud dafür, da er fich 
offen dazu gegen ‚den König befennt, neues Gefängnik zu erleiden 
gehabt und fich. endlich zur pafjiden Gegenwart bei einer Meffe ver- 
fanden hatte, was ihm. von feinen Glaubensgenofien jähwer zum 
Borwurfe gemacht ward. Er fcheint erft feinen zweiten Bruder — 
and) der ültefte, Odet, obgleich Bifchof und Gardinal, wandte fich 
jeit 1561 der Partei feiner Brüder zu, umb diente ihr befonders 
in England am Hofe der Glifabetg — er jheint Gaspar Eoligny 
mit Galvin und feinen Schriften zu ber Zeit befannt gemacht zu 
haben, two diefer in Yolge der Einnahme von St. Quentin, weldhes 
er heidenmüthig vertheidigt, - über ein Jahr in den Niederlanden 
in Spanischer Gefangenjdhaft war, er damals jhon Großadmiral von 
Frankreich und ala Feldherr für feine kriegerifchen Erfolge nebeniyranz 
Buife und Louis Eonde genannt, und für feine bei der ganzen Armee 
eingeführte Kriegszucht und fittliche Zucht noch mehr als fie gefhäßt. 
Dorthin 1558 fhreibt ihm Calvin Briefe, nicht, wie er jagt, um ihm 
Gould und Muth einzufprechen, denn davon hat er durd) Gottes 
Gnade jhon fo viel, vaf dafür nur zu danken ift, aber um ihn zu 
erinnern, wie Gott den Menfchen durch ein foldhes Unglüf wie auf 


1) Siehe die Anmerlung am Schlufie. 
Giftorifge Zeitiprift. AXV. Band, 
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die Seite zieht, um nod) beffer von ihm gehört zu werden und um 
ihn zu bitten, diefe Schule zu nußen, worin Gott jet zu ihm tie 
in’3 Ohr redet, und feinen Willen ducch fleißiges Lefen feines Wortes 
genauer Tennen zu lernen; weld ein Gläd, daß wenn wir jdhwad 
find, er verheißen hat, daß er unfere Stärke fein will; durd) jeben 
Segen fdhon bdiesfeit® zeigt er denen, die in feinem Dienft fichen, 
wie fehr er für feine Kinder jorgt, während e8 hier kein wahres Glüd 
giebt ohne feine Gnade, und denen, die fi don ihm abiwenden, 
aud wenn fie alles erreicht zu haben glauben, fon hier alles in 
Unglüd umjchlägt. Daneben erfdeint nun in Salvin’s Briefen auf 
fon Eoligny’s Frau; aud an fie richtet Calvin Briefe, er tröflet 
fie über die lange Gefangenjdhaft ihres Mannes, die bezeitd ein Jahr 
gedauert hat; fie werbe fdhon verjpüren, wie jehr diefe Prüfung, da 
Gott fie ihr gefandt, auch zu ihrem Heile fein werde; und wie 
glüdtich ift doch and) fie durch ihm im Vergleich mit denen, die in 
ihren Schmerzen den Troft nicht befigen, daß fie einen guten Ser 
haben, der fie ihnen fendet. Bon da an, wo nun unter den um 
mündigen Königen Yranz II. und dann KarlIX. die nah 77 Zah 
ren. endlich 1561 einmal wieder verfammelten &tats gensraux fd 
für eine tiefgehende Reformation der Kirche und für Schonung ber 
Qugenotten ausgeiprochen hatten, und wo nachher faft midhts zur 
Ausführung davon gefhehen war, gewann Goligny erft immer meh 
die Gewißheit, daß den Machthabern, welche Hier die hödhfte Bertre 
tung ‚des Boltes unbeadhtet ließen, audy redhtmähig und pflichtmäßlg 
DWiderftand entgegengejegt werden bürfe, und dak darum er, wenn et 
die Madht dazu habe, wohl felbft berufen fei zu diefem Widerftande. 
Und doc wie fhwer wurde es ihm bei der Strenge feiner Gefeh- 
lichkeit und der Heftigkeit feiner Baterlandsliebe, fi diefem Rufe zu 
unterwerfen! Selbft nad) dem Blutbade von Bafly, womit Guife 
den Frieden brach, als Goligny’s Brüder und viele andere ihm zwei 
Tage hindurd in feinem Schloffe Ehatillon beftürmterl das Schwert 
zu ziehen, zögerte er no. Im diefe Zeit fällt aber ein Gefpräd 
im Haufe Eoligny’s, weldpes nun aud) feine Frau, Charlotte, aus 
dem edeln Gefchledhte der Laval näher tennen lehrt, und es fei feine 
Babel und keine Hübfche Dichtung, fagt der redlidhe D’Aubigns, der & 
berichtet, jondern er wife e8 felbft von denen qui staient de la 
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partie‘). Zwei Stunden, erzählt er, nachdem Goligny feiner Frau 
gute Nacht gejagt, fei er wieder aufgewacht durd ihr Schludhzen 
und ihr Weinen, und dann habe fie gejagt: „es thut mir fehr leid, 
mein lieber Herr, dab ich eure Ruhe ftöre durch meine Unruhe, 
Aber wenn die Glieder Chrifti zerriffen werden, wie es gefchieht, 
und wir doc zu demfelben Leibe gehören, wie können wir ruhig 
bleiben? wollt ihr e8 übel nehmen, wenn eure treue Frau bier ihre 
Thränen und ihre Sorge ausjchüttet ? wir liegen bier fiher und 
geborgen, und die Leiber unferer Brüder, Fleiih von unferm Kleifch, 
find die einen in den Gefängniffen, die andern auf den yelbern, 
Fraß der Hunde und Raben; dies Bett hier wird mir zum Grabe, 
weil fie feine Gräber haben, diefe Leinentücher werfen mir vor, daß 
fle nigt begraben find. Können wir hier fjhlafen und fehnardhen 
und die Xodesfeufzer unferer Brüder nicht hören? ich erinnere 
end) Hier an eure Eugen Ausreden, womit ihr euren Brüdern den 
Mund gefhloffen: wollt ihr ihnen auch das Herz ausreißen, und fie 
ohne Muth wie ohne Anttvort ziehen lafien? Ach zittre vor Furcht, 
da foldhe Klugheit die "der Sinder diefer Welt ift, und daß Hug 
vor den Menfchen fein nicht mweife fein vor Gott fei, der eud) doch die 
Fähigkeit: eines Beldheren gegeben hat. Könnt ihr mit eurem Ge- 
willen den Gebraud davon für feine Kinder verfagen ? ihr habt 
mir jelbft gefagt, daß es euch oft micht jchlafen läßt? «# ift Gottes 
Dolmetfder. Fürdhtet ihr, dak Gott euch für fchuldig Hält, wenn 
ie ihm folgt? der Nitterdegen, den ihr tragt, ift der dazu da, die 
Bedrängten zu unterdrüden, oder um den Tyrannen die Nägel aus« 
gureihen? (vous avez confess6 la justice de leur armes puis que 
foröbes). Kann euer Serz die Liebe des Rechts verlaflen, aus HYurdht 
wegen des Erfolgs? Gott Hat die verblendet, die fidh ihm wiber- 
fepten, weil fie Blutvergießen zu verhüten dachten ; er kann das Leben 
seiten, das.fich verlieren will, und das verderben, das fidh erhalten 
will; Herr, ich Habe fo viel vergofienes Blut der unfrigen auf der 
Seele; dies Blut und eure Frau hier fehreien zum Himmel zu Gott 
und in dierem Bett gegen- euch, der ihr der Mörder derer fein wer- 
det, die ihr nicht davor fhNHt ermordet zu werden.” 





1) A. Aubign& hist. univ. livre 3. chay. 2. 





. 8. X. Henke, 


Der Admiral antwortete: „wenn ich denn nichts ausgerichtet 
habe mit meinen Gründen diefen Abend über die Unzuverläfigteit 
des infurgirten Volkes, das zweifelhafte Eintreten in eine nicht for 
mirte Partei, den jhweren Anfang nicht gegen die Monardjie, fon- 
dern gegen Befiger eines Statusquo mit alten Wurzeln, die vielen 
Menfchen die bei deffen Erhaltung intereffirt find, den- Mangel an 
Angriffen von außen und den neuen allgemeinen Brieden in exfler 
Blüthe endlich erreicht gegen die zu. unjerem Untergang verjähwore: 
nen Nahbaren ; wenn der meue Abfall des Königs von Navarra 
und des Gonnetable, fo viel Stärke der Yeinde, fo viel Schwäde 
der Unfrigen dich nicht irre macht, dann leg einmal die Hand aufs 
Herz, und unterfudhe in ganzem Ernft deine Beitändigkeit, ob fie 
ausreicht um zu ertragen bie allgemeine Niederlage, die Vorwürfe 
der Feinde und der Anhänger, die Vorwürfe der Bölker, wenn fie 
die Sadyen nad den jchlechten Erfolgen richten, den Berraih, die 
Flucht, das Eril in die Fremde, die Beleidigungen. der Englän 
der, den Zank der. Deutjdhen, deine eigene Schmad, Blöße, Hun 
ger und die gleiche Noth deiner Kinder; fühle nad, ob du 
felbft den Tod durch einen Henter beftehen kannft, nachdem du deinen 
Mann fortgefäleppt und der Schmad des Pöbels ausgefegt gejehen 
haft, und zum Schluß deine Finder ehrlos, AMnechte deiner Feinde, 
verwildert dur den Krieg und über deine Noth triumphirend: id 
gebe dir drei Wochen dich zu prüfen, und wenn du dann nad in 
gutem Exnft feft genug bift für folde Schidjale, dann will: ich mit 
dir und unfern Freunden gehen, um zu fterben.” 

Die Frau antwortete: „die drei Wochen find vorüber; du +oirf 
dich nie durch die Tugend deiner Feinde übertreffen laffen; braude 
die deinige und Häufe micht die Todten dreier Wochen auf deinen 
Kopf; ih fordere dich im Namen Gottes auf, uns nicht mehr 
Schaden zuzufügen, oder ich werde Zeugniß gegen euch ableaen in 
feinem Gericht.” 

So entjhloß fi denn Goligny fogleih zur Gegenwehr und 
felbft zum Angeiff, nur jeßt nod) nicht dazu, daß man die Fremden 
zuerft nad) Frankreich rufen dürfe, und bis zum März des folgen 
den Yahres 1563 wurde, denn auch mit dem Edict von Amboife für 
die großen Seigneurs und viel befcräntter für die übrigen eine 
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Freiheit für Privatcultus gewonnen, für Galvin viel zu wenig, der Gonde 
dafür bitter tadelt. Unter dem Schuß diefes Friedens konnte nun doc) 
in den ruhigen Jahren, welche folgten, Eoligny’s Haus ein Mittel- 
punkt und eine Zuflucht werden für alle Eoangeliihen ringsum und 
ein Mufter für den fonft in ganz andern Sitten lebenden Adel. Auch 
andere Frauen ftanden diejem Sreife nahe: die Gräfin Roye, die 
Halbihwefter Eoligny’s, melde fich ihren Brüdern angefchloffen und 
fi drei Geiftliche für ihre Güter don Calvin erbeten hatte; wie 
muß fie Gott danten, antwortet ihr Cafvin ?), daß Gott ihr das 
läd gewährt hat allen Eitelkeiten der Welt und ihrer Unruhe entfagen 
und fo Nube finden zu fönnen, und daß das auch ihren beiden 
Zöhtern gejchentt ift. Ebenfo gefinnt waren diefe, die eine Charlotte 
Rochefoucauld, die andere, Eleonore, an den Herzog bon Cond& ver- 
beirathet, nicht glücdlich freilich, da Gonde nad) Brantome „aimait 
autant la femme d’autrui que la sienne,“ was aud bei ihm 
gerade jo wie dei feinem Bruder Anton von Navarra von Katha- 
tina von Medici benugt ward; Eleonore ftarb darüber jchon 1564 ?). 
Au) Coligny’3 Tochter Yuife mar ‘eine Zierde feines Haufes, aber 
and fie fhweren Schidfalen vorbehalten. Denn unerfüllt blieben 
nun doch auf die Dauer Eoligny’3 fhmere Beforgniffe nicht. Im 
Jahr 1567 brad) der Bürgerkrieg wieder aus, und diesmal hatte 
Goligny felbft zuerft aus Noth Losfchlagen zu müfjen geglaubt; feiner 
Frau wurde die Noth des Umberflüchtens von Ort zu Ort bald er- 
jpart, denn fie ftarb im März 1568 in Orleans; im Jahr 1569 
farben dann Gonde und Coligny’3 Bruder Franz d’Andelot, fein 
rechter Arm, wie er ihn nannte und ihn als Feldheren Allen über- 
ordnete, gerade nun, wo ihm jelbit die ganze Sache und die Yür- 
forge für die beiden jungen bourbonifchen Prinzen, die beiden Hein- 
ride von Ravarra und von Gonde, fo gut als allein zufiel; in fein 
Teftament legte er damals die Betheuerung nieder, Gott möge ihn 
verdammen, wenn e3 nicht wahr fei, daß er ftet? zwei Dinge am 


1) Biele Briefe Calvin’s an Soligny, feine erfte Frau und feinen jüngern 
Bruder Franz d’Andelot aus den Jahren 1558-—63 im zweiten Bande der Lettres 
de Calvin publ. par Bonnet p. 195ff. 230 ff. 263. 382. 413. 426 ff. 528ff. 

2) Duc D’Aumale, hist. des princes de Cond6 T. 1. p. 259—270. 
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beftigften gewünfcht habe, daß in Frankreich Gottes Wille in feiner 
Reinheit anerlannt werde, und die Erhaltung diejeß Reiches jelbft, 
Aber gerade damals jegte das Parlament zu Paris auf feinen Kopf 
einen Preis von 50,000 Goldgulden, weldhen mehrere, darunter felbf 
einer feiner Hausgenoffen, zu verdienen fuchten; ein Haufen überfiel 
ihm aud, während er fern war, fein Schloß Chatillon sur Loing, 
und zerftörte ihm alles Erbe feiner Väter. Dann wurde ihm freilid 
mit dem endlich erreichten Frieden noch eine legte Hoffnung zu Theil, 
ols jei fein Leben doch nicht ganz verloren gewejen für jene beiden 
MWünfce; im Frühjahr 1571 konnte Eoligny und die Königin’ von 
Navarra mit den beiden Prinzen eine Synode der Reformixten zu 
Rochelle unter Beza’s Borfig mit feiern, wie noch feine frühere ge 
balten war; eine Yreude war es ihm auch noch, daß einer feiner 
liebften jüngern Freunde und Zöglinge, Teligny, den aud in feinem 
Teftamente ausgefprochenen Wunfch erfüllte, fich mit feiner Xochter 
Luife zu berheirathen ; auch ex jelbft vermäßlte fi 1571 in Rochelle 
nod einmal mit einer javoyischen Gräfin Jacqueline d’Entremont, 
welde troß aller Gefahr, troß aller Abmahnung und alles Wider 
ftands, den der Herzog von Savoyen entgegenjeßte, darauf beftand, 
wie fie jagte, die Martia diejes Gato zu werden... Aber jo konnte 
fi dann bald für fie noch) vewwirklichen, was er feiner erften Yrau, 
der dies erjpart ward, jchon in Ausficht geftellt hatte. Das hatte 
ihn immer gegen feine Gegner in Nachtheil gebracht, daß er nid, 
wie fie, aud) jehledhte Mittel zu brauchen vermochte, und dab er fih 
eines immer wieberfehrenden Vertrauens gegen fie nicht ermwehren 
tonnte So mocdhte.er aud) jegt fi) nicht einreden Laflen, er dürfe 
nad dem Frieden den Einladungen nah Blois und Paris nicht 
folgen, dürfe den Liebfofungen nicht trauen, weldhe König Karl, als 
er erfchienen war, nun über ihn wie über die Königin von Navarra 
jo reichlich ergoß; „je me fie en mon roi et sa parole; autre- 
ment ce ne serait point vivre, que de vivre en telles alarınes; 
il vaut mieux mourir d’un brave coup, que de vivre cent ans 
en peur.“ Da erfolgte denn, was befannt ift. Als der erfte Mord- 
anfall mißfungen, als ihm bloß die Hand zerfhoflen war, als König 
Karl und feine Mutter, die den Mord beftellt hatte, trauernd an 
dem Sranfenbette des Verwundeten in jeinem Haufe erfjienen und 
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unerhörte Beftrafung des Thäters gelobten, da benußte Goligny im 
fipern Gefühl, daß für ihn in jedem Halle Gefahr im Berzuge jei, dies 
nur noch um den König vor denen zu warnen, bon weldhen er gewiß 
war, daß fie ihn und Frankreich in’8 Verderben führten; ba fügte er 
fi danıı aber wieder leichtgläubig oder nicht der Meinung der wenigen, 
die noch immer feine Gefahr für ihn fanden, noch immer, wie fein 
Schwiegerfohn Zeligny, dem Könige trauen zu müflen glaubten, 
nicht jener Mehrzahl feiner Freunde, welche nun fo beftig erregt 
waren, dab eö bejonderd die Yurdht vor ihrem Angriff war, was 
fatt de$ Mordes gegen den Einzelnen am Bartholomäustage fie 
alle maflenweife auszurotten bewog. Auch dies Tann Hier nicht 
beihrieben werden; wir gebenfen nur nod nad) unjerer Aufgabe 
des Loofes der colignyfchen Frauen. Seine Wittwe und feine Tod» 
tee konnten nichts thun, aud) nur feine Leiche vor Beihimpfung und 
Berftümmelung zu fehüen; als die Mörder fie noch nicht ganz tobt 
aus dem Fenfter geworfen, empfing fie unten der Herzog Heinrich 
von Guife, weldder Goligny für Mitwifjer bei der Ermordung feines 
Baterd hielt, und trat fie mit Füßen, ebenfo wie Angouleme, ein 
Baftard Heinrichs II.; dann fehnitt ihr. ein Italiener den Kopf ab, 
weldhen er der Königin und dem Könige überbradhte und der nachher 
dem Papfte nad Rom gejhidt wurde, und dann ließ man den Körper 
dem Pöbel zu weiterer Berftümmelung ; erft nachdem er drei Tage auf 
der gewöhnlichen Richtftätte zu Montfaucon an den Füßen aufge 
hängt gewejen war, wußte der Better Goligny’s, der Marjhall 
Montmorench, fich feiner zu bemächtigen und ließ ihn in der Gapelle zu 
Ehatillon beifegen. Goligny’s Wittwe aber gebar vier Monate nad 
dem Tode ihres Gatten nod eine Tochter, mit der fie in ihre Hei- 
math Savoyen flüchtete, aber au dort wieder als Kekerin gefan- 
gen gehalten wurde; ihre Tochter Beatrir wurde ihr genommen und 
tatholifch auferzogen. Xuife Eoligny erft fiebenzehnjährig, verlor 
au noch in derfefben Naht ihren Gatten Zeligny, denjelben, der 
von Karl IX. am meiften mit Freundlichkeit überfthüttet war und ihm 
darum am fefteften vertraut und dafür auch bei feinem Schwieger- 
bater gefprochen Hatte; diefer hatte ihm wie allen übrigen bei ihm 
Anmwefenden befohlen ihm zu verlafien und zu flüchten, als er fo fi 
felbft von: feinen Mördern überfallen jah, und das war aud Te- 





ligny anfangs gelungen, da die Hofleute, bei denen Teligny jehr 
beliebt war, ihn durchfchlüpfen ließen; aber nachher hatten ihn 
Soldaten des Herzogs von Aujou gefunden und auch; noch nieder- 
gejäofien. Luife Eoligny erreichte erft von Heinrich FV. die Ber 
nichtung des jhmadhbollen Urtheils, weldhes über ihren Bater nod 
nad) defien Tode ausgejprodden worden; fie wurde im Jahre 1588 
die vierte Frau Wilhelm’3 von Dranien, uud jhon im Jahre 1584 
wurde auch der wieder dor ihren Augen umgebradt; der Sohn 
Heinrich Friedrich, den fie ihm in demjelben Jahre gebar, ward der 
Bater einer andern Luife, der Dichterin von Yefus meine Zuverfidt, 
der Gemahlin des großen Kurfürften von Brandenburg, der Stamm- 
mutter der Könige von Preußen. Aber noch bis auf diefen Tag ift 
in der sala regia des vatifanifchen Palaftes zu Rom dicht vor der 
Sirtina neben andern Triumphen de3 Papftthums, Heinrich zu 
Sanofja, Barbarofja vor Alerander III, in drei vafarifchen Yresien 
au die Bartholomäusnadht dargeftellt und darauf vor allem mit 
feiner verftümmelten Hand der noch lebend aus dem fyenfter getvor- 
fene Goligny, einer der Ahnherin der Könige von Preußen. 


Anmerk.1 Die Hauptquelle für die Gejchichte der Margarethe find ihre eigenen 
Schriften, aber eine Gefammtausgabe derjelben giebt e8 noch nicht. Auskunft 
über die einzelnen Werke und die Ausgaben derjelben giebt der Bibliophile Jacob 
(Paul Laeroig) vor feiner legten im Yahre 1858 erfhienenen Ausgabe des Hepta- 
merons der Margaretha und Saag France protestante T. 7 p. 243 ff.; über 
die Ausgaben aud no Brünet in dem zulegt 1862 erfchienenen dritten Bande 
feine manuel du libraire &. 1412—19; Briefe und Gedichte der Königin 
finden fi) audy noch in zwei im ZYahre 1847 von Aimsd Ehampollioni-fFigene 
beraußgegebenen Werfen, captivit6 du roi Frangois I. (ein Theil der erften 
Serie der collection de documents inödits sur l’hist. de France) und 
poesies da roi Frangois, de Louise de Savoye et de Marguerite de 
Navarre. IS eine Quelle ihrer Gefdhichte wird ferner von den Bearbeitern 
derjelben eine im Jahre nach ihrem Xode 1550 franzdflich und Iateinijch gedruckte 
oraison funöbre von Gharles de Sainte-Marthe angeführt; für eine joldhe wird 
auch eine bei Brünet Th. 5 S. 879 befchriebene, im Jahre 1551 gedrudie 
Sammlung von Gedichten le tombeau de Marguörite de Valois gelten Zönnen ; 
weiter in feiner Art Brantome (oeuvres ed. Buchon 1842 Th. 2 &. 18887); 
dazu einzelne an fie gerichtete Briefe Galvin’s (Ausg. von Bonnet Th. 1 S. 112ff. 
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%. 2 ©. 440), Stellen in der dein Beza zugejchriebenen histoire ecclesiasti- 
que; Bayle in feinem Wrtitel beruft fih auch mehrfadh auf Wlorimond de Re- 
mond (geb. 1540 get. 1602) und deflen histoire de l’hördsie, fo wie auf 
0. le Coste (fröre Hilarion geb. 1595 geft. 1661) öloges des dames illustres, 
melde nicht Haben verglichen werden können. IS eine ältere Bearbeitung der 
Gehhichte der Margareihe wird von Oettinger (bibl. biogr. p. 413) angeführt. 
Charlotte Caumont de la Force hist. de Marguerite ete., juerft 1695, 
4, Hufl. in 6 Bden. 1783. Neuere Beiträge giebt ed von Genin vor feiner 
Ausgabe ihrer Briefe (lettres etc. publ. d’apr&s les manuscrits de la bib- 
liothögte du roi, 1841 und 1842) und eine fürzere Beichreibung von Paul 
Bacroig a. a. D.; vier Briefe an Renata, welche bei Genin noch fehlen, im 
Bulletin du prot. T. 15 p. 125 ff.; eine ausführlichere, melde ver Bibliophile 
feloft Hoch über feine eigene ftellt, ift von Laroüız de Bincy im ®b. 1 von feiner 
Ausgabe des Keptameron 1841 gegeben. Arbeiten zweier englifchen Schrift- 
Reflerinnen twerden noch angeführt, die eine von Brünet (Th. 3 S. 1419, Th. 6 
©. 1310): Martha Waker, the life of Margarite ete. from unpublished 
sources, 2 Volt. Lond. 1854; die andere in dem Wrtifel der Biogr. gen. 
(Xh. 33 ©. 574): Miss Freer, the life of Margarite etc. 1855, 2 Bve. 
Bor den Biographien ihrer Tochter Yeanne d’Albrei von Mile. Bauvilliers 
und von Müret fichen au Skiggen des Lebens ihrer Mutter. Ein  treif« 
Vier Wrtitel über die Ießtere in Gang la France protestante Th. 7 
©. 228 248, Extreme günftiger und herabfegender Beurtheilung find vertreten 
das erftere bei Michelet hist. de France T. 7 p. 266 fi. T. 8 p. 169, das 
legtere durch Charles v’Sericourt in feiner intereffanten Darftellung der vie de 
Clement Marot vor feiner im Aahre 1867 erjchienenen jdhönen Ausgabe der 
Werke Marot’3. Eine von Erünet angeführte Kearbeitung der Gefchichte von 
Hoig, Navarra und ®eaen von ®P. Olhagaray, Paris 1609 und 1629 ift als 
recueillie des archives des dites maisons bezeichnet. 


Anmerk. 2. De Thou (libr. 52 am Ende) und Brantome (oeuvres publ. 
p. Buchon T. 1, p. 460) bezeugen, daß der Womiral Gafpar Eoligny täglich 
(dietim, jagt De Thou) Aufzeichnungen über die Ereigniffe feines Lebens und 
feiner Zeit gemadht habe, aber daß die aufgefundene Handjchrift diefer feiner 
Memoiren, in welchen der junge König Karl IX. vieles fhön und der Erhaltung 
durch den Drud werth fand, auf Befehl der Königin Katharina von dem Mar- 
fall von Re verbrannt ji. Das mar ein zu dem leiblichen Morde hinzuge« 
fügter geiftiger Todichlag, durch melden eine für die ganze Zeitgeidhichte un- 
erjelihe Quelle vernichtet und dem beiten Manne Frankreichs aud) noch in dem 
nad feinem Tode über ihn verhängten Procefje das Nedht gehört zu werden 
verfagt wurde. So ift von Schriften Goligny’s jelbft nichts übrig als fein »dis- 
course Über die Belagerung von St. Quentin im Jahre 1557, feit 1648 





154 - E. %. Th. Henke, 


(Mem de G. de Coligny ete. & Leyde, Elzevier 1648 in 12) mehrmals 
gedrudt und jo aud 1838 im Bd. 8 der collection de m&moires von Mi. 
Haud und Poujoulat S. 562—83; ferner ein für feine ganze Gefinnung jehr 
bezeichnendes Xeftament vom 5. Yuni 1569, zulegt gebrudt im Bulletin du 
prot. francais Th. 1 ©. 260—68 ıfiche au Th. 2_©. 3); außerdem einige 
Berichte und Briefe in den mömoires de Conds (Haag 1748) Th. 3. ©. 44l. 
xh. 4. S.212 ff. 277. 285 -304. 339—49 und 44 Briefe defielben aus den 
Yahren 1555 - 1560 dajelbft Th.14. S.209 ff. 302. und einer auß dem 
Jahr 1563. %h.2. S.543;; Handihriften der Parifer Bibliothek, worin Briefe 
Eoligny’s und feiner Brüder enthalten feien, find nadhgewiejen bei Le Long bibl, 
hist. T. 5. p. 477, darunter aud) defense en allemand gegen Mitwifjenfchaft 
bei Ermordung des Herzogs Franz Guife, dafelbft TH. 2. S. 244 ; eine Hand- 
fchrift, das Leben des Altern Bruders des Gardinals Odet Ehatillon enthaltend, 
dajelbft TH. 4. No. 9685. Die im Jahr 1575 anonym und ohne Drudort er» 
jejienene Gasp. Colinii Castellonii — vita, franzdfiidp frei bearbeitet und eben 
falls anonyın gedrudt in Xeyden bei Elzevir 1643 in 12. mit Goligny’s Mes 
moiren über St. Quentin als Anhang ; der Iateinifche Text wird von Le Bong 
Bibl. Fr. T. 3 ‚im Anhang p. XCVI dem Jean de Gerres (geft. 1598), von 
Mardand (diet. hist. T. 2. p. 211) und andern dort angeführten dem Franz 
Hotoman (} 1599) zugefhrieben, und der frangdfifche dem Iettern oder jeinem 
Sohne Jean (F 1636). Dazu kommt noch eine längere franzöftiche Biographie, 
zu’ Cöln bei Marteau 1686 (4026. in 8,) und ebenfalls anonym erjchienen, 
deren Berfafler Gatrien Sandras de Eourtily (geb. 1644 geft. 1712) fein fol, 
und in der Vorrede verfihert, »j’ai plusieurs memoires entre mes mains qui 
me doivent donner de l’assurance,« auch ftamme er von einer Familie ab 
»a qui ’Amiral a fait par plusieurs fois de ce qu’il avoit de plus se- 
cret dans le coeur,e Angaben, weldhe man für viele bloß hier mitgetheilte 
Nachrichten weniger unbeftimmt wünjdte. Ein dort ©. 258 mitgetheilter Brief 
Goligny's an feine Frau über den Tod ihres Sohnes gehört, da diefer erjt 1568 
farb, in eine viel fpätere Zeit, als zu weldher er dort angeführt wird. Kürzere 
Darftellungen von Schrödh (Allg. Biographie Th.5 ©. 134-265) und von €, 
Stähelin in Gelzer’s Monatsblättern Th. 11: S: 387 ff. 422 ff. und Th. ©. 186ff. 
Alle diefe Schriften geben nun über das Familienleben Eoligny’s und jo auf 
über feine beiden Frauen Nachricht; über die erfte, Charlotte Kaval, geftorben 
im März 1568, giebt D’Aubigne die im Tert mitgetheilten Nachrichten ; über 
die Iegtere, Jacqueline d’Entremont, j. Bulletin Th. 16. &.220 ff. Ws Ge 
burtsjahr Goligny'3 giebt die lateinische Biographie und die franzdfifche Bearbei- 
tung derjelben 1517 an, und als Geburtsiag den 16. Februar; ebenfo die größere 
franzöfiihe Biographie S.3. Auf dem Bilde Coligny’s in der Möm. deConde 
T. 3. p. 441 ift der 16. Febr. 1516 als Geburtstag angegeben. Über in einer 





ige 
Hl. 
den 
dem 
tiefe 
ib, 
daft 
ands 
jend, 


Branzöfiihe Frauen aus der Reformationgzeit. 155 


von der Familie felbft beforgien Aufzeichnung, weldhe aus du Bouchel’8 histoire 
de la maison de Coligny (1662 in Fol, Le Long 3, 769) im Bulletin Th. 2. 
©. 5 mitgetheilt wird, ift als Geburtsjahr zwar aud) der 16. Februar deö Yah- 
red 1518 angegeben, wa8 aber wieder mit der cbendajelbft gemachten Angabe 
über die Geburt des älteren Bruder Odet am 10. Zuli 1517 (ebenjo Möm. 
de Condö T. 3. p. 11) nicht vereinbar if. &aag France protestante T. 3 
hat diefe Schwierigkeit ungelöft gelaflen und jehweigt S. 375 über das Geburis- 
jahr Eoliguy's. ES kommt dabei auch in Betracht, daß erft jeit 1567 nicht 
mehr Oftern; fondern der 1. Januar der Jabresanfang in Franfreidg war. Yoeler 
Chronologie Th. 2. ©. 338, 
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Fontes adhuc inediti rerum Rhenanarum. NRieberrheinifche Chroniken, 
herausgegeben von Dr. Gottfried Eders. Erfter und zweiter Theil. Köln, 
Berlag von %. M. Keberle (&. Vemperk), 1864. 1870. IV u. 261, VIII u. 
466 ©. 8°. 

Unter obigem ftreng genommen nit correctem Titel ift eine Reihe 
von Separatabdrüden aus den „Annalen des biftorifhen Vereins für den 
Niederrhein” vereinigt, in welden die betreffenden Chroniken: und urkund: 
lihen Aufzeihnungen einzeln zuerft erjhienen waren. Der erfte Band 
der vorliegenden Sammlung enthält S. 1—64 die Kölner Bifhofschronif 
(Cronica presulum et archiepiscoporum Coloniensis ecclesie) bis 
Philipp von Dhaun (F 1515) nah der Hundjhrift des Marzellen- 
Gymnafiums zu Köln, aus Annalen IV 6, 181—244; ©. 65—150 
die „Ehronit der Stadt Erkelenz“ aus dem 16. Jahrhunderte mit den 
Fortfegungen big 1700 nad dem Originale im Rathhauje zu Erkelenz 
(j. aa. ©. V ©. 3—88); ©. 151—235. die „Chronit des Klofters 
auf dem Calvarienberge bei Ahrweiler” (Ohronicon memorabilium et 
notabilium conventus montis Calvariae prope Arwiler fratrum 
minorum s, Franeisci Recollectorum, . a. a.D. Doppelbeft KI—XII 
5. 1—85), angelegt um die Mitte des 17. Yahrh. und fortgeführt bis 
1747, für die Localgefhichte des Ahcthals eine Hauptquelle; S. 237 — 261 
die „Chrenif der Stadt Sinzig“, ein lodered Aggregat von Notizen und 
Actenjtüden meift de® 17. u. 18. Jahrhunderts (a. a. DO. Doppelbeit 
XIM-—XIV S. 246—70). Im zweiten Bande find übernommen 
©. 1—24 aus Annalen Heft XV 6, 111—134 die „Chronit von 
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Uerdingen“, von dem dortigen Pafter Johann Wüftratb nad 1649 verfaßt 
und wegen deö Details aus der Ariegägefchichte des Jahres 1642 jhäp- 
bar; &, 25—27 eine „Meine Ehronit vor Rheinberg” (a. a. ©. Heft XV 
6. 135—137) von den Jahren 1638—42; S, 29—49 die cultur: 
biftorifcp nicht uninterefjansen Statuten de3 Gäcilienftifts zu Röln vom 
Jahre 1463 (vgl. a. a. D. Heit XV ©. 225—245; fovann 6, 51—135 
die von 1537—1864 reichende Chronik nebit Weistbum von Mayfcof 
an der Ahr (a. a. D. Heft XVI 6, 39—123); ©. 136—138 einige 
biftorifche Notizen aus einem Mifjale der Pfarrliche zu Euskirchen, von 
1519—1734 als „Heine Ehronit von Eustirhen” (a. a. D. Heft XVI 
6. 124-126); 6. 139—328 de# »Chronicon Brunwyirense« , eine 
von dem Gonventualen Bartholomäus von Grenenbroih (} 1515) au: 
gelegte und von Anden bis 1525 geführte Chronif der Abtei, deren 
Driginalfhrift im Stabtarhive zu Köln im Conterte zu Anfang den 
libellus fondationis mönasterii Brunwilarensis oder vita Egonis, die 
vita b. Wolfhelmi, die miracula b, Nipolai und andere vom Heraus: 
aeber nicht mitgetbeilte Stüde aufweil. (Vgl. Annalen, $. XVII, ©. 
119—191, XVII 6. 95—159, XIX 6. 220—260, XX 6. 248-—60.) 
Zulegt folgt S. 329—450 die Chronik der Giftercienfer- Abtei Altencamp 
(chronicon monasterii Campensis ordin. Cisterciensis, |. a. a. D. Heft 
XX 6. 261—382) aus dem 15. Jahrh. mit Nahträgen his 1695. 
Mit Ausnahme diejer legten Ehronil, welde Dr. H. Kıujjen zu Gre 
feld ebirt hat, rühren jämmiliche Separat-Bublicationen von Dr. Sderk ber. 
Ein dem Schlufie des II. Bandes angefügtes Perjonens, Orts und Gadı: 
vegifter (5. 1—16) erleichtert den Gebrauh der Sammlung, die als 
bandlihe Zufammenftellung des Materiald immerhin Dank verdient, wenn 
fie aud den Forderungen einer Teitifhen und vergleihenden Bearbeitung 
der Tezte nicht zu genügen vermag. Neue Aufichlüffe für die Reiche 
oder Territorialgefhichte wird man im Ganzen in beiden Bänden ver 
geblid) juhhen; was diefen Klofter: und Stäptehronilen Werth und Heiz 
verleiht, ift lediglich die locale Färbung und der Neichthum an Ginzeln: 
beiten, der im&bejondere der culturgeihichtlien Yorfhung zu Gute fommt 
und dann um fo beadtenswertber wird, wenn er fi, mie bei ben 
Chroniten von Brauweiler und Camp, auf den damaligen Befund von 
Rlofterurtunden ftügt. X, 
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Altpreußifche Monatsfäprift. Reue Folge. Der neuen Preußiien Pro 
vinzialblätter vierte Folge. Herausgegeben von R. Reide und Grnft Wis 
Hert. Pünfter und jechiler Band, der Provinzialblätter LXXL und LXXI. 
Band. Königsberg i. Pr. 1863, 1869. 


Nahvem die Altpreußiihe Monatsfhrift und die Preußifcdhen 
Brovinzialblätter einige Jahre lang neben einander erjdhienen waren, find 
fie im Jahre 1867 zum Frommen der Sade, da beide im Allgemeinen 
diefelben Zwede verfolgten, mit einander vereinigt. ine foldhe Seit: 
fhrift if für die Provinz, in der fie erfheint, ein unabmweisbares 
BDedürfnip und hat au außerhalb vderfelben ein erhebliches Interefie. Die 
beiden in Rede ftebenden Jahrgänge berfelben find befonders geeignet, 
diefed Urtheil zu bewahrbeiten. Der erfte veröffentlicht einen Schap, wie 
ihn die Wiflenfhaft nur felten hebt, ein veutfch-preußifches Bocabularium 
aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, ein Denkmal von bödhfter 
BWihtigkeit für die vergleihende Sprahforfhung, da ed die Kenntnik der 
altpreußifhen Sprade, welde bis dahin hauptfählih nur auf der Heber: 
fegung des Luther’jhen Ratehiemus berubte, durdy nicht weniger ald 802 
altpreubifhe Wörter, hauptjählih Subftantina, bereihert. Durd beide 
Bände zieht fich die fhäpendwertbe Abhandlung- von H. 2. Civitt „das 
Bernfteinregal in Preußen“, welde zwar für die älteren eiten auf die 
befannten Schriften von Hagen und Thomas Bezug nimmt, für die 
neueren Zeiten aber durchaus original auf Grund der Acten der Königs: 
berger Regierung ausgearbeitet ift. Gin weiteres allgemeineres SYnterefie 
über die Grenzen der Provinz Preußen hinaus dürften ferner befonvers 
folgende Abhandlungen in Anfprud nehmen: Lubwig's I. Königs von 
Bayern Berhältnik zur bildenden Kunft, Vortrag von Auguft Hagen, die 
politifhen Stände Preußens, ihre Bildung und Entwidelung bis zum 
Ausgange des 16. Jahrhunderts, von E. Wicert, vom preußifchen Gelve 
von A. Hom, Domenico Maria Rovara, der Lehrer des Gopernicus in 
Bologna, Vortrag von Marimilian Kurpe, der Orundgebanle des Kanti- 
hen Kritieismus nad feiner Entftehungszeit und feinem wiffenfaftlichen 
Berth, Bortrag von Friebrid Weberweg, die Grundlage der Kantiiden 
Philofophie, vom naturwifjenfhaftlihen Standpmite gefehn, von Aug. 
Müller. Sehr fchäpbar, jedodh von mehr localem nterefie find die Ar- 
beiten von &. Fröhlid über Graudenz, von A. Rogge über das Amt 
Balga, von dem Regierungsratb H. Delrihe über Danzig, von dem Land: 
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rath Parey über den Marienburger Kreis, von Dr. B. Stadie über den 
Kreis Stargard, Höchft dankenswerth ift die Gabe. des Aichivars und 
Bibliotbelard zu Wernigerode, Dr. Ed. Yacobs „Balthafar Voigt, der 
preußifhe Ovidius, eine Lebensftigze aus der erfien Hälfte des 17. Jahr 
bundert3“, welche den Wunfdh recht rege madht, dab aud andere aus: 
wärtige Gelehrte uns ähnlihe DOriginalmittheilungen zur Gejdichte unferer 
Provinz madhen möchten! Wir müflen und verjagen, aus der großen An: 
jahl werthvoller längerer Abhandlungen und ürzerer Mittheilungen noch 
weitere Eingelnheiten bervorzubeben, wir begnügen uns vielmehr, unjere 
Meberzengung über den Werth der Zeitjchrift dahin auszufprehen, daß fie 
die Aenntniß unferer Provinz und des Lebens ihrer Bewohner in alter 
und neuer Zeit nah den mannichfaltigften Richtungen bin in der erfprieß: 
liöften Weile zu fördern geeignet ift und den beften Yahrgängen ber 
Breußiidien Provinzialblätter früherer Zeit volftändig ebenbärtig zur Seite 
febt. Wir wünfchen den Herausgebern der Zeitfchrift, weldhe keine Mübe 
fheuen, derfelben einen dauernden Werth zu verleihen, von Kerzen, dab 
die Verbreitung der Beitfhrift mit der @ebiegenheit derfelben gleichen 
Shritt halten möge, was bei Provinzialblättern aus bekannten Gründen 
nicht immer zu gefcheben pflegt. M.T. 

Aus Stralfund’s Franzofenzeit. Ein Beitrag zur Gejchichte diefer Stadt 
von Otto Frande, Vürgermeifter dafelbf. — »Quis talia fando — -- 
temperet a lacrimis?«e Gtralfund, Siegmund Bremer 1870. 8°. 162 ©. 

Die obige Schrift des um die Erforfhung der Geihichte Stralfunds 
au fonft vielfach verdienten Berfaflers verdankt ihre Entftehung nicht 
ef dem Ausbrud des jüngften franzöfifchedeutfhen Gonflict®; hervor: 
gegangen aus ein paar vor einigen Jahren im literarifhen Berein zu 
Gtralfund gehaltenen Vorträgen des Verfaflers ift fie feitbem von dem: 
jelben no weiter überarbeitet und vervollftändigt und jchon im Juni 
diefes Jahres im Drud erfbienen. 8 ift alfo keine Tendenzarbeit, be: 
vechmet für die politifhe Situation, wie fie fihb im Juli fo plöplic und 
überrafchend geftaltete;. e3 ift vielmehr eine objectiv gehaltene biftorifcye 
Darftellung, nur bier und da von einer patriotifchen Neflerion des. Vers 
fafier® unterbroden. Die puritanifhe Orthographle vefielben (er bat 
eine geundfäglihe Abneigung gegen das Dehnung: und fhreibt dem: 
gemäß: „Tor, Rat, Jar, ‘Ur, mer, nam, zurüdferten” u. f. w., fomwie 
and das f am Ende von kurzen Silben durd) ein |3 erfept ift, alfo: 
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„dafs, Rufsland, Schufs“ u. j. w. —) wird von dem Lefer bald über 
dem interefjanten Inhalt der Schrift vergefien werben; der Berfafier hat 
außer der befannteren gebrudten Literatur für feine bauptfädhlic vie 
Jahre 1807—1809 umfaflende Darftelung auh ein fehr wertbuolles 
ungebrudtes Material benugt, ardivalifhe Aetenftüde der biftorijhen Ab: 
theilung des großen Generalftabes, ferner der Regierung und des Rathes 
zu Stralfünd, des Nathes zu Barth, Lebensbejchreibungen, Tagebücher 
und anderweitige jchriftliche und mündliche Mittheilungen von Zeitgenofien 
und Augenzeugen der betreffenden Ereigniffe. Aus allen diejen Quellen 
bat der Berfafler ein fehr lebendiges, im Ginzelnen mit vielen Local 
farben und draftifhen Zügen ausgeftattetes Bild jener Zeit geliefert, welches 
zu der allgemeinen Gejdichte derfelben einen werthvollen Beitrag Liefert, 
Manded, was mehr nur angedeutet ift, hätte vielleiht für den ferner 
Stehenden no deutlicher auögeiprodhen und nod jchärfer beurteilt werben 
körmen, als eö gejheben if; bo wird aud) das Gebotene dem Hiftoriter 
fon zur Bildung eines fiheren Urtheils genügen. 

Bon bejonderem Jntereffe it Frande'3 Darftellung dur die mit: 
getheilten Belege für die mnerhörten Erprefiungen der franzöfifchen Gewalt: 
baber; zu ben allgemeinen Sriegälaften, weldre neben der gänzlihen 
Stodung alles Handels und Verkehrs fon fhmwer genug auf dem Lande 
fafteten, famen nod die-mit cynifher Schamlofigkeit im perfönliden Zus 
terefie betriebenen Anforderungen f&mugigfter Habgier von Seiten der 
böberen und niederen Officiere und Beamten, weldhe wie eine Schaar 
gieriger Blutegel fih von dem SHerzblut de Landes wäfteten. Die 
Ehrenmänner, melde nah dem Mufter eines? Macdonald, eines Gugene 
Beauharnais, eines Ebl& und anderer in biefer Hinficht ihren Ruf rein 
und ihre Hände unbefledt erhalten haben, waren feltene Ausnahmen. Yu 
Stralfund, weldes damald nur etwas über 11,000 Einwohner. zählte, 
ließ glei der erfte Oberbefehlöhaber der frangöfiihen Dccupationstruppen, 
der Marichall Brume, fihb von der Stadt ein Gelhhen! von 100,000 
Franc machen, wozu 500 Louisb’or für feinen Geheimfecretär famen, der 
das Geihäft vermittelt hatte. Dem Feitungdgouverneur Thouvenot mußten 
als Ertra-Gratification 200, dem Plapcommandanten Allouis 100 Louisv’or 
monatlid gezahlt werben, wozu für den erfteren no 300, für den anderen 
nod 60 Louisd’or monatlih als Tafelgelver famen. Der Marjcall Brune 
ließ fi täglich. eine glänzende Xafel von 30—40. Geveden auf Stadt, 
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toften berrichten, und ähnlich waren die Anforderungen, welde die übrigen 
Officiere und Beamten je nad ihrer Stellung in Bezug auf Efien und 
Trinten an ihre Wirte richteten. Brune’s Nachfolger im Obercommando 
ver franzöfifhen Truppen im fhwediihen Pommern, der Divifiond«General 
Graf Molitor, erbat und erhielt bald nad feiner Ankunft von der Stadt 
ein Gejhent von 1000, vom Lande von 3000 Louisv’or. ALS er den 
Namenstag der Kaiferin dur einen glänzenden Ball gefeiert hatte, zw 
dem er aud die Väter der Stadt und andere Honorationen derfelben mit 
ihren Familien gelaben hatte, entblödete er fid) nicht, dem Rath nad) 
einigen Tagen durdy feinen Rod die Redhnung des Zelte zu überfenden. 
Wie audy die untergeorbneten Officiere ihre Stellung zu verweriben fuchten, 
davon findet fih ©. 45 eim begeidhnendes Beifpiel. Zwei Apdjutanten 
mebft einem Eapitain hatten ihre Kenntnik von dem bevorftehenden Ab« 
marf) eined Regiments benupt, unter dem Morgeben, daß der Ghef des 
Generalftabes, General Roftollant, gegen eine Gratifilation von 1000 
Louisd’or zur Grleidhterung der Ginquartierungslaft den Abmarjch jenes 
Regiments erwirten wolle, ein Bablungsverfpredhen über jene Summe von 
ver Stadt zu erjhwindeln, wozu für die beiden Mojutanten noh 200 und 
für den vermittelnden Gapitain 25 Louisv’or ald perjönlihe Gratifitation 
tommen foliten. Bereit# waren nad Abzug des Regiments 400 Louisp’or 
ale Abfhlagszahlung von der Stadt entrichtet, als eb an den Tag kam, 
dab Roftollant von der ganzen Sadye nichts wußte, und das betreflende 
Regiment fon vor dem Abjhluß jenes Handels zum Abmarjd beftimmt 
war, Was that mun Roftollant, deflen Name auf fo fhmählihe Weile 
gemipbraudt war? Lieh er die Schwindler vor ein Ariegögericht ftellen, 
oder mit Schimpf und Schande aus dem Dienft jagen ? Mit niten! er 
Rellte fi zwar fehr ergüent, zog e8 aber fhließlih. vor, die feinen Unter- 
gebenen abgejagte Beute von 400 Louisb’or in die eigene Tafche zu 
feden ! 

Die unerhörten Anforderungen der Dfficiere, die neben den fonftigen 
Rriegälaten das Land in kürzefter Frift einem vollftändigen Ruin entgegen: 
führten, hatten den fonft im Punkt der Erpreffungen auch nichts weniger 
ala rigoriftiihen Marfhall Soult, zu deflen Corps Molitor’s Divifion 
gehörte, veranlaßt, dur befonderen Erlap die den höheren Officieren und 
Beamten zufichenden Tafelgelver zu regulicen. Diefelben follten aus ver 


gemeinfamen Landestafle gezahlt werden, und FOTEN LER dann ges 
Oitsrifhe Zeitigrift. IXV. Band. 
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halten fein, die Ausgaben für ihre Tafel felbt zu befreiten. Die An 
fäge waren body genug gegriffen: der in Pommern commandirende General 
(damals Molitor) follte monatlid 8000 Franlen, der auf Rügen comm. 
Gen. 4000, ver in Gtralfund comm. Gen. 3000, ver Jntenbant der 
Provinz 4000, jeder Brigabegeneral 1500 Franlen u. f. w. al® Tafel 
gelber erhalten, aljo mehr al& hinreichend felbit für hodgefellte An 
forberungen. Uber was war vie Folge diejes Grlafies? Der General 
Molitor ließ fih nad wie vor feine Tafel von der Gtabt beforgen und 
fledte außerdem no die ihm jept aus der Landeslafie ald Tafelgelver 
gezahlten 8000 Franken monatlid in die Tafde, und ed ift kaum zu ber 
zweifeln, daß aud) von feinen Untergebenen viele daß von oben gegebene 
Beifpiel befolgt haben werden. Wis beim Wusbrud des fpanifcen 
Krieges Molitor mit feiner Divifion aus Ehwerijh-Bommern abberufen 
wurde, empfand man das ald eine große Grleichterung, trogbem jein 
Nachfolger Candrad ed aub nicht an Gelpjhmeidereien fehlen ließ. In 
die Beit feine® Oberbefehls fiel im Mai 1809 die Echil’jhe Gpifore, 
welde beim Berfafler eine eingehende und interefiante Darftelung ge 
funden hat. Wenn berjelbe meint, Ehil’s Gntihluk fib in Gtralfund 
zu halten nur als verwegen, mit als lopflod bezeichnen zu dürfen, mie 
viele, die lediglich nad dem Erfolge uriheilten, ihm gefdolten haben, jo 
lann man ihm zwar in der Verwerfung der lepteren Bezeichnung Reit 
geben; Schil’s Entihlup entiprang nit daraus, daß er den Kopf ver 
Ioren. hatte; wohl aber entiprang verfelbe aus einer bartnädigen gegen 
allen befiern Rath feiner DOfficiere und Freunde mit Gigenfinn fell 
gehaltenen Berblendung, die fi am beften in der von ihm mod am 
Tage vor der Kataftrophe niedergefchriebenen Heußerung kund giebt: 
Gtralfund werde fi „glei einem andern Garagofja nicht allein gegen 
den anrüdenden Feind, fondern aud gegen ein nod größeres Corps aus 
geihnen” !). Gtralfund und Garagofiad In diefer Bufammenftellung 
liegt eben das Hauptmotiv der Berurtheilung von Schill’s leptem ver 


1) Brände Hat die obige für SchiM’s Verbindung arakterifiifge Aeuhe- 
rung, die in dem Schreiben an den Erzherzog Carl vom 30. Mai fidh finde, 
nicht angeführt; Häufier, defien kurze trefflihe Darftellung der ScHil’ichen Epilode 
(Deutiäpe Gefdhiähte III. 8. Aufl. ©. 884 fj.) unter der vom Verfafier bemutten 
Kiteratur and wohl eine Stelle verdient Hätte, hat fie mit vollem Medht als Beleg 
für SEil’s überfpannte Hoffnungen hervorgehoben. 
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zweifelten Unternehmen. Daß die Pommern keine Spanier und nament- 


id die Stralfunder keine Garagoflaner waren, mußte Schill willen; von 


den Einwohnern konnte er wenig ober gar keine Unterftügung. erwarten, 
ebenfo wenig von der in der Gile aufgebotenen undistiplinirten rügen- 
jhen Landwehr; die ganze Laft der Vertheibigung ber vor den Haupt 
zugängen taum nethbürftig wieberbergeflellten Werte mußte auf jein eigenes 
Gorps fallen, deflen befter Theil aus Gavallerie beftand, und was jeden: 
jals für feine Aufgabe viel zu hwad war. Das wurde von feinen 
beiten Officieren und anderen einfichtävollen Männern erlannt und aus: 


. gefproden. Nicht dap Schill den Aufftandsverfuh und den Zug durd 


Deutibland überhaupt gewagt bat, gereicht ihm zum Borwurf; bei der 
damaligen Stimmung Deutfhlands und der politiihen Weltlage konnte 
ver kühme Wurf gelingen ; ebenfo wird Niemand den veriwegenen Reiter« 
führer wegen des Angriffs auf Stralfund tadeln, nachdem er die ihm in 


‚ver Gile entgegengeftellten Streitkräfte bei Damgarten gefhlaren und zer: 


fpeengt hatte; aber daß er, nachdem fein Unternehmen, einen Aufftand 
gegen die Franzofen in Norbveutichland zu erregen, in der Hauptfade 
vollfändig geiheitert war, nun am Gchlufi nod die Stadt Gtralfund 
gegen tie weit überlegenen von allen Seiten gegen ihn aufgebotenen Streit: 
käfte Rapoleon’3 aud auf die Dauer behaupten wollte; daß er für viefe 
mit Eigenfinn gegen alle befiere Ginficht feiner Umgebung genäbrte Yu: 
fon das Leben und bie freiheit einer großen Anzahl tapferer Männer 
in die Schanze jhlug und das Echidjal einer groben Stadt auf's Spiel 
fepte: das begründet eine fdhwer abzumweifende Anklage gegen Schill. 
Die Stadt Stralfund entging nur mit genauer Roth am 31. Mai einer 
Plünderung; der dänifdhe General Ewald, ein ehrenhafter alter Haudegen, 
der das Hauptverbienft an dem gelungenen Sturm batte, wendete burd) 
fein energijhes Eingreifen und die gute Disciplin feiner Truppen die von 
ven Holländern bereitd begonnene Plünderung ab; aber au fo. waren 
det Stadt in diefer Zeit neue fehwere Leiden und Laften erwadien, und 
m alledem warb fie noch genöthigt, dem bollänbifchen @eneral Gratien, 
vem Oberbejehlöhaber deö gegen Schill aufgebotenen GErpebitionscorps, auf 
feinen Bund — und folde Wünfhe waren fo gut wie Befehle — eiı 
Geipann von jech# edlen Wagenpferden, die für fhweres Geld in Hamburg 
angelauft werben mußten, ald Anertennung für die won ihm bewiejene 
Ghonung der Stadt zu verehren! 
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Möge das hier Mitgeiheilte das nterefie an dem reichhaltigen 
Smbalt von Frande’s Darftellung aud in weiteren Kreifen vege maden; 
für den Gejcidtsjhreiber der Zeit der Erniebrigung Deutichlands im 
Anfange diefed Jahrhunderts wirb fie einen werthuollen Bauftein bilden. 

0. F. 

Sälejien und die Oberlaufig. 

Der Berein für Gejhichte und Alterthum Gchlefiens, von ver 
Shleiihen Gefellihaft für vaterländiihe Kultur abgezweigt und ala 
felbfttändiger Verein hauptfählich dur die Bemühungen des Geb. Ardiv: 
vatb8 Profeffor Stenzel in’s Leben gerufen, bat das Smterefie für 
die Gejhidte der Provinz durh feine 1855 begründete Beitjehrift in 
weiten Kieifen gewedt und fi dur Herausgabe deö codex diplomaticus 
Silesiae feit 1857 um Grforfhung derfelben ein nicht bo genug anzu 
f&lagendes Bervienft erworben. Während Stenzel füh anfangs darauf 
bejhräntt hatte, bisher ungebrudie Quellenfhriften herauszugeben (scrip- 
tores rerum Silesiacarum, 5 Bände, 1835—1851. 4.), bejhloß ber 
nad Stenzel’8 Tode 1854 durd, Profefior Roepell jaft, new. conftituirte 
Berein die Herausgabe deö codex diplomaticus, um darin in Gruppen 
gejammelt die in der Provinz zerftreuten Urkundenfhäge georbnet und er 
läutert zu veröffentlichen. Profeffor Wattenbah, Nachfolger Stengel’? im 
Archiv, hat mit der Herausgabe der Urkunden des Klofterd Gzarnowany 
(eod. .dipl. Sil. Band L 1857), der der Klöfter Rauden und Himmel 
wig (Band II. 1859), des Formelbudes- des Dombern Arnold von 
Progan (Band V. 1862), der Urkunden vorzüglih zur Befchidte Oben 
fchlefiend (Band VI. 1865), legtere im Berein mit feinem Nachfolger, 
dem Staatsachivar Prof. Grünhagen, die Richtung vorgezeichnet, im 
welcher aud nad feinem Weggange von Breslau die fhlefifchen Hiftoriler 
mit ebenjoviel Beharrlichleit ald Erfolg fortgearbeitet haben. Dr. Meigen’s 
Urkunden föhlefifher Dörfer (Band IV. 1863) verbreiten über die länds 
lihen Berbältnifje ver Provinz neues Liht, Dr. Korn’s Urkunden zu 
Geidihte des ‚Gewerberehts, insbejondere ded Inuungsweiens bis 1400 
(Band VIII. 1867) zeigen und das Handwerk in den Stäbten und bie 
DOrbnungen, weldye in den Zünften gegolten haben; die von Grünbagen 
herausgegebenen Breslauer Rehnungsbücer des XIV. Jahrhunderts (Band 
II. 1860) gewähren und Ginfiht in die Verwaltung und den Haus 
balt ver Stadt Breslau im XIV. Jahrhundert, Wichtiger als die vor 





Kiternturbericht. 166 


genannten Publicationen aber find die in 4 Wbtbeilungen (Band VIL. 
1866—1869) herausgegebenen, von Grünhagen kritifh bearbeiteten Re: 
geften zur Ihlefiihen Gejdichte bid 1250. Was deutihe Grünplichkeit 
und deutfher Fleik zw leiften im Stande find, davon legt biejes Wert 
ein glänzendes Beugniß ab. Es ift für die Altefte Gefdhidhte Schlefiens 
Grund legend ; das ganze vorhandene urkundliche und chronikalifhe Material 
iR für dem Tünftigen Gefcdichtöfchreiber nachgewiejen, forgfältig regeftirt 
und kritifh gefichte. Im Anfhluffe an diefes Werk bringt und nun ber 
IX. Band des Cod. diplom. Sil, eine reihe Sammlung: 

Urkunden der Stadt Brieg, Urkundlicde uud Hromilaliidde Nachrichten Aber 
die Stadt Brieg, die dortigen Klöfter, die Stadt» und Stiftsgüter bis zum 
Yahre 1650. Namens des Vereins für Gejchichte und Wlterifum Schleflens 
heraußgegeben von Dr. 6. Brünhagen. Breslau 1870. 4. u. 827 ©. 
ganz in demjelben Geifte und nad) denfelben Grunbfägen wie bie Regeften 
zur fhlefifhden Befdichte bearbeitet. Brieg, die frübere Hauptfladt eines 
der widtigften fihlefifhen Fürftenthämer, bietet in feinen zahlreichen 
Driginal:Urkunden umd feinen alten Stabtbüdern eine Fülle biftorifchen 
Materials, defien Ordnung. und überfihtlihe Zufammenftellung nicht bloß 
ein Tocales Berürfnip befriedigt, fondern für die Befhichte des ganzen 
Pürftentbums von bobem Interefie if. Im richtiger Würdigung diefer 
Umfände begnügte fi darum der dortige Magiftrat nicht bloß damit, 
das vorhandene gefcidtlihe Material dem Herausgeber zur Dispofition 
zu ftellen, fondern gewährte aud in anerfennenöwerther Liberalität einen 
namhaften Gelvbeitrag zu den Drudlegungstoften viefes Bandes. Uebrigens 
konnte er feinen biftorifhen Befig keinem treuern Berwalter anvertrauen; 
dad Depofitum hat fi) in den Händen deö Gerausgeberö mehr ald ver 
doppelt. Nicht bloß was bier und da zerfireut über Brieg bereits gebrudt 
vorliegt, nicht blok, was das Etaatsarhiv von Schlefien, die Landbücher 
ded Fürftenthums, die Ardive der Stadt Breslau und des Domcapitels 
an bisher no völlig unbelanntem Material enthalten, ift forgfältig ge 
fammelt und mit verarbeitet, fondern eö ift: dem Serausgeber aud ge» 
kungen, durch Bermittelung des Prof. Gindely, Landesardivars von Böhmen, 
and dem aller Welt faft hermetifh verihlofienen (Johanniter) Groß: 
yriorats: Urin in Prag von einer Anzahl die Yobanniter-Eommende 
Lofien betreffenden Urkunden (ih zähle ihrer 17) Mbfchrift zu erlangen 
und durd Verwendung der preußlihen Gefandtihaft in Wien das auf 
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der Wiener Hofbibliothel befindlihe große Eopialbud) des Brieger Hebs 
wigöftiftö aus dem Jahre 1476 zur Benugung zugejenvet zu erhalten, 
Diefem bisher ganz unbelannten, jüngft von Prof. Wattenbach in !ien 
aufgeftöbertem Gopialbud) verbanten wir eine ganz erhebliche Radleje 
wichtiger und interefianter, die Stadt Brieg und bie Gtifiöpärfer be 
trefiender Urkunden. Aud das Klofter Marienftern bei Baupen ift trop 
feiner Abgelegenheit und Berftedtpeit vom $erausgeber aufgefucht und 
aufgefunden worden, um eine Brieg betzefiende Urkunde vom Jahre 1279, 
die nur in einer fehr fehlerhaften Abfchrift belannt war, im Original 
einzufehn. Die chronologifh geordneten, mit genauer Angabe der Quelle 
ober des Fundortö verfebenen 1598 Regeften beginnen mit dem Jahre 
1207 und reihen bis 1550. (6. 1—216.) Ihnen folgt (S. 258-271) 
die Ausbeute aus dem Prager Grofprioratsardiv und dem Biene 
Gopialbud) in weitern 124 Regefien. 6. 219-257 find 38 wichtige 
Urkunden vollftändig abgebrudt. Gin Berzgeihniß der Vrieger Gonfuln 
und Schöffen von 1314—1550 ift 6. 27%—279 angehängt. 

Das Titelblatt des Werkes bringt in der Abbildung: der beiden 
ältefien Siegel der Etabt von 1318 und 1551 eine Gorrectur ihres 
traditionellen Wappend, Der Herausgeber bat viefem Gegenftande 
6. 280—285 eine befondere Abhandlung gewidmet. Während das Brieger 
Bappen von einem bifhöfliben Notar in einer Urkunde von 1374 als 
„decipula, quod vulgariter wolfzense diecitur‘‘, recognoscirt und be 
glaubigt wird, bejchreibt e# eine Urkunde von 1433, alö „tres ancoras 
se invicem respicientes‘‘, wie auch das heutige Siegel deutlich drei an 
den Guden dur einen Ring mit einander verbundene Unter ertennen 
läßt. Wenn nun [bon das 15. Jahrhundert über die Bedeutung des Emblems 
ih nit ganz Har war, fo wird man vom Kerauögeber eine, alle Duntel» 
beiten bejeitigende und erläuternde Beidreibung der „Wolizenfe“ (Fang: 
eifen für Wölfe?) nicht fügli verlangen können. Die Umwandlung aus 
der Woljsjenfe in die drei Anter erklärt fih aus der Wehnlichleit der 
Geftalt, jowie aus dem Patronat des bh. Nicolaus, des Schuppatrons ber 
Schiffer, über die an der Der gelegene Stab. Gin ausführlides 
Namen: und Gahregifter (6. 287327) erhöht die Brauchbarleit des 
Bertes. Cine photograpbiihe Abbildung der Gründungsurkunde von 
Briog vom Jahr 1250 in %/, der Originalgröße gereicht dem Werte als 
artiftiih:paläographiihe Beilage zur Bierde. Der guten Gtabt Brig 
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wünfden wir zu ihrem Urkundenbuche aufrichtig @läd; vie Hoffnung des 
Heraußgeberö aber auf bie Fortfegung biefer Megeften bis zum Aus 
fierben der Brieger Herzöge 1675 im dem hier gegebenen Rahmen burd 
eine einheimifche Kraft Tönnen wir, fo freubig wir ihre Erfüllung bes 
grüßen würden, nicht theilen. Diefe Yortfegung zu übernehmen würde 
ein Wageftüd fein, defien Ausgang nicht zweifelhaft fein dürfte, 

Zeitjchrift des Vereins für Gedichte und Witertfum Schlefiens. Ramens 
des Vereins herausgegeben von Dr. Golmar Brünhagen. IX. Bank. 
1. und 2. Seft. Breslau. 1868. 1869. 8. 486 ©. und 8 Gteindrudtafeln. 

. Der Band enthält zunähit 2 kirhenhiloriihe Auffäge des Dr. 
Shimmelpfennig, eo. Pf. in Wemsvorf, deren erfter &. 1—26 „die 
Organifation der ev. Kirche im Yürflentbum Brieg während des 16. 
Jahıh.” behandelt, der andere aber (6. 218—269) „zur Bejdicte 
des Pietismus in Schlefien von 1707—1740* die BVerwirrungen fall: 
dert, welche der damals im ganzen ev. Europa graffirende Pietismus aud 
in Gclefien anridtete. Hier waren eB zunädft die „betenden Kinder“, 
welche weit und breit Auflehen erregten und ala befonderes Wunder der 
göttlichen Gnade wie ald Beiden der lepten Belt betradhtet wurden. Der 
Berf. unterwirft diefe Grfheinung ©. 218240 einer neuen Prüfung 
und weift aus gleichzeitigen Quellen das Gemadte darin nad, wie denn 
aud ein fpäterer Verfud der Büdinger Ynfpiritten, welde ihre Propheten 
bis nach Sihlefien gefendet haben, viefes Kinderbeten Auf Neue zu er 
weden, vollftändig mißlungen if. Die aus ihren Declamationen mit: 
getbeilten Proben zeigen am beften, was es mit ihren Ynfpirationen für 
Bewandtniß hatte. Das Unheil, weldes pietiftifhe GBeiftlihe in blindem 
und fleifhlihem Gifer in den Gemeinden anrichteten, fdhilvert der zweite Ab: 
Ihnitt 6. 240—269 an einzelnen Beifpielen. Daß die kaiferlihen Be 
börden gegen die Pietiften mit Befängnip und Lanbesverweilung vor: 
gingen, ift allerdings nicht zu billigen; doh mag eö zu ihrer Ent 
N&ulvigung gereihen, daß in ev. Ländern zu ähnlichen Maßregeln gegriffen 
worden if. 

Die ebenfo umfaffende als gründliche Arbeit des Profefiors Müdert: 
„Entwurf einer foRematifhen Darftellung der falefifhen deutihen Mund- 
art im Mittelalter“, melde in viefem Bande (S. 27—72 und 311—345) 
zu Guide geführt wird, fei allen Freunden des Altveutichen zum Stublum 
dringend empfohlen. Die erften Abfhnitte befinden fih Band VII. 
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©. 1—34. VIIL ©. 1—30. 235—266. Dr. Luftig in Myplowig 
beleudtet (S. 73—83) „das Berhältnip der Herrihait Myblowig zur 
Herrihaft Pleb jeit frühefter Zeit“. Dr. Theodor Lindner bringt (S. 84 
bis 106) intereffante „Mittheilungen aus dem Urhive der Stadt Jauer“ 
aus der Zeit von 1238—1400. Die „Gorrefponbenz; zwifdhen Gger 
und Breslau“ (1368—1528) und einige „den Huffitenkrieg* betreffende 
Schriftftüde, theilt und Dr. Fr. Kürfhner aus dem Arhive der Stadt 
Gger (S. 106—116) mit. Gtaatöminifter a. D. Graf Erdmann Püdler 
fegt (S. 116—121) feine Mittheilungen „aus ben Wrhivalien des 
Sälofjes zu Scheplau“ fort. (Bergl. VI. 226—296. VIL 280—284.) 
Mit einer „Breölauer Jubenurlunde vom. Jahre 1451 im Archiv von 
Liegnig” macht und der dortige Rabbiner Dr, Sammter belannt. Gie 
enthält eine bebräifhe Generalquittung des Rabbi Pindas für Rabbi 
EChabjab, und ift vom Einfender überfegt und erläutert. 

Brof. Grünhagen berichtet (S. 129—143) über eine Bfingften 
1868 im uterefie de3 Vereins nah Kralau zur Ducdforfhung der 
dortigen Archive unternommene Reife und den wiflenjchaftlihen Ertrag 
derfelben. Seine Abhandlung „über die Unehtheit der angeblichen Epronit 
ded Brieger Stabtjcpreiberd Blafius Gebel“ (S. 346—372) entlarvt 
mit löftlihem Humor die feit 40 Jahren in gewiljen hiftoriihen NKreijen 
Schlefien® jputende Chronik des genannten Gtadtjhreibers aus der Mitte 
des 16. Jabıh. als die wie vorhanden geweiene Quelle, aus welder 
Syndicus Koh in Brieg feine biftorifhen Dichtungen ald wirtlid ge: 
fheben zu beglaubigen pflegte. Bon Koh für feinen eigenen Gebraud 
ergraben, ift fie mit feinem Tode*fofort und für ewig verfiegt. Wie viel 
Mühe man fi) gegeben, fie wieder aufzudeden, fie. bleibt fpurlos ver- 
\dwunden. 

„Bälfhe Maurer in Breslau” weit Dr. Alwin Schul; (6. 144 
bis 153) im 16. Jabıb. in ziemlicher Anzahl nad; in einem zweiten 
Auffage (S. 294—310) giebt er uns eine Beihreibung der im Anfang 
des 13. Yahrh. erbauten Klofterlirhe in Trebnig, dur acht den Brundriß, 
Anfihten und Seulpturen derfelben darftellende Steindrudtafeln erläutert. 
„Mittpeilungen aus Breslauer Signaturbüchern von Prof. Stobbe“ fegen 
die frübern Artitel (Band VI. 335—356. VII. 176—191. 344—362, 
VIIL 151—166. 438—453) fort und führen uns in das Berflänpnif 
deö bürgerlichen und Nechtslebens im 15. Jahıb, ein. (6. 165—181.) 
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Mar Perlbah giebt uns eine von hbiftorifher Begabung Beugnik ab: 
iegende Gejchichte von „Reinerz und Burg Landfried bis 1471“ (6. 270 
pis 293), auf welde wir bei der Veiprehung des X. Bandes zurüds 
lommen, 

„Annaliftiihe NRaclefe, 1227—1450 (6. 182—190) und von 
1449—1500 von Grünhagen und Alwin Schulz (S. 373—-388), bifte- 
siihe Miscellen, unter ihnen die Grünhagen’jche Abhandlung (S.159— 164) 
„über die Größe der jhlefiihen Hufe“, Bewertungen und Ergänzungen 
zu neuern Schriften auf dem Gebiete der jhlefiihen Gefcichte nebit ur 
Iundlihen Beilagen (6. 191—207 und 395—420) bilden ven legten 
Abjpnitt viefed Bandes, weldien der Bericht über die Thätigleit des Vereins 
(6. 422—436) nebft einem Verzeihnig der Mitglieder vefielben be 
jüließt. Nah Ausweis des leptern zählt der Verein in Breslau 116, 
in der Provinz 178 wirklihe, außerdem 9 Ehren und 10 correfpon: 
dirende Mitglieder. 

Nübezapl. Der Schlefifchen Provinzialblätter 74., der neuen folge 9. 
Jahrgang. Breslau 1869. 12 Hefte & 8 Bogen. 

Die im Jahre 1785 dur Hofrath Streit gegründeten „Schlefifhen 
Provinzialblätter“, einft die gelefenfte Beitfhrift Schlefiend und. vom 
größten Einfluß auf das literarifhe Leben der Provinz, konnten, ald 1848 
die Wogen bob gingen, die See nicht länger halten. Dr. Theobor 
Delöner bat das damals geftrandete Fahrzeug vor neun Jahren mit unfägs 
fiber Anftrengung wieder flott gemadt und weil für weite Reifen zu ge 
brehli, zum Binnenbandel verwendet; aud hier wird er von den zahl: 
zeihen neuen und befiern Berlehrömitteln überholt. Die Xageöprefle, die 
Brohürenliteratur, die Journale, nehmen einer provinziellen Monatds 
fhrift alle etwaigen Frabten vor der Nafe weg; vegelmäßig kommt fie 
ef an, wenn der Markt fo gut al vorüber ifl. Wlle Gebiete des 
Lebens, Wiffenfhaft und Kunft, Impuftrie und Gewerbe, Handel und 
Verkehr, Kirche und Schule, haben ihre befondern Sprehjäle; was bleibt 
für ein Provinzialblatt no übrig? Won allem Gtwas; aber was «8 
being, ift Stüdwerl, find nur Brofamen, die. von der Meihen Zijhe 
fallen; trog allen Weberfluffes verbungert eö dabei. So lämpft bas gegen 
wärtige Provingialblatt den fhweren Kampf um's Dajein, und wir be 
jorgen, daß e3 aud unter der neuen Flagge des Rübezapl feinem Schid- 
ale nicht entrinnen wird. Keine Aunft deö Steuermann reicht aus, ein 
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morfhes und ledes Schiff zu retten. Jedes Heft bringt die Biographie 
oder den Nelrolog eines Schlefierß, meift mit Porträt in Holzichnitt; als 
über die- Provinz hinaus befannt nennen wir Prof. Grünhagen, Herman 
von Bequignolles, Rabbiner Dr. Zoel, Geh. Medicinalratb Dr. Mivdd: 
dorpf, Landesälteften Uäner von Gronow; die Krone des Yahrgangs if 
die Beichreibung der-Burg Hohenzollern von Rudolph Graf Stillfried von 
Alcantara mit Abbildungen, im 9. Hefte beginnend und in ven fpätem 
fortgefegt. Unter den übrigen Artikeln, zablreid wie der Sand am Men, 
wer kann ihn zählen ? wenige drei oder vier Seiten überfteigend, beziehen fi 
eine ganze Anzahl auf den fhlefiichen Gefangbuchftreit. Ein unabhängige 
Freidenter giebt vier Seiten „Weisheit der Braminen in der confelfiond 
Iofen Schule“, die uns aber nidht weifer madıt uw. f. w. ” Ein Drittheil 
deö Raumes jeden Heftes ift den Vorgängen in der Provinz gemibmd 
und bildet ein Repertorium vdefien, was die Tagesprefle im Laufe dei 
Monats gemeldet hat. Heft 4 enthält Beifpiels halben auf 34 Selten, 
von denen die Habilitationsrede des Prof. Poled „über naturwifien 
I&aftlihe Sadverftändige” allein 8 Seiten in Anfprudh nimmt, nod 19 
verfdhiebene Artikel, ungerehnet die Fragen, Antworten, Anregungen, Mit 
theilungen, Raditräge, Berichtigungen u. . w. u. f. w. Das ift em 
barras de richesse. 

Neues Laufizijces Magazin. Im Auftrage der Oberlaufigifchen Geh, 
Ihaft ver Wiflenfchaften Herausgegeben von Profefior Dr. €. €. Struns, 
Serrelär der Gejehjhaft. Band XLV. Görlig 1869. 8. 412 6, 

Die zu Schlefien gebörige Oberlaufig hat ihre befondere Gefelliet 
ber Wifienfhaften, deren Sig Görlig ift, Sie zählt zur Zeit 56 Ehrew, 
74 wirllie, 85 correfpondirende Mitglieder und fieht mit 207 Al 
demien, Vereinen und wiflenfhpaftlicen Ynftituten Europas und. Amerikas 
im Schriftenaustaufh. Ihre Sinnahme und Ausgabe beläuft fi jährlid 
auf die refpectable Summe von 2382 Thle. 4 Gor., für Bermebhrum 
ihrer Bibliothek find 300 Thle., für Unterhaltung und Vermehrung ber 
Sammlungen 75 Thle., für Beantwortung von Preisaufgaben 100 hl 
jährlich etatirt. Die Zeitfchrift der Gefellfchaft Ift das oben bezeichnete New 
Laufigifhe Magazin, defien 45. Band uns vorliegt. Er enthält folgende 
Arbeiten: „Die Kreisftadt Guben in der Niederlaufig feit 1815” vom 
Arhiviaconus Tihirh in Guben. (S. 1—49.) Der Berf. file 
und den Gonflict der ariftofratifdhen Stäpteverfaflung Sachfens mit der 
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pemokratifhen Stäbteorbnung Preußens. Die Bürger der 1815 .am 
Preußen abgetretenen Stadt erlannten bald die Vorzüge der legtern und 
erfiritten fih in einem langen Prozefie gegen ihren Rath die Einführung 
verfelben. Für Guben hat feitvem eine neue Aera begonnen. Die kird> 
fihen Berbältnifie, dad Schulwefen, die nduftrie drr Stadt finden eins 
gehende Beiprehung. „Cine Studienreife nad Italien 1563— 1565,“ 
Diefer interefiante Vortrag des Prof. Rämmel im Bittau (6. 50—69) 
waht und mit "Philippus Camerarius, dem dritten Sohne des belannten 
Humaniften Joahim €, in Leipzig, befannt, welder der damaligen Sitte 
folgend 1563 zur Vollendung feiner Stubien nad Jtalien ging und dort 
beinahe ein Opfer der 5. Fnquifition geworden wäre, in deren Hände 
ihm jhändlicher Verrath eines rahfühtigen Jtalieners ohne jede Veran- 
Iaffung geliefert hatte. Ohne fi auf eine Disputation mit feinen Richtern 
einzulafien, erflärte ihnen Gamerarius mit wabrhaft evangeliihem Zeugen: 
mnthe, bis in den Tod bei der Augsburg’jhen Eonfejton treu und fand» 
baft zu verbleiben. Der langen und harten Kerlerhaft unterlag feine 
Gefundheit, aber nicht feine Stanphaftigleit. Die Belehrungsverjude ber 
Dominicaner und nad ihnen ver Jejuiten, unter ihnen des B. Canifius, 
blieben fruchtlos; weder mit Bitten und BVerjprehungen nod mit Dros 
bungen war dem Deutihen etwas abzugewinnen. Gublid befreite ihn 
Raifer Marimilian’s ernftlihe Verwendung aus feiner bereits länger als 
yuei Monate währenden Haft. — Die Frage: „gab ed zu Görlig eine 
Burg und Burggrafen ?* beantwortet Dr. Hermann Rnothe (S. 70—78) 
entfhieden mit Nein. Dbfhon er die Möglichkeit zugefteht, daß auf dem 
Hügel, auf mwelhem heut die Peteröliche gebaut ift, fi eine jener zahl: 
weihen Grobefeftigungen der Sorbenwenden, welche das 11. Jahrhundert 
eastella oder castra nennt, befunden babe, jo jei dod an eine Steinburg 
wit zu denten. Bon vemjelben Verf. enthält der Band noch eine 
genealogifhe Studie: „die von Hodberg in der Oberlaufig" (6. 351 
bie 359), welche im der Mitte des 14: Jahıh. urkundli ald Heren von 
Wille und Bora nacgewiefen werben. „Bafari über Dürer“ von Dr. 
Afred von Sallet (S. 79—87) ift ein Beitrag zur Aunftgefdhichte. Die 
in Bajari, vite de’ piü eccellenti pittori Albrecht Dürer erwähnenden 
Stellen find abgebrudt und erläutert. Daß die Oberlaufiger Gejellihaft 
®. Mlerander von Humboldt’ bundertjährigen Geburtötag nicht un 
gefeiert hat vorübergehen lafien, ift felbftverftänplid. Die dabei von 
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Dr. Xheovor Baur gehaltene Rede wird (S. 88-98) - mitgetheill, 
„Langenau im Görliger Kreife” befchreibt uns Paftor Ender in eine 
ausführliben Monographie (5. 99—214), für weitere Kreife wielleiät 
ein wenig zu ausführlih. Dem Berf. ift daflır der von der Gefelfdah 
für die befte Ortöbefhreibung außgefepte Preis zur Hälfte zuertan 
worden. Das Dorf Langenau an der Biele, feit 1583 der Stadt Bördig 
gebörig, hat eine Feldmart von 16,000 Morgen und beinahe 2000 € 
Nah ven Unterfuchungen des Berf. ift es im Anfange des 12, Jahr, 
nad deutjbem Nedhte ausgefept. GE folgt ein Bericht über „das Jubel 
feit des Gymnafiums in Ludau“ nebft zwei Neben, welche bei vieler 
Gelegenheit gehalten worden find. (6. 215—R228.) Baftor Haupt in 
Lerhenborn giebt eine Sammlung „Rinderreime und Kinderfpiele“ (S. 239 
bis 249) und erftattet über „heipnifhe NWltertbümer aus dem Lübene 
Kreife" (S. 250—274) einen eracten Bericht; feine neueiten Funde find 
auf vier Steindrudtafeln abgebilvet und erläutert. „SKulturgefchichtlide 
Settbilder“ von Dr. theol. Wildenhahn in Baugen (6. 275—205) 
iluftriren den Jammer deö bürgerlihen und gefelljhaftlihen Lebens im 
vorigen Yabıh. Ein Jammer ift e8 jedenfalls, wenn daraus, def ein 
Drganift „die Anmaßung bat“, bei einem Hodzeitsmahl den Vorrang vor 
drei Mitgliedern der Kaufmanns-Societät zu beanfprudden, ein jehs Jahre 
dauernder Prozeß, welden die zurüdgefepten Kaufleute zur Rettung ihrer 
Ehre führen zu müflen glauben, entftehen tonnte. Der Organift hatte fih 
nämlich zu den „literatis‘ geredhnet, welde: ven Kaufleuten obferwan 
mäßig im Range vorangingen. Ym Verlaufe des Prozefies lam fcliehs 
- fi eine Rangorbuung mit — horribile dietu — 89% verfcdiebenen 
Rangftufen, levdiglih für die Bewohner der guten Gtabt, zum Borjcheln, 
Die Sade ging bis an’ Oberamt, verlief aber zulegt im Sande. „Neibs 
bart von Neuenthbal al® Hauptrepräfentant der böfifhen Dorfpoefie* 
von Dr. Otte Rihter. (5. 319—349.) Der Berf. giebt in feinem 
Efioy Proben aus Neidhart’s Liedern, In die Sprade der Gegenwart 
gelungen übertragene Nektrologe verjtorbener Mitgliever der Gefellidaft, 
des Prof. Ferdinand Wilhelm Kaumann in Görlig, des Oberpfarrers 
Georg Liebufh in Senftenberg ©. 229—238, des Tönigl; fächfifhen 
Kirhen: und Schulrathd der Oberlaufig Dr. Earl Auguft Wildenhabn, 
©. 295 und des Oberfhulrath& Dr. theol. et phil. Ghriftian Gottlob 
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Heryog in Gera, ©. 398. Der vom Gecretär erftattete Hauptbericht 
über die Befelljhait it S. 360—397 abgebrudt. 

Einen großen Dienft hat die oberlaufigifhe Bejelihaft der Willen: 
fhaften der gelehrien Welt dur die Drudiegung des Kataloge „der 
Handiäriften und geidicdtlihen Urkunden der Milih’ihen (Stadt- oder 
Gymnafial:) Bibliothek in Görlig, als Anhang zum Neuen Laufigifchen 
Mogazin, Band XLIV und folgg.“, herausgegeben vom SGecretär, er: 
wiefen. Diefe Bibliothel enthält eine feltene- Sammlung wertbuollfter 
Iateinifper, griedifher, arabifder, türkifper, italienifher Handicriften, 
welhe der Gründer der Bibliothel am Ende des 17. Yahrb. während 
feines Aufenthalts in Venedig erworben bat, und bie nidt minder reiche 
Sammlung geihictliher Urkunden des verftorbenen Vürgermeifter Neu 
mann. Den Umfang und die Ausgiebigleit diejes biöher fo gut wie 
unbelannten wifienihaftlihen Golpfeldes conftatirt der 154 Seiten füllende 
Ratalog; möge er viele zur Ausbeutung der dort nody verborgen liegenden 
Shäge einladen | 

Chronik der Stadt Haynau in Schlefien. Herausgegeben von Th. Scholz, 
&. Santor. Haynau 1869. Im Selbfiverlag des Keraußgebers. 8. 500 ©. Auf 
dem Titel das große Stabdifiegel von 1338. 

Richt eine Chronik, wie der Titel verfpridt, fondern wie das Js 
baltöverzeihni darthut, eine Bejhichte der Stadt Haynau. Der Verf. 
erzählt fm erften Theile feines Wertes S. 1—264 die Schidjale der 
Gtabt unter den Liegniger Herzögen, unter faiferliher und unter preußi- 
fer Regierung, und behandelt aladann in bejondern Abfchnitten die 
Janungen, den Magiftrat, das Gerichtöweien, die Stabtpfarrliche, das 
Auguftiner-Eremiten:Klofter, das Nicolaushospital, die Armenverwaltung, 
einige ftäbtiihe Gebäude, das Braumefen, die Garnifon, bie RBereine, 
unter weldhen neben der uralten Schügenbrüberfhaft aud der Soloverein 
von 1839 und bie noch jüngern, Borfchuß:, Turn, Gejang: und Frauen« 
verein, ihre Stelle gefunden haben. Die Schule bat der Berf. wunder 
baren Welfe gang übergangen. „Die irhligen Berhältnifie der katholi: 
jüen Gemeinde jeit der Kirdpentrennung“ (6. 363—402) bat ber 
Organift an ver katholifhen Kuratialliche Bimmerli bearbeitet. eben: 
falls ift e8 erfreulich, daß Boltöfullehrer der Localgeihidte ihre Kräfte 
jumenden. Der Verf. hat mit unermüblichem yleibe ein reiches Gejhidts: 
material aus alter und meuer Beit zufammengetragen und fidh baburd 
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auf dankbare Anerlennung feiner Mitbürger Anfprud erworben; feine 
Arbeit aber würde, wenn er fi auf bie fireng dhronologiihe Bufammen 
ftellung feines Stoffes zu bejdhränfen gewußt hätte, jebdenfall® braudbarer 
geworben fein. 

Zwei der äAlteften Gymnafien Schlefiens haben im vergangenen 
Jahre ihre Beihicdhtöfdfteiber gefunden, 

Geidjiähte deß ev. Gymnafiums zu Biegnig von Dr. Wdalbert Her 
mann Kraffert, Gymnafial-Oberlehrer. Liegnig 1869. 4. IV u. 144 ©, 

Die Trivialfhule der Et. Peter Pauls-Kirde zu Liegnip wurde 
fon 1309 vom Bilhof Heinrih I. von Breslau zu einer Gelehrten: 
fyule erhoben, in welder die „libri artium grammaticales, logicales, 
naturales et alii quicungue, ad quos audientium facultas se exten- 
dit‘‘, gelefen werben wurften. Der Ruhm diefer Schule jheint für Herzog 
Friedrich II. einer der Beweggründe geweien zu fein, ven WBerfuc zur 
Stiftung einer Univerfität in Liegnig 1527 zu machen, der belanntlid 
"mißlungen if. Um 1550 befand das Lehrer-Gollegium der Peter-Pault 
faule aus dem Nector, 2 Baccalaureen, den Cantoren der beiden Pfar 
firhen und 3 Aubitoren. Die Gehälter betrugen für den Rector 48 
Mark, für die beiden Baccalaureen je 40 und 32, für die Gantoren je 
16, für die Auditoren je 12 Marl jährlid und waren, was Referent 
beiläufig bemerkt, höher ald die in Breslau gewährten. Die Breslauer 
Rectoren erhielten je 40 Marl Jahresbefolvung, die Gollaboratoren je 20, 
die Aupditoren je 4 Marl. Ym Jahre 1657 wurde die Schule mit der 
von Herzög Rudolph ‘1644 gegründeten und aus feinen erb- und eigenen 
Gütern rei ausgeftatteten St. Johannisjhule verbunden, mit der Be: 
ftimmung, daß in diefer Schule reihe und arme Jünglinge ohne Schul: 
geld unterrichtet und fleipige Schüler mit binreihenden Stipendien ver: 
feben werben follten. Der Heimfall des Fürftentbums nah dem Aus: 
fierben der Biaften 1675 an die Arone Böhmen drohte der jungen Stil 
tung den Untergang. Die Ginfünfte des Stifts murben für Latholifde 
Studenten in Wien und Prag verwendet. Zwar wendete die Altranftädter 
Eonnention das Aeußerfie ab, do blieb das Gtift feiner urfprünglicen 
Beltimmung entfremdet; ed wurde dur kaiferlihen Machtiprud in eime 
Nitteralademie ‚für den fchlefifhen Adel beider Gonfeffionen umgewandelt, 
die Peter-Bauls:Shule nur kümmerlih wiederhergeftellt. Allerdings wurde 
fie mit fo vielen Lehrern, wie fie feit ihrer Verbindung mit dem Johannid 
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Rift gehabt hatte, wieder eridhtet; allein von den Gtifteintünften fiel für 
fie nur fo viel ab, als 1657 am Behältern fefigefept worden war. Ra» 
türlih mußte, wenn die Schule nicht untergehen follte, fofort zur Gin. 
führung eine® Geulgelded gefäritten werden. Unter den ungünftigften 
änpern Berhältnifien bat fi das bis in bie neuefte Zeit in feiner Epi» 
fen, viel bedrohte Gymnafium erhalten; gefihert wurde fein Beftehen exit 
1857 dadurdı, da die Nitteralademie, melde die Bejoldung des Nectors und 
"deeier Lehrer zu gewähren hatte, fi aber zu nichts weiter verfiehen wollte, 
ald was in der Gtiftungsurkunde feftgefept war (dad Gehalt: deö Rectors 
war auf 150 Thle. und 2 Haufen Holz normirt), dur ein Refolut der 
Regierung neben ihren bißberigen Leitungen zur Bablung eines jährlichen 
Bufhuffes von 382 Thle. 22 Gyr. 4 Pig. an das Gymnafium ange 
halten. wurde. Im Sabre 1865 löfte fie alle ihre Verpflichtungen 
duch ein dem Gymmafium überwiejened Kapital von 40,000 Xhlr. in 
4% pr. Säuldverfreibungen ab, weldes den Stiftungsfonds des 
Gpmnafiums bildet. Go ift eine der reihften Stiftungen dem fchlefifchen 
Bürgerftande entzogen worden. hr Vermögen, bemerit Ref. beiläufig, 
beftand 1845 in 277,000 Thlr. Kapital und 10 Landgütern, 

Gin dem Werke vorausgefcidtes Urkundenbuh (G. 13—48) ent: 
balt.17 die Gefdidhte des Gymnafiums, erläuternde. Urkunden; darunter 
die Schulverfafjung der Stapt Liegnig von 1617, die Fundationsurfunden 
vob Johanmisftifts md die Liegnig’ihen Sculgefege von 1673. Nad- 
dem der Verf. (6. 49—101) die Geihiäte der Schule abgehandelt hat, 
verbreitet er fi im IL Abfcnitt (S. 101—125) über die Lehrer, melde 
an der Anftalt gewirkt haben, die Schüler, welhe aus ihr hervorgegangen 
find, über Unterriht und Disciplin, Auffihtsbehörde und Berbältnik der 
Anfalt zur Kirche, Sammlungen der Anftalt, Gtats und Legate und 
Natififhe BVerhältnifie. 

Geidichte des Königl. Byınnaflums zu Brieg., Zur 300jährigen Yubel- 
feier verfaßt von 8. $. Shönwälder, Brofefior, und 3. 3. Buttmann, 
Director. Breslau. 1869. 8. VIII und 856 ©. 

Das Gymnafium zu Brieg, weldes im vorigen Jahre das Jubel 
iR jenes B0Ojährigen Beftehens gefeiert hat, bietet in dieler Befdichte 
feinen früheren Böglingen ein ebenfo fdhönes als mwerthuolles Andenten an 
de Unftalt, der fie ihre Bildung verbanten. Sie wurbe 1569 von Her- 
9 Georg IL von Brieg geftiftet und im ihr die Domfchule des Hebwigd: 
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fifts und die 464 Schüler wit jedh& Lehrern zäblende Pfarrfchule zu einem 
Ganzen vereinigt. Die Stadt verpflichtete fi, was fie bisher für ihre 
fech® Lehrer aufgewendet hatte (464 Thlr. baar, 10 Gceffel alt Maaf 
Roggen und 40 Klaftern Holz), für alle Beiten an das neue Oymnafium 
zu entrichten. Die Befoloung bed Rectord und der obern Lehrer wurde 
vom Heryog auf die Einkünfte des fecularifirten Hebwigsftiift# übernommen, 
und für arme Schüler ein Freitifh mebft anterer Unterlägung verordnet. 


Die leerftebenden Häufer der Domberren wurden den Lehrern ald Amts 


wohnungen eingeräumt. Die vom Breslauer Rector M, Betrus Bincen- 
tins für das dortige Elifabeihbanum entworfene Schulorbnung war der Innern 
Einrichtung der Anftalt zum Grunde gelegt worden. Das Lehrercollegium 
befand 1584 außer dem Rector aus einem Profefior juris, in der Negel 
zugleich fürftlihem Rath, welder für die künftigen Juriften Fufitutionen 
las, einem professor linguarum -für G®riebifd und. Hebräifh, einem 
professor poöseor, einem lecter disciplinae sphaerione, welder Mathe: 
matit-umd Aftronomie lehrte, und fünf Eollegen. Der immerwährende Wedel 
im Nectorat (1584 wurde der fiebente Rector entlafien) war dem Auf 
blüben der jungen Anftalt nicht förderlich; ihre Blüthezeit begann unter 
Georg’3 Nachfolger nad dem Gturze der Intherijchen Hoftheologie, melde, 
wie die zömifhe Imquifition, jede freiere Anfiht unbarmberzig verfolgte 
und außrettete. Doch die Schidjale de Oymmafiumd im Ginzelnen zu 
verfolgen und das wechjelnde Steigen und Zallen feines Rubhmes an der 
Scala der in der Matrilel defjelben gegebenen Aufzeibnungen zu meflen, 
{ft nicht thunlid. Der verehrte Verf. läßt feine Gewährämänner, die 
alten Rectoren, in ihrer naiven Art felber even; fie fchildern uns bie 
Säulconvivia (fie follen nicht „conbibia“ fein) mit ihren Lehrern, vie 
gefeierten Sculfefte, die panegyris natalitie, das mit Iateinifhen dog: 
matifchen Reden und Gedichten begangene Weihnadhtsfelt, dad Georgianum 
und Laurentianum mit ihren Aufzügen, Romövienaufführungen, Reden 
und Schmaufereien. Die alten Magistri und Doctores werben unter 
feiner Feder wieder lebendig; wir hören fie in den Gonferenzen mit ben 
Eollegen berathiälagen; wir laufen ihren Reden in ver fehlih pe 
jhmüdten Aula; wir begleiten fie an den berzoglidhen Hof und fehen fie 
tapfer zehen. Der Rector Laubanus ift 1619 zur Martinsgans zu Hofe 
geladen und zum rex convivii gewählt, der Leibarzt Rößler zum Pro 
rege ernannt worden, „Dimicatum est‘, berichtet der tapfere Rector 
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von jenem Abend, „poculis strenuissime ad seriam usque, quod deus 
mihi condonet, ebrietatem. Sic sunt mores aulicorum. Procul a 
Jove, procul a fulmine.‘“‘  ®ewiß war ihm, wir jhließen e3 aus dem 
Seufzer um Vergebung feiner Schuld, dabei etwas Menjhlihes paffirt. 
Dod die Sonne des Hofes fhien micht inımer jo freundlich ; fein Nach: 
folger Zobann Günther fimmt Klageliever an. „Beim Laurentianum“, 
füreibt er, „ift ne ein Eimer Wein und Gpeifen auf zwei Tifhe ge 
liefert worden, aber gar fehr genau und filjig, ob nimiam morositatem 
aulae Mareschalli.‘ Bu feiner Befolvung gehörte unter anderem ein 
BWeihnahtsfiriegel. „1639 wird mir fortasse ita mandante Dom. 


“_Burbitzio camerae direotore der Striegel wegen der Bibliothek abge 


fürzt. Item vigilantiam pro republica Prineipis! Dies gerade wird 
meinen Herrn reih maden! OD bu blinde Welt!” und bei anderer Ger 
legenbeit: „sie fit, est et erit, ut, quando ad scholam deventum est, 
jo ift Nichts vorhanden, obgleich fonft Nichts mangeln muß.” Der gute 
Rector hat vet propbezeit, daß eö immer fo fein wird; bis jegt wenig: 
tens bat fib darin no Nichts geändert und vor der Hand ift aud 
nicht die geringfte Ausficht auf Beflerung. Die Gelehrfamteit, welde vie 
Brieger Brimaner in ihren Declamatorien entwideln, fegt uns in geredhtes 
Erftaunen; die jungen Evelleute find aub in der damaligen Gtreittheo: 
logie völlig fattelfeft; denn es werben aud tbeologijche Rebeübungen ge- 
halten. 1608 peroriren zehn Evelleute über die wahrfcheinliche Zeit des 
jüngften Gerichts. Der erfte zeigt, man könne das Jahr muthmaßlich 
beftimmen, und feine Nadhfolger machen fi denn auch fofort unverzagt 
an das waghalfige Unternehmen. „Der zweite fuchte e3 aus ber vierfacdhen 
Einfegung des PBajchas, der dritte au ber erften Verbeflerung des römi» 
fen Kalenders, der vierte aus ber erften Berbefierung des jüdijchen Kalenders 
zu ermitteln; der fünfte fchloh aus der Vollendung des Ifraelitifchen Reiches 
im Judenthbum auf die Vollendung des ewangelifhen Reiches im Chriften- 
thum; der fechäte fand dafjelbe Jahr aus Daniel’3 Weifiagung; der fie 
bente fand e3 aus den Wunbern ber Apolalypfe; der achte fchlob vom 
Alter Ehrifti auf das Alter des Chriftenthums, der neunte von der Zeit 
der göttlichen Auferftiehung auf die Beit der menjhlihen, der zehnte aus 
ben Stellungen der Planeten.” Denn es wurde ja aud disciplina 
sphaerica gelehrt. Kurz, was gemadıt werben lomnte, wurde auch das 


mals fon gemadht, Der Ber. führt uns in die von den Schülern aufs 
HiRorije Beitfärift. ZXV. Band, 12 
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geführten Komödien und Dramen und theilt uns den nhalt der Stüde 
mit; er legt und die zu verfhiedenen Zeiten dem Unterrihte zu Grunde 
gelegten Lehrpläne vor; er fdhildert uns die Duinquertien der Schüler 
(die Wetttämpfe um die Rangorbnung), und die dabei geltenden Gefepe, 
dad Menpicantene, Qenebranten, Recordantenweien feligen Andentens 
(die Recordanten bildeten den Sängerchor der Ricolaikirdhe), defien Ruinen 
erft 1838 vollends abgebrodhen worden find; er bejdreibt und die Schul: 
vifitationen, die Disciplin und das Alles im Anfhlub an die Gefchichte 
jedes einzelnen Rectord fo natürlih, fo anihaulib, in jo farbenreihen 


Bildern, daß wir und mitten in das Gpmmnafialleben der Bergangenheit, 


zurüdverjept wähnen. Doc davon genug. Der Anfall des Fürftenthums 
an Böhmen 1675 wäre dem gymnasium illustre in Brieg beinahe ver: 
bängnißvoll geworden. Seit 1675 waren nah und nad) fieben Lehrer ge 
ftorben und ihre Stellen nicht wieder befegt worden; das Gumnafium 
follte ebenfo wie das Fohannisftift in Liegnig außfterben; da erfdien 
1707 zu guter Stunde dur Garl XIL Hülfe. Das Gymnafium wurde 
1708 in feiner frübern Berfafjung wieder bergeftellt ; indeß der Adel des 
Fürftentbums, welder bisher ein überaus zahlreihes Schülercontingent ge 
liefert hatte, fhidte jegt feine Söhne auf die Liegniger Nitteralademie. 
Adel und Bürgerftand werden einander immer mehr entfrembet, die Kluft 
zwijchen beiden wirb immer größer; bisher hatten gemeinjdhaftlidher Unter 
richt und gemeinfhaftlice Grziehung die Standesunterfdiede, wenn aud 
nicht außgeglihen, dod wenigfteng gemilvert. 

Die Gefhichte des Gymnafiums unter den legten Rectoren (S. 275 
bis 331), unter melden der berühmte Leritograph Scheller (1772—1803) 
befonder& erwähnt zu werben verdient, ift von der Hand des Directors 
Prof. Guttmann und ganz in demjelben Geifte und nad demjelben Plane 
gearbeitet. Summa: ein vortrefflihes Buch, vdeflen Lectüre ebenjo viel 
Genuß ald Belehrung gewährt. cas. 

Magifter Johannes Hak, Bürgermeifter zu Görlig. Rathannalen heraus- 
gegeben von Prof. Dr. €. Struve. ®d. III 1521-1542. Görlig 1870. 8°, 
XX ©,, 391 ©., Regifter 27 ©. 


Die vorstehend angeführte Publication bildet den 4. Banb der von 
der oberlaufigiihen Gejelljchaft der Wiflenfhaften herausgegebenen Script. 
rer. Lusaticarum. ®Der Herausgeber ift der zeitige Secretär der Bejell: 
fhaft. Bon jener Sammlung oberlaufigiiher Gejchichtsquellen brachte 
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der erft 1839 edirte Band verfchiedene Chroniken, kirhlihe und Rechts: 
ventmäler älterer Zeit; der 2. (1841) begann dann die eigentlihen Görs 
liger Rathöannalen mit den Aufzeichnungen bes Oberftabtfchreibers Bern: 
hardin Melger’3 aus der 2. Hälfte des 15. Jabıbis. An viele jehliehen 
fh dann die Hap’ihen Rathsannalen an, deren erfiet und zweiter Theil 
bis zum Jahre 1520 reihend in dem 3. Bande ver Ss. rer, Lusat. 
(1852) zufammengefaßt wurde, während der 3. Theil von 1521—42 in 
dem 4. Bande jener Sammlung uns jept vorliegt. Gerade diejer Theil 
iR der beveutungsvollfte, jhon um des Jnterefjed willen, weldes uns bie 
bier behandelte Zeit einflößt, und diefe Aufzeichnungen eines gebildeten 
und fpraibgewandten Beitgenofien find eine trefflihe Duelle für vie 
Gejhichte der Oberlaufig wie ibre Nadbarländer, ja aud darüber hinaus, 
4 B. für die Türkenkriege in Ungarn. Höchft interefiant ift auch des 
Ehroniften eingehende Darftellung des erften Auftreten Luther's (von 
6. 6 an), und der Nadwirkung auf die Görliger Verhältniffe, wofür er 
wenig Sympatbien zu gewinnen vermag; nicht mehr Gnade findet vor 
ihm Zwingli’# Lehre (oin andire chimera und ketzerey 6. 294). Die 
Gorrectheit des Abdruds zu bezweifeln haben wir keinen Grund; doc 
hätte an erllärenden Anmerkungen und Berweifungen wohl etwas mehr 
geihehen können, und wenn wir aud mit dem Herausgeber darin überein: 
flimmen, daß ein vollftändiger Abprud der zablreihen Urkunden, auf 
melde fih Haß beruft, nicht nöthig war, fo würde e& doc dem Lejer 
fehr willtommen gewefen fein, hätte er an ber betreffenden Stelle in einer 
Anmerkung eine Berweifung auf den Drud» refp. Aufbewahrungsort der 
Urkunde gefunden. Die jummarifhe Zufammenftellung auf S. XVI des 
Borworted bietet dafür feinen Erfag, Auch wird der Foricer Jahres: 
zahlen über den einzelnen Seiten vermifien. Das Regifter fcheint haupt: 
fahlih auf die alten Marginalien geftügt und ift fehon deshalb in hohem 
Mafe unzulänglih. Auf ©. 4 des Negifterd finden fi 5. B. binter- 
einander folgende Anführungen: Cundstadt König Georg von 160, 
Cunersdorf (s. mitleidenheit) 213, Cunradus (u. Otto) Kaiser pri- 
vilegia bestritten 189. 

Dr. 3. Heyne, Dolumentirte Gejdichte des Bisthums und KHodhitiftes 
Breslau. - Band III (1418-1648). Breslau. W. ©. Rorn.- 1868. 8°. 
XXXII ©. 1804 &. Wudu. d. %. Dentwürbigleiten auß der Geichichte der 
fatholifden Kirche Schlefiens. 
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Wenn wir, was wir fo gern möchten, das obige große Wert eines 
um die fehlefiihe Provinzialgefhichte vieljadh verdienten alten ern, der 
mit ftaunenswertbem Fleife nun fon den dritten volumindjen Band 
einer Gefdichte ver tatholifhen Kirche in Schlejien ausgearbeitet hat, welde 
nicht nur das Bisthum, fondern zugleich fämmtlihe fchlefiihe Stifte und 
Klöfter in ihrer Entftehung zu verfolgen jucht, mit gutem Gewifien loben 
wollen, jo müfjen wir bauptjädlih auf die große Fülle von zum Xheil 
nod ganz unbelanntem biftorifhen Material, die er der Zorihung zu 
gänglid madt, binweijen und betonen, wie in ber That der katholifce 
Klerus, für welben das Bub hauptjählih beftimmt ift, in dem großen 
von Quellenanführungen und Eitaten ftrogenden Werke eine gute Grund» 
lage für weitere kirdengejhichtlie Forfhungen begrüßen kann. Daneben 
aber werben wir dody nicht verfähweigen dürfen, daß ed mit der biftorifchen 
Kritit durdgängig äußert jhmwadh beftellt if, daß die Eitate' ganz unnäg 
gehäuft werben, ohne eine Abwägung ihres Wertbed, und daß die Did: 
leibigteit der Bände zum großen Theile duch die üble Angewohnbeit des 
Beris. herbeigeführt ift, die großen welthiftorifhen Greignifie, welde bei 
foldem provinzialgefhichtlihen Werte nur als Hintergrund mit wenigen 
Strihen angedeutet werben dürfen, mit einer Breite zu befprechen, welde 
um fo weniger erträglich ift, je mehr gerade bei den in dem worliegenven 
Bande geicilderten Begebenheiten (buffitiihe Bewegung, Reformation, 
30jähriger Krieg) der Gharakter des Vers. als Latholiihen Beiftlihen die 
Daritellung einjeitig beeinflußt. 

Abhandlungen der fcpleftfchen Gejellicgaft für vaterländifche Gultur. Philofo- 
philch-hiftorifche Mbtheilung. 

Der Jahrgang 1867 bringt aus den Gigungen der arhäologifchen 
Section eine kunt: und cultuchiftorifh nicht uninterefjante Publikation 
des jchlefiichen Kunfthiftoriters Alwin Schulg „einige Schapverzeichnifle der 
Breslauer Kirchen“, dann aus den Sigungen der hiftorifhen Section von 
GE. Grünhagen „die Anfänge der PBfarrlieben zu Maria-Magvalena und 
Elifabet in Breslau”, eine auf die Urkunden geftügte Kritik der Trabi» 
tionen über die Entftehungszeit der älteften beiden Breslauer Pfarrkirchen, 
von €, €, Schüd „Frievrid Wilhelm II. und feine Näthe für bie 
innere Gefepgebung Preußens 1797—1807“; einen Auffag eines gebil 
deten und belejenen Dilettanten, der, obne ftreng bei der Stange zu bleiben, 
e3 wahrjheinlih zu machen fucdht, „die Duelle für die Umgeftaltung des 
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preußifien Staates habe in Friedrich Wilhelm IIT. felbft gelegen“. m 
Jahrgange 1868 bringt N. Kletle einige Briefe eines arg herunter 
gelommenen Piaften, des Liegniger Herzogd riebrih TI. Ruben bes 
fpricht noch einmal den berühmten Brief Friebrich’3 des Großen vom Tage 
ver Roliner Schlabt an Lord Marifhal, deflen Unedtheit jept eben durch 
Augen und 9. Shäfer fehfteht. Bwei junge Archäologen, Dr. Blümner 
und Dr. Weniger, geben dann verjdhiedene Deutungen eines von Y. de 
Bitte in der arkhäologifhen Zeitung von 1867 veröffentlichten Bafen 
bildes; Kupen unterfudht die Mainlinie in ihrer Eigenfhaft ald natürliche 
Grenze und Dr. Hodann erörtert die Beziehungen des feiner Beit hodh« 
berühmten Breslauer Arztes Dr. Tralles zu Friedrich dem Großen, Das 
2. Heft defielben Jahrganges enthält eine Arbeit Grünhagen’3 über den 
Reihstag zu Breslau 1420, welder den Reichälrieg gegen die Huffiten 
beihlok und das bei diefer Gelegenheit abgehaltene Strafgericht über bie 
Revolutionaire von 1418, H. Thiele veröffentlicht ein umfangreiches Tage: 
bud) über die Belagerung Breslaus 1806/7. Jahrgang 1869 enthält 
einen Aufiag GE. E. Shüd’s, WB. v. Humboldt und Stein. Daß der 
Gegenftand auf 24 Seiten hätte erfhöpft werden follen, wird fein billig 
Dentender verlangen. Dann folgt ein Auffag Markgraf’3 über den Lieg- 
niger Lehnöftreit 144969, eine trefflihe Arbeit, zu welder die Staats 
arhive von Breslau, Dresden und Wien das Material geboten haben, 
über den damals won dem Liegniger Patriciat unternommenen Berfuch, 
Liegnig zu einer Jmmediatftadt des böhmifhen Reiches zu mahen. Kaifer 
Friedrich IIL, Georg Podiebrad, Brandenburg und Sadfen nahmen an 
dem Gtreite eifrigen Antheil. Daß fchlieplih der Barticularismus in der 
Geitalt des piaftiihen Erben gefiegt bat, ift für die weitere Entwidelung 
Shlefiens, namentlid im 16. Jabrh., als ein Glüd zu bezeichnen. Ein 
| Interefianter Auffap GH. Palm’3, des verbienftvollen $eraußgebers der 
Mhlefiihen Fürftentagsacten über Schlefiend Landeödeienfion im 15., 16. 
und 17. Jabıb., fließt die Sammlung. Die Auffäge im Großen und 
Ganzen überblidend nehmen wir wahr, daß die Hauptbedeutung doc aud 
bier in den provinzialgefhictlien Arbeiten liegt und der principielle 
Unterfbied zwifhen diefen Beröffentlihungen und denen des fchlefijchen 
Gejhichtövereind damit illuforifh wird. Im Grunde ift dies fehr natür- 
ib, denn eine über den Rahmen der Provinzialgefbichte hinausgreifende 
Urbeit von wirklich wifjenjhaftlihem Werthe wird fih nur in Ausnahme: 
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fällen mit dem befchränkten Leferkreife genügen lafien, ver ihr bier ge 
boten wird. h. 
Mittheilungen zur vaterländ. Gefchichte, herausgegeben vom biftor. Verein 
in St. Gallen, 11.u. 12, Seft oder Neue Folge 1, u. 2; St. Gallen 1869, 1870. 
Nachdem der feit etwa 10 Jahren erft beftehende ungemein thätige 
St. Galler Gejhichtöverein dur die erfte vollftändige Ausgabe von 
Kehler'3 Sabbata mit feinen örtlihen Zweden eine wichtige Leiftung für 
die allgemeine vdeutjhe Gejhichte jehr wohl zu verbinden gewußt bat, 
unternimmt er jept in gleibem Sinne eine neue Bearbeitung der Quellen 
für die Gefcichte des Stiftes St. Gallen. Die eigentliche Anregung zu 
diefem fehr nüglihen Vorhaben verdanken wir dem Dr. Hermann Bart: 
mann, der Eleinerer Arbeiten zu gejchweigen, durch fein Urktundenbud der 
Abtei St. Gallen, fowie dur den von ihm als Actuar des faufmänmifchen 
Directoriums verfaßten Bericht über Inbuftrie und Handel des Kantons 
St. Gallen fi bereit# die größten Vervienfte um feine Baterftabt er 
worben bat. Nicht fowohl um die Belanntmahung bisher ungebrudter 
Materialien handelt e8 fi bei den Publicationen des Vereins, als viels 
mehr darum, die fon bekannten Terte kritifh zu verbefiern, zu erläutern 
und durd handliche Form zugänglider zu mahen. Man bat hierbei von 
einer befonderen Quellenfammlung, die vielleicht für weitere Kreife mandes 
für fi gehabt haben würde, abgejeben und die Zeitfehrift felbft unmittel« 
bar für ihre Aufnahme benugt. Der Anfang ift mit den Berbrüderungen 
und Xodtenbühern des Klofterd gemadt worden, von denen jene zwar 
gebrudt aber biöher wenig beachtet waren, diefe dagegen nur in bürftigen 
und ungenauen Audzügen vorlagen, Durk das Bemühen Wartmann’s, 
dem der Ref. einigen Beiftand gewähren fonnte, ift namentlih in dem 
großen Netrologium eine nibt unmwichtige Quelle für die Gejdhichte ves 
Klofters und Schwabens überhaupt zuerft volltändig mitgetheilt und ihr 
Gebraud durd Regifteirung der Namen thunlichft erleichtert. Daß hier 
bei feiner ala unwichtig fortgelafien wurde, dürfte wohl allgemeine Bill: 
gung finden: die geringe Raumerfparniß unvollftändiger Ausgaben führt 
gewöhnli zu der größeren Raumverfhwendung, daß fie ned einmal ger 
madt werden müflen. An die Xodtenbücer fehließen fi) die unentbehr- 
lien Abtriihen, von dem Profefior Gerold Meyer von Anonau nah 
durchgängig neuer Bergleihung der Handfdriften, zu denen eine früher 
unbenugte Leidener kommt, herausgegeben und mehrfach berichtigt. Dem: 
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felben trefflihen Bearbeiter, der fi) von dem benahbarten Zürih aus 
durch dieje erfte Leiftung in die St. Gallifhe Specialgefhichte eingeführt 
bat, verbanlen wir im dem zweiten ber vorliegenden Hefte den Beginn 
der eigentliben Gefhichtichreiber, nämlich das Leben des b. Gallus, ven 
Kern. und Ausgangspunt der gefammten Literatur des Klofters, und Leben 
und Wunder deö . Dimar. Bwar konnten bier nur biefelben Hülfes 
mittel für den Tezt benugt werben, die jhon Jldefond von Arr der Aus» 
gabe der Monumente zu- Grunde legte, aber fie find durchaus mit größerer 
Sorgfalt und Genauigkeit verglihen und daburd manches werbefiert 
worden. Der größte Vorzug ded neuen Abdrudes liegt jebod in den 
ungemein reichhaltigen Erläuterungen, welde aus umfaflender Berwertbung 
der gefammten einfhlägigen Literatur hervorgegangen, den Xert fort 
während begleiten, um das Berftänpniß vdefjelben in antiquarifcher, geo- 
grapbifcher, geichichtlicher - Hinficht in jeder Weife zu fördern. Obgleich 
Arz au nach diefer Seite hin fleibig vorgeazbeitet hatte, jo ift do das 
von ibm Geleiftete jegt weit überboten, und kaum irgend eine andere 
Geihichtäquelle des Mittelalterd dürfte fi eines fo erjhöpfenden auf alle 
kitifhen Fragen eingehenden Gommentares zu erfreuen haben. Die alte 
Vita 8. Galli ift au bier, wie in den Monumenten, durch die nur in 
der Weberarbeitung Walafrid's vorhandenen Wunder ergänzt worden. Mecht 
jwedmäßig find am Rande bie Berweifungen auf die frühere Ausgabe, 
auf welche fit) die bisherigen Citate beziehen. Als Anhang folgt außer 
dem Regifter ein Berzeihniß der im Urkundenbuche von St. Ballen vors 
fommenden Bögte nebit Erörterungen über ihre redhtlihe Stellung. Als 
nächfted Ziel feiner Thätigleit, dem wir mit Verlangen entgegenfehn, ver 
beißt und Meyer von Anonau eine kritifhe Bearbeitung Ratpert’3 und 
Gltehart’3, welcher von fo kundiger Hand ed gewiß nidt an neuen und 
bedeutenden Ergebnifien fehlen wird, Wir möchten daneben aud an bie 
St. Galler Annalen erinnern, die der Verbefierung wohl fähig find, jo 
wie, an die Profa. und die Berfe Ermenrich’s in dem mod nicht ganz 
ausgefhöpften Eoder 265. Grfreuli ift auch die mebenber eröffnete 
Ausfiht auf einen „von kundigfter Seite“ bearbeiteten Handjahriftentatalog 
des Stiftes, der nähftens erjieinen fol. — Außer den vorerwähnten 
Quellen enthalten unfere Hefte no einige Städe von mehr localem In: 
teseffe, jo eine Lifte der Berrufenen und Berbannten der Gtabt St. 
Ballen von 136%— 81, Bergeihniß der St. Galler Häufer von 1470, 
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eine Abhandlung über die Hoheitärehte der fdhweizeriihen Eidgenoffen: 
Ibaft auf dem Bopdenfee u. f. w. ED. 

Würtembergifhe Geichichte von Ehriftoph Briedrig von Gtälin, 
Director, Oberbibliothefar an der 8. öffentl. Bibliothel in Stuttgart u. |. w. 
Bierter Theil. Schwaben und Südfranten vornehmli im 16. Jahıh. Erle 
Aotheilung. Zeit der würtembergifcden Herzoge Eberhard II. und Ulrid. 1498 
bis 1550. Gtutigart. Verlag der 4. ©. Gotta’jden Buchhandlung. 1870. 
XV und 476 ©. 

Unter den Lejern vdiefer Zeitjchrift giebt es einerfeit® wohl nur 
Wenige, die Stälin’® würtembergijche Gefchichte nicht kennen, anbrerjeits 
dagegen fehr Piele, ‚die in viefem gewidtigen Werke eine unerjchöpflide 
Quelle wifjenfhaftliher Erlenntniß gefunden haben. Die Abficht diefer Zeilen 
kann daher nicht fein, bei dem Griheinen eines neuen Bandes eine ein 
gehende kritiihe Würdigung vdiefes Werkes zu verfuden, fondern die 
wejentlihe Aufgabe des Ref. befteht nur darin, die erfreuliche Thatjade 
zu conftatiren, daß und in welhem Umfange ber verehrte Berf. eine 
Fortfegung feiner tief eindringenden Studien fo eben veröffentlicht bat. 
Höchftene daran mag nod erinnert werben, daß bie Behandlung ber 
würtembergifhen Gejdhichte bis auf Stälin Cine Alippe kaum zum über 
winden vermochte, die au für die Darfiellung der Gejhichte anderer 
deutjher Staaten verhängnipvoll geworben ift, indem nämlich die älteren 
Autoren faft vergeblih damadı ftrebten, die fehr verjhiedenartigen Schid: 
Tale, welde die im heutigen würtembergijhen Staate vereinigten Städte 
und Landjhaften in früheren Zeiten hatten, in Einem abgerundeten und 
überfihtlihen hiftorifhen Bilde zufammen zu faflen. Stälin erreichte das 
eritrebte Biel, indem er mit der nothwendigen Bollftändigleit, aber aud 
mit der faft mod fehwerer einzubaltenden fnappften und Marften Kürze, 
fowohl die Gefhidhte der altwärtembergifhen wie der vorderöflerreichiichen, 
der reichöftädtifchen wie der geiftlider, der gräfliden wie der ebelmänni« 
fhen Gebiete behandelte und in folder Weife den breiten Strom der Gr 
eigniffe von Zeitalter zu Zeitalter vor den Yugen des eier vorüber: 
führte. So wurde fein Werk für die würtembergifche Hiftoriograpbie und 
man darf wohl fagen für die deutjhe Territorialgefdhichtfcpreibung über: 
haupt ein Epode madenves. 

Die nunmehr neu vorliegende Publication kündigt fih als erfte 
Abtheilung deö vierten Bandes an. Sie umfaßt das Zeitalter der würtem- 
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bergifhen Herzoge Eberhard II. und Ulrih, 1496—1550, und fie ftellt 
und in Ausfiht, daß als zweite Abtheilung defielben Bandes die würtem- 
bergifche Geihichte bis zum Jahre 1593, d. b. bis zum Auafterben ber 
älteren Linie der würtembergifhen Herpoge folgen werde. Die bis jept 
in dem vierten Bande behandelte Periode von 1496—1550: ift ungemein 
ereignißreidh: die beiden genannten Herzoge werden in unrubevollen Zeiten 
der Regierung entjept; das Herzogthum kommt eine Zeit lang in öfter 
reihifhe Hände; feit 1534 ift Herzog Ulrich wieder Herr in feinem 
Lande, aber zwölf Jahre darauf ift er nahe daran, abermals der öfter 
reihifchen Uebermadht weichen zu müflen; und während all diefes Sturmes 
und Dranges entfteben fowohl die frändifhe Verfaffung des Landes 
Bürtemberg wie aud die kirdlihe Reformation in eben diefem Lande 
und in den meiften fhwäbiihen Neicöftäbten. Die Literatur, melde fi 
im Laufe der Zeiten um diefe Ereignifie gelegt bat, ift der Zahl wie dem 
Umfang der Merle nad eine fehr beträctlihe. Diefe Mafle des wiflen- 
Ihaftlihen Materials erjcheint nun in GStälin’s Werl ftraff zufammen: 
gefabt, mit bewundernäwertber Atribie gefichtet und mit mandem band: 
friftlichen Beitrage bereihert. Daß hierbei eine Menge dunkler PBuntte 
aufgelärt, alte Gontroverfen endlich geichlichtet werden, braucht kaum aus 
gefprochen zu werden, und um nur ein paar nicht gerabe hodhwichtige, 
wohl aber viel befprodene Fragen hervorzuheben, fo entjeidet fi Stälin, 
auf eine große Sammlung von Quellenftellen geftügt, dahin, daß Herzog 
Uri allerdings im Frühjahr 1514, kurz vor dem Bauernaufruhr biejes 
Jahres, um die Steuern ergiebiger zu maden, Ma und Gewicht im 
Lande Würtemberg habe vertleinern lafen (S. 97 fj.), und ferner meift 
er urlundlid nad, dab Prinz Ehriitoph von Würtemberg nicht im Jahre 
1530 auf dem Augsburger Reihötage geweien ift, ald ort König Fer: 
dinand mit Würtemberg belehnt wurde (S. 342), während Rante in 
feiner deutjchen Gejchidhte die entgegengejegte Anficht aufgeftellt hatte, die 
jwar nicht weiter vecipirt worben ift, aber aud biöber mit endgültig 
widerlegt werben konnte. Au das mag fogleih erwähnt werben, baf 
Prinz Ghriftoph bei den denktwürbigen Verhandlungen, die er im October 
1546 mit dem Dauphin von Frankreich führte, einem Auftrage des Kur 
fürften von Gadfen gefolgt zu fein fcheint und daß diefelben zu Ligny 
im Herzogtbum Bar ftattgefunden haben (S. 447 fi.). 

Im anderer Weile ald bei den hervorgehobenen Fragen der Details 
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keitit intereffirt Stälin’3 Urtbeil über die fchidfalsvolle Perfönlichteit des 
Herzogs Ultih. Wir finden da freilid — der ftreng gelebrten, für 
piodhologiiche oder politiihe Grörterungen wenig Raum bietenden Anlage 
ded ganzen Werkes entiprehend — nidt viel mehr als Andeutungen, 
aber aud diefen können wir jhon erwünfchten Auffhluß entnehmen. Die 
jugenvlihen Thorheiten und Schledtigkeiten Ulrih’3 werben ftreng ver: 
urtheilt; fogar in fpäterem Alter bethätigt fidh der zormige Kopf biejes 
Fürften no einmal in einem bäßlichen Streit mit der Reidhaftadt Ep: 
fingen (S. 420 f.); aber diefen böfen Fleden gegenüber wird fdhon in 
dem Yugendbilde Ulrich’ mand ein mannbafter und ebrender Zug nad: 
gewiefen und mit befonderem Nahdrud wird geltend gemadt, daß ber 
Fürft in fpäteren Jahren ih „dur feine Schidjale geläutert“ gezeigt 
babe (&. 52, 364, 878, 476); e8 wirb erzählt, wie er in fdhwieriger 
Stellung, von feinen Pflichten gegen die jchmaltaldifhen Bundesgenofien 
und gegen bie Häupter ded Haufes Defterreih nad verjchlevenen Seiten 
gezogen, eine Hug vermittelnde Haltung eingenommen habe ($. 422); 
einmal freilich fei er in der Gefügigleit gegen das Neichsoberhaupt noch 
etwwad weiter gegangen, in Saden der Türkenhülfe, aber e8 babe ihm 
damals gegolten, „der Sache zu dienen und Deutjhlands Ehre zu retten“ 
(S. 424); fpäter habe er, ald ver Bruch zwijchen Karl V und ben 
deutfhen Proteftanten unvermeidlich gewefen war, feine Glaubensgenofjen 
nicht blos treu und willig unterftügt, fondern er babe fi in hervor 
tagendem Grade „werkthätig“ gezeigt (S. 446) und einzelnen Berbün: 
bündeten fogar neben feinen eigenen beveutenden Leiftungen noch „die 
großartigften Geldvorjhüffe” gemaht (S. 460); envlid nad dem Siege 
des Roiferd Karl habe er fib, fo viel er vermochte, gegen das Ynterim 
geiträubt, mit eigener Gefahr bebrängte Proteftanten bejhüpt (S. 469) 
und durch diefes Alles „in ftürmevoller Zeit feinem Lande die religiös: 
politifhe Stellung gegeben“ (S. 476), die dann von feinem Nachfolger 
befeftigt wurde und auf deren Grundlage fi die eigentliche Gefdichte 
Würtembergs bis in die neueren Zeiten abgefpielt hat. 

In einem Punkte höhftens wäre mit dem Berfaffer zu rechten, in 
dem nämlich, daß er dem Lefer von den fchon berührten piydologijd. 
politifden Grörterungen oder nur derartigen Andeutungen bier und ba 
gar zu wenig gegöunt bat. Im der Gedichte des wichtigen Tübinger 
Landtags vom Jahre 1514 ;. 3. (S. 103 ff.) find einige Puntte vor- 
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banden, über die wir gern nod) einige ertlärende Worte erhalten hätten. 
Indefien ein folher Wunfb, der ib nur auf wenige Momente der Ge: 
f&idhte von mehr ald einem halben Jahrhundert bezieht, erinnert und faft 
mehr daran, welche Fülle der Belehrung wir im Uebrigen in dem vor 
liegenden ftarten Halbbande empfangen haben. Möchten wir und baber 
au möglihr bald des in Ausficht geftellten zweiten Halbbandes und 
nad demfelben no weiterer Fortjegungen diefed Meifterwerles erfreuen 
können! Augler. 

The History of the Norman Conquest of England, its causes 
and its results. By Edward A. Freeman, M. A. Late fellow of 
Trinity College. Vol. II. The Reign of Harold and the Interregnum. 
8. Oxford 1869 at the Clarendon Press. (London, Macmillan and Co., 
Publishers to the University of Oxford.) 


„Kein Jahr in ver fpäteren Gefchicdhte Englands“, heißt ed p. 4, 
„kann nur auf einen Augenblid wegen feiner dauernden Bedeutung mit 
dem Jahre verglichen werben, dad wir mit geringer Lebertreibung das 
Jahr der normännifhen Eroberung nennen dürfen.“ Der Berf. bat den 
Mittelpunkt feiner Aufgabe erreiht und, indem er ihr einen einzigen Band 
widmet, fie meifterhaft und großartig zu löfen gewußt, wie das in jo 


eingebender Weife nob keinem anderen abgejdlofienen Beittaume der bei» 
mifhen Gefhichte zu Theil geworden ift. 

Burüdweifend auf unfere Bemerkungen über den zweiten Band, 
Beitfhrift XXIL, 216 fi., können wir nur wiederholen, daß die jechs 
neuen Gapitel: Harolv’3 Ermählung, Januar 5. bis April 6, 1066, bie 
fpätere Regierung Wilhelm’ in der Normandie 1051—1066, Herzog 
Wilhelm’3 Unterhandlungen, Januar bi Auguft 1066, die normwegifche 
Invafion und der Feldzug von Stamfordbridge, Mai bis September 1066, 
die normännifhe Invafion und der Feldzug von Haftinge, Auguft bis 
Dectober 1066 und das Interregnum, October 15. bis December 25. 
1066 abermald auf Grund ver forgfältigften Prüfung der Belege aus» 
geführt und im nicht weniger ald 39 Ercurjen von Specialunterfuhungen 
der fhwierigften, bei den Widerfprüden der Quellen unter fi) oft geradezu 
unlösbaren Fragen begleitet find. Der Berf. überbietet fi) felber in 
Gründlichleit und läßt mitunter aud die Breite der Schilderung über das 
Mat hinauswachfen, um feinem Helden Harold das fo lange vorenthaltene 
verdiente Denkmal zu jegen. Bom Sterbelager des frommen Gowarb 








188 Riteraturbericht. 


binweg, deflen legte Worte und Gedanten denn doc mwenigftens englifd 
gewejen, indem er Harold zu feinem Nachfolger bdefignirte, begleiten wir 
diefen zu feiner Wahl durd vie Witan und zur Arönung „Gab es 
jemals in der Welt einen rechtmäßigen Herrider, jo war es wahrhaftig 
Harold, König der Engländer und Herr der Yufel Britannien“, p. 47, 
weshalb au das aus V. B. Mofe 17, 14. 15 gewählte Motto auf dem 
Titelblatt. &8 gefdieht aber do des Guten zu viel, wenn bie Weir 
jegung des Belennerd zu einer ausführlichen VBetradtung der Aönigs- 
gräber zu Weftminfter Anlab gibt, oder wenn die Einzelheiten der 
Krönungdceremonie vom 6. Januar 1066 nad Selven’3 Titles- of Honour 
und Mastell’® Monumenta Ritualia Ecclesiae Anglicanse umftändlid 
reconftruirt werden. 

Der Berf. fucht wie früher die Thätigleit Harold’s als Diener det 
verftorbenen Fürften, nunmehr die lobenswerthe Wirkfamteit feines eigenen 
KRönigthums zu beleuchten, wozu indefien die Nachrichten, welder Art fie 
aud fein mögen, bei Weiten nicht ausreihen. Nur Cinzelnes konnte 
bier glüden. Aus dem Leben des hi. Wulftan von Wilhelm von Malmes» 
bury gebt allerdings unmiderleglich hervor, dab trog Erwählung durd die 
Ditan, die aber in Wefler geihab, deflen Graf jept König war, trop 
Anertennung von Seiten der beiden norbifhen Grafen Gabwine und 
Mostere Rortbumbrien particulariftifh für fih zu bebarren fuchte, und 
daß, wie Freeman nun felber zugeben muß, ein ungetheiltes England 
feineöwegs beitand. Harold war in Wahrheit der erfte König, der feit 
35 Jahren, feit dem großen Enut, wieder im Norden erjhien, um ein 
loje3, von jenen beiden Brüdern niemals ernftlid) gewolltes Souveränetät» 
verhältnig anzulnüpfen. Aud bier kann der Berf. nur auf die Mitwir: 
kung eines northbumbrifhen Gemote fliehen und conftruirt überhaupt 
zu viel, 

Biel veihlicher fließt der Stoff für das der Normandie gewibmete 
Gapitel, in weldem zum erften Mal Mathilden’3 frühere Ehe, aus der 
zwei Kinder am Leben waren, und nicht die verbotenen Berwandticdafts: 
grade ald das Hinderniß feftgeftellt werben, weldes Wilhelm zu über: 
winden hatte. Erft die Gejangennahme Leo’ X. dur die Normannen 
bei Eivitate führte dem Ziele näher, bi® Lanfranc, der bisher gleichfalls 
zu den Gegnern gehörte, die Dispenfation durdy Papft Nicolaus IL er 
wirken half. Als fehr gelungen müflen die Invafion Heinrih’3 I. von 
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Srankreih und Geoffrey’s von Anjou, die genaue Aufführung ihrer und 
der normännifden Streitkräfte und ber entjiheidende Kampf bei Baraville 
im Auguft 1058 bezeichnet werben, nicht minder die Unterwerfung Maine’s 
duch Wilhelm, die fi gleihlam als ein Vorfpiel der GErpedition nah 
England geltend madht. Wilhelm glaubte an eine Zufiherung der Krone 
dur Gadward, um jo begieriger ergriff er die Gelegenheit, ala Harold 
unverjebens in feine Falle gerieth. Unter drei Verfionen entjheidet fidh 
der Berf. für die dritte, mad welder nämlih Harold im Jahre 1064 
dur Unmelter an die Küfte von Bonthieu verjhlagen und von dem 
Rormannenherzoge gezwungen wurbe, ihn auf feinen Unternehmungen 
gegen die Bretagne zu begleiten. Erft nad dem Bretonenkriege, vielleicht 
zu Bayeuz, leiftete er den verhängnißvollen Eid, über den jo Manches 
unvereinbar bleibt. Indeh ift ed vo in hohem Grave wahrjheinlid — 
man lefe die jpecielle Unterfuhung viejer allerverwideltften Fragen in dem 
Ercurd p. 667—699 —, dab er fi zu einer Heirath mit einer Tochter 
BWilhelm’3 verpflihten mußte, der aber freilih von vornherein darauf 
techmete, daß der abgedungene Schwur gebroden werde. Der Betrüger 
bat daher die größere Schuld ald der Betrogene, während England malel: 
108 bleibt, ruft Freeman aus, S. 253. Das Gebäude von unmwahren 
oder erzwungenen Anfprühen wird dann fofort nad Harolv’s Regierungd: 
anteitt durdh die engfte Verbindung mit Rom gekrönt, die Wilhelm im 
Verein mit Lanfranc, mit Hildebrand im SHintergrunde, bewerfitelligte. 
Gie hatte eine j&leunige Ausführung zur Folge, indem der continentale 
Begriff der Erbberehtigung fi über die germaniihe Wahlfreiheit erhob 
und die von Bapft Alerander II. geweihte Fahne der Unternehmung den 
teligiöfen Charakter eined Kreuzzugd verlieh. Ungemein lehrreih in 
genealogifher, topographijher und arditeltonifher Beziehung ift die Ber: 
fammlung der Lehnsleute, das Parlament von Lillebonne. Da macht fih 
auch ftantörechtlid in merkwürbiger Weife bereitö der Anjprud der Ber 
theiligten geltend, zuvor befragt zu werben: 
Bien deivent al cunseil venir 
Ki el travail deibvent partir, 

jagt Wace im Roman de Rou. Und do war bie Oppofition fo ftart, 
dab Wilhelm vornehmlih nur mit Hülfe des verfchlagenen Fig Osbern 
die Leute einzeln berebven und Freiwillige aus aller Herren Länder, 
vorzüglich Bretonen und Ylanderer, aufrufen mußte, woburd denn recht 
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eigentlid die Erpebition ftatt zu einer nationalen eine allgemeine und aud 
die legten Bedenken, mit denen fi die Curie no in der That getragen 
batte, überwunden wurden. 

Nahvem der Berf. mit befonderer Vorliebe Harold begleitet hat, 
wie er von Mai bis September mit ftehender Mannfhaft und Aufgebot 
(housecarls und landfyrd) vie Südküfte jhirmte, die bereits im früh 
ling von feinem landeöverrätberifhen Bruder Toftig im Cinverftänbniß 
mit dem Rormannenberzoge angefallen wurde, wendet er fich der gleich: 
falls von Zoftig angeftifteten Invafion Northumbriend dur den König 
von Norwegen Harold Harbrada zu. Da die von diefem Könige han: 
deinde Saga bei Snorto nur mir vorfihtigfter Kritit benugt werden darf, 
e8 aber im Webrigen an authentijhen Berichten über den Feldzug von 
Stamforbbridge fehlt, müfjen die vereinzelten Notizen wiederum in Ber: 
bindung mit der forgfältigften Erkundung der Bodenverhältnifie und Locali: 
täten vermwertbet werden. Die „großartige Legende” wird zum guten 
heile Preis gegeben, ©. 367, dagen mit jener Hülfe, vozüglich aber der 
angeljähfiihen Annalen von Abingdon der Mari des englifhen Königs 
nad Norden und fein glänzender Sieg zu einer faßbaren, nicht minder 
angiebenden Darftellung berausgearbeitet. 

Faft jheint es, als ob dem gegenüber die überlegene Gewanbtheit, 
mit welder der Normannenberzog inzwijdhen feine Rüftungen vollendete, 
und über welde doch fo viel fihhere Nahrichten vorhanden find, meniger 
Würdigung erfährt. Erft mit der enblihen Abfahrt von St. Balery am 
27. September, erhebt fi die Erzählung in ganzer Fülle. Die Landung 
in der Bai von Pevenfey, der Marjc nad Haftings, die erften kriegerifchen 
Mafregeln, die abfihtsvolle Verbeerung in Sufler find wieder vortrefflid. 
In Bezug auf Harold, den die Nahrict in York traf, über feine jhleunige 
Rüdreife und legten Vorbereitungen, läßt fi freilid mandye, namentlich 
Kronologifhe Schwierigleit nicht befeitigen. Unvergleihlih dagegen bis 
zur genaueften Goivenz, wad Tageszeit, Dertlichleit, Aufftellung und die 
einzelnen Wendungen des Kampfes betrifft, in einer Fülle, wie nad keine 
andere Schladt in englifher Gefhichte, Waterloo ausgenommen, und in 
entfpredhenden beroifhen Farben wird der verhängnißvolle Tag der Ents 
jheidung, der 14. October auf der Walftatt von Senlac, bargeftellt, It 
is the very subject of my history, S. 504. Die beiden großen 
Nebenbubler treten fih Auge in Auge gegenüber, und nicht von ungefähr 
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geeift der Gefhictichreiber zu Eitaten aus Yliad und Odyfiee oder aus 
Aeihylus, wie eigenthümlic auch griehijche Berfe dem altenglifhen Stoff 
gegenüber fi ausnehmen mögen. Die einzelnen mit einander vingenden 
Völter, ihre Verwendung, ihre Fehler und Schlappen, Alles erhält feinen 
wirtlihen Pla und vereinigt fi zu unmittelbarer Anjhaulichleit. Der 
Beweis wird geliefert, dap Harold unterlag wegen de? Ungeftüms feines 
leihtbewafineten Aufgebots, daß nicht etwa Degeneration der Engländer, 
noch die Fechhtweile und das berittene Heer der Eroberer die Urfahe war. 

Wohl gefhieht in der Bezeichnung Harold’3 als „groß“ noch immer 
zu viel, fo daß ver Größere beinah zu kurz kommt, allein Wilhelm’s 
Nüdtehr in fein Lager am Abend wird von felbit zur grandiofen Scene, 
der prachtvolliten des Buchs. ES ergibt fi, daß der verftümmelte 
Leihnam Harold’, von zwei Mönden aus Waltbam und von der ger 
liebten Eadgytb Swanneshals aufgefuht, von dem Sieger zuerft auf den 
Klippen von Haftingg — ein Wahrzeihen am Meere — und hernad erft 
in dem Stift deö Gefallenen zu Waltham beigefegt worden if. Auch 
bie Legende von dem in GChefter fortlebenden Angelfadhjentönige wird an 
der Hand der fpäteren Autoren genau verfolgt, S. 754 fi. Die Wahl 
des Aethelings Cadgar, Wilhelm’ Mari an die Themje, die Unterwerfung 
ded Südens zu Berkhampftead, die Krönung des Erobererd zu Weftminfter 
Ihließen die Erzählung diejes Banves, 

Aus den Abhandlungen vervienen diejenigen, welde fi mit Unter: 
fuhung der Quellen befafien, ganz bejonders hervorgehoben, zu werden, 
Blei die erfte über die Schilvereien des berühmten Teppid) von Bayeur 
bat die allergrößte Bedeutung für den vorliegenden Abjhnitt des Werks, 
Gie betrifft die mwidhtigfte Urkunde auf normännifher Seite, die fo oft 
behandelt und fo werjhiedenartig erflärt worden if. Freeman hat nad 
wieberholtem Studium des Originals felber fi überzeugt, daß e3 einft 
für Bifhof Dpo, den Halbbruder des Grobererö, angefertigt worden ift, 
und feinen Urfprung nicht, wie feit Montfaucon jo oft behauptet wurde, 
der Königin Mathilde verdantt. Die unvergleichlie Treue ber Bilder 
und die kurzen Ymfchriften berechtigen zu dem Schlufle, dab das Gewebe 
in England entftand. Cs bält fih auf dem einfachen, mod nicht burd 
Gage oder Stammeshaß getrübten normännifhen Standpunkt und befindet 
fi bei eingehender Prüfung ftetd im inllange mil den ermweislicd zus 
verläffigen Berichten. 
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@3 ift zu bedauern, daß der Verf. fi) nit eben fo eingehend über 
die von ihm fo trefflid werwertbeten angeljähfiihen Annalen von Abing: 
don, Worcefter und Beterborough und ihr Berbältniß zu dem Weberjeper 
Slorentius von Worcefter äußert. Er adoptirt im Ganzen die von Garle 
in feiner Ausgabe feftgeftellten Bezeichnungen und Ableitungen, weicht aber 
doc wieder von diefem ab, der den betreffenden Abfcnitt der Peterborough 
Annalen im Jahre 1121 aufgezeichnet werden läßt, während er nad 
Freeman für gleichzeitig gelten fol. Wenn irgend Jemand, fo ift der 
Berf. befugt, nicht vorübergehend an einer Einzelpeit, wie 6. 580, fondern 
über die ganze Frage nad Entftehung und Berwandtidajt diefer aller: 
wichtigften Jahrbücher endgültig zu entfheiden. Gr bat dies hoffentlich 
der Fortfegung vorbehalten. Schon früher haben wir feine Bertrautheit 
mit der continentalen Literatur hervorgehoben, doch tft uns aufgefallen, 
daß er p. 319 die Briefe Gregor’ VII. nod nad Bouquet und nicht 
nad Yafis citirt und von den Annales Altahenses bei Perg Mon. XX 
keine Renntnip gehabt hat. Die dort unter dem Jahre 1066 begegnende 
Notiz über die Shlaht bei Senlac ergibt thatjählih gar Nichts, beruft 
fi aber auf Augenzeugen: retulerunt ergo nobis, qui eidem bello 
interfuere. NAud die Form Anglieis Saxonicis müßte Freeman in 
tereffiren, ver Angli Saxones fo gern porhorreseirt und, wo es bennod 
erfdeint, ald Angli vel [-et] Saxones verftanden haben will. cf. II, 
45 Nota 1, 

Bum Schluß dürfen wir nicht zu erwähnen vergefien, dab dem 
Bande zwei Weberfihtslarten des Yeldzugs nad Stamforbbridge und ber 
Erpebition Wilhelm’3 von St. Balery bid London, jo wie ein vorzüglides 
Groquis der beiderfeitigen Aufftellung bei Senlac beigegeben find, Der 
Berf., der feine topographijhen Studien meifterbaft zu verwertben ver: 
fteht, hat das erfte Schladhtfeld zweimal, das legte nicht weniger als vier: 
mal in Berfon befuht und ift dabei, um zu cortecten wmilitärifchen 
Shlüffen zu gelangen, von zwei namhaften ngenieurofficieren, Sir 
Henry James und Gapitän E. R. Yames, auf das Bereitwilligfte unter: 
fügt worden. R. P. 


Froude, J. A., History of England from the fall of Wolsey 
to the defeat of the Spanish Armada. Vols. XI. XII. (Reign of Elize- 


beth. Vols. V. VL) XI. 671 u. XIL 684 pp. mit $mbeg. 8°. London. 
1870. Longmans, Green and Co. 
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€8 ift In diefer Keitfhrift mieberholt, I 561. III 97. VI 444. 
XII 454. XX 219 von dem Fortgange die Rede geweien, welhen das 
Bert Froube'? genommen, e3 ift auf feine Vorzüge und feine großen 
Shwähen bingewiefen worden — jept nimmt e& mit dem zwölften Bande 
plöglich ein Ende, naddem die Erzählung gerave den Untergang der un 
bezwinglihen Armada erreicht hat. Umd doch hat. bis. zum zehnten Bande 
einjhließlih auf dem Titel geftanden: Beidhichte Englands vom Siurze 
Boljey’s bis zum Tode Glifabeth’s. Wer will die hohe Bedeutung, melde 
die Jahre 1529 und 1588 für die mationale Entwidelung immerdar 
baben werden, bemäfeln? wer mwirb es aber aud nicht wunderlid finden, 
die große Epodye der Tubor’s der Art abzufteden, dab der Grund legenbe 
Stifter der Dynaftie ganz draußen bleibt und in Vetreff des verheipenen 
Anjhluffes mit dem Tode Glifabeth’s, der erft ein Urtbeil über fie felber 
wie über das Ganze geitattet und die gegebene Grenze bildet, nicht Wort 
gehalten wird? Der Verf. ift feiner unvergleidlihen Aufgabe überbrüffig 
geworden und beftätigt wiederum, indem er fie rüdfichtölos abfcüttelt, 
wie jeher berechtigt der ihm fo oft gemachte Vorwurf geweien, dab er den 
Ernft des wahren Hiftorilers gar nicht befigt. Nachdem er fi neuer- 
dings ald Herausgeber eines Journal (Fraser’s Magazine) wit Eifer 
der periodijdhen Literatur und ber Discuffion der Tagesfragen zugewendet, 
Rebt zu erwarten, daß er aud noch eimmal zu feiner. alten Liebe, dem 
Roman, zurüdlehren werde. 

Froude entihuldigt num freilih in einem Schlußcapitel, XII 530, 
fein Verfahren mehr als cavalidrement dur Vergleich mit dem Schadhpiel, 
wo man, fobald der Ausgang denn doc einmal feititeht, im Boraus wohl 
die Figuren übereinander wirft. An derfelben Stelle fommt er auf feinen 
urfprünglichen Plan zu fpreihen, dab es fein Zwed gemweien, den Ueber: 
gang zu fhildern von dem katholifhen England mit einer berrjdenden 
Kirche, mit Alöftern und Pilgerfahrten zu dem in geiftiger Bildung fort: 
Ihreitenden England. Hat er diefen Plan ausgeführt, if er ibm treu 
geblieben? Wir meinen, es ift dieß wie bei allen früheren ebenjo wenig in 
ven beiden Schlupbänden der Fall. Zwar ftößt der Leer nit mehr auf 
fo grobe Unwifienheit wie ebevem, namentlih in Bezug auf bie hinter 
1529 liegende Beit; der ortjchritt einer viergehnjährigen Arbeit, das 
Bertrautwerben mit dem allertöfliften Material mußte davor wohl bes 


wahren. Aber die grellften Licht und Scattenfeiten der Froude’jchen 
Hloeife Zeitiärift. XXV. Band. 18 
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Gejhichtihreibung bleiben eng verfjhlungen bis an das Ende. Bielleiät 
bat er nie fo gut gefchrieben und wirkt feine große ftififtifche Kunft nirgends fo 
fefielnd wie bei der Schilderung einiger der gewaltigen Hergänge, von denen 
dieje legten Bände handeln. Defto mehr aber ift die leichtfertige Art zu 
beflagen, in mwelder die Quellen citirt, umfhrieben und in ben widhtigften 
Fällen geradegu der Gontrole entzogen worden. Und fehlt der Meiped 
vor der treuen Begründung, jelbft vor der correcten Wiedergabe von 
Ramen und Zahlen, wie viel mehr wird das Miftrauen gewedt, wenn 
man mit Hülfe allgemein zugängliher Documente und Relationen wahr: 
nimmt, daß eine grumdfäglie kritiihe Sichtung des großen in den eng: 
lifhen und fpanifhen Ardiven geborgenen Stofjs faft niemals ber An 
wendung befjelben voraufgegangen if. Endlih ift dad Buch weit ent 
fernt, eine Gefcichte Englands unter den Tudor’3 zu fein; es ift vielmehr 
die Gejhichte politifher, vorwiegend diplomatifdher Berwidlungen, wie fie 
der Bruh mit Rom und die mändelreihe Stellung zu dem Auslande 
mit fih bradten, unter der ftet# mwadfenden Sudt, der Königin wo 
möglid in allen Stüden Unredt zu geben, fie berunterzumadyen — ledig: 
lich, weil fie die dem Berfafler fo fatale anglicanifhe Kirche conftitwirt 
bat. Die Shilverung mächtig ergreifender Geenen gelingt babei viel 
beffer, als die fharfe Charakteriftik der handelnden Perfönlichleiten. Um dies 
zu erreichen, hat der Verfafier viel zu wenig gelernt, forgfältig und genau 
bis in das Einzelne zu diftinguiren. 

Die auf 1573 zunähft folgenden Jahre betreffen belanntlid eine 
Zeit, in welcher die englifche Politik jedem großen entjdeidenden Entjhluß 
vorfichtig ausweihend, bei Philipp von Spanien lange Zeit einer äbw 
lien Haltung begegnete. Weder in den Niederlanden, nod in Schottland 
treten fie einander offen entgegen, auf dem Meere nur wird ein Kaper 
krieg geführt; dagegen nähern fie fi wiederholt im Sinne ber alten 
babsburgifeenglijhden Allianz gegen Frantreih, Unftreitig treibt Elifabeth 
ein eigenfinniges Spiel mit denen, welde draußen gegen blutige Tprannei 
bei ihr Hülfe fuchen, wie mit dem jammerpollen Herzog von Alengon, dem 
fnövde bingehaltenen und fhlieplih betrogenen Bräutigam, den felbft 
Dranien fih im Bunde mit England und Frantreih als Gounerneur in 
Flandern gefallen lafien wollte. Cinen vortrefflihen Einblid in die nad 
allen Seiten geiponnenen enblofen Intriguen gewähren die von 1578 bis 
1583 veihenden DOriginalberidhte des fpanifhen Bejandten Don Bernarbine 
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ve Mendoza, aud denen Froude mit Redht ausführlicher mittheilt, als aus 
isgenb einer anderen Reihe der in Simancas bewahrten Eorrefpondenzen. 
Diefer Ibarfblidende Staatsmann beberrfhte aus dem Standpunkte feines 
Kern eine Weile die ganze Situation und flodht emfig feine Fäden mit 
ber gefangenen Maria und den Factionen am fchottiihen Hofe, mit den 
Gegnern der englihen Ynterwention in den Niederlanden wie mit ber 
Faction Buife in Frantreih. Ihm aber entleiht Froude gar zu gern die 
Nart aufgetzagenen Urtheile über Glifabeth jelber, um, was der treue 
Balfinghbam doc nur im engften Vertrauen äußert und auf eine vorüber: 
gehende Bhafe anwendet, ihre ganze öfjentlihe Haltung als unheilbar, 
al# dishonourable and dangerous zu bezeihnen. Jmmer wieder wird 
ihre Unjlüffigleit und niedrige Gefinnung, ihr Geiz und Wantelmuth 
beiuldigt, in erfter Linie an der gefahrvollen Stodung jhuld zu fein, 
Auch wird einmal XII, 9 mit Redt hervorgehoben, daß zur leidenichafts« 
Iofen Beurtheilung wiefer Haltung das Geidleht der Fürftin wejentlid 
in Betracht komme. Wir finden jedoch nicht, daß die Lage des gebannten 
BWeibes auf dem Thron, die Notbivendigkeit, in der fie fih befand, lange 
abzguwägen, bedenklich zu transigiren, die Jnitiative, an der fie fefthielt 
wnb bie body aud etwas bedeutete, nad Gebühr gewürdigt worden feien. 
Richt fie felber, fondern lediglih „der Genius und der Muth ihrer eng: 
len Unterthanen“ foll „die Heine Figur — abwedjelnd bufteriich und 
furios” XI, 431 auf das Piedeftal erhoben haben, das fie in der Gedichte 
behauptet. Der Autor fhicht ihr mit wahrer Scabenfreube bei ben 
wühen Sergängen am fchottifhen Hofe, bei der bush Parma in ben 
Niederlanden wieder eintretenden Reaction, felbit in Bezug auf das Ein« 
dringen jefuitifher Emifjare in ihr Meich doch weit mehr in die Schube, 
als fh aus den Wcten beweijen läßt. Sie felber babe den Knoten 
Würzen helfen, der ihrem Halfe zur Schlinge beftimmt geweien, dur 
Mbfertigung des unfähigen Leicefter nad Holland, dur Behinderung der 
von ihr felber unterftüägten Raubfahrten Drake’. Die boshaltefle Be 
Wuldigung betrifft wohl die ihr von den Niederländern zum Pfanbe über- 
lafienen Seepläge, die fie, um die Allimy mit Spanien bublend, als 
Philipp's Gigenthum betradtet und ihm auszuliefern gebadt babe. Das 
wird XU, 127 und fernerhin wefentlih aus fpanifhen Berichten ge 
folgert, fo daß no immer daß gefchriebene Wort wie früherhin in den 
Procehacten Heinrih’3 VIEL gegen Anne Boleyn und andere buschaus bie 
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volle Wahrheit erhärten fol. Gelbft an Stellen, wo fi der Autor zu 
einer vorurtbeilsloferen Eharatteriftit aufraffen möchte, hindert ibn eine 
heftige Mikgunft daran. Go heißt e8 XIL, 292; „Die allgemeine 
Meinung, weihe Glifabeth ftaatsmännifche Gaben zufäreibt, die fie. nicht 
befaß, verurtheilt fie eben jo unverftändig wegen einiger Gigenfdaften, 
die im Privatleben tadellos und liebenswürdig find. Sie befafi eine 
Hare, intellectuelle Faflungsgabe, bejaß ‚aber keine intelleetuelle Leiden: 
haft, war auffallend forglos in WBetrefi ihrer Perfon und deshalb von 
unfhlüäffigem Temperament. In großen Fragen, wo die Gründe für und 
wider gleich jhwer wiegen, geben Liebe und Haß der Menjhen, Glaube 
und Veberzeugung weit mehr Ausfhlag um feften Fuß zu faflen, als vie 
Schlüffe des Berftandes. Glifabeth befap Nichts von Alle dem und war 
folgli unficher, unzuverläffig und fhwantend.” Froude, der doc mit 
vollem Recht die unfterblien Verbienfte folher Männer, wie Birleigb 
und Balfıngdbam, um England und die Freiheit preift, hat fein Wort 
der Anerlennung für die Fürftin, die, fie mag ihnen nun im amtlichen 
Verkehr heillos ‚zu fhaffen gemacht, fogar mit fhnödem Undant gelohnt 
baben, do da® Berdienft beanfpruhen muß, daß jene von ihr zu 
Miniftern erwählt und als folbe niemals verftoßen worden find. Daf 
dies ohne perjönlihe ftaatdmännihe Einficht nicht möglich war, liegt auf 
der Hand, und die Schwäden des Weide werden deshalb fhon dur 
Eigenfhaften aufgewogen worden fein, denen die Minifter durchweg ver 
trauen konnten. 8 ifl fehr begeihnend, daß won dem begeifterten Em: 
pfange der Königin im Lager von Zilbury, nahdem über die Armada 
freilich fon entjbieden war, von dem populären Butrauen, das alle Eon 
feffionen umjchlang, mit keinem Worte die Rede ift. 

Forfht man nad dem legten Grunde, aus dem Froude’3 Mikgunft 
entipringt, jo müfjen aud wir dem in England längft ausgefprodhenen 
Urtheil beipflidten: ver BVerfafer überträgt feinen Haß gegen die angli- 
canifhe Kirhenform auf diejenige, dur die fie recht eigentlich feftgeftellt 
worden ift. Einft der Jünger Henry Newman’s, dann von der Glepfis 
esgriften, hat er nie wieder Abtung gewinnen fönnen für die Bedeutung, 
die do ein nationale®, der Staatöverfafjung eng eingefügtes und fie 
wiederum beeinfluffendes Ynftitut befigt. Alle religiöfen Abweichungen 
und Gegenfäge werben freilih mit ähnlicher Geringihägung abgefertigt, 
böcftens gewinnt einmal vie Inorrige, unendlich felbftftändige Figur des 
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Hohn Anoz Reipect. Mit Hodgenuß aber wird erzählt, wie der feine 
Biefen und Ländereien pflegende Bifchof von Gly dur Gabinetöbefebl 
feinen jhönen Garten bei Lorbon einbüßt, wird bei Charalteriftit des 
Grzbifhofs Parker nur von der Habgier, und nicht von feinen Ber 
dienften um den ®lauben, um Wifienfhaft und Sprache gehanvelt, XI, 
5. 82, das Shlußcapitel in eine heftige Shmähung auf das ganze Ins 
fütut zufammengefaßt. Dem muß denn au die Königin mit ihren 
wenigen und überdies zweifelhaften Tugenden entjprehen. „Die großen 
Nefultate ihrer Regierung waren die Früchte einer Politit, die nicht ihr 
gehörte, die fie vielmehr aushungerte und verftüämmelte, während That 
kraft und Bollfänvdigkeit erforderlih waren.“ XII 559. Ga ift, als ob 
die mit. dem Vater getriebene Bergötterung von der Tochter abgebüßt 
werben fol. 

Mehrere Abfchnitte der beiden Bände zeichnen fich wieder aus durch 
ungewöhnlich farbenreihe Darftellung. Während das detaillirte Wühlen 
In.der Jntrigue für den Autor und feine Lehre geradezu ermübend wirkt, 
eriheinen die verwegenen oceanijchen Yabıten Drake’3, die mörberifchen 
Kkmpfe in Irland, die BVerfhmwörungen, bie zu dem Ausgange Maria 
Gtuart’8 führen, diefer felbft und die von kühnen Seeleuten und bem 
Sturm des Himmels zerjchmetterte Armada ald die geeigneten DBorwürfe 
für den Pinfel eines folhen Malers, Nur wird man bie Gemälde bei 
näherer Prüfung der Farben nicht immer ftihhaltig funbirt finden und 
den Hiftoriter wiederholt auf den vertrauten Wegen des Novelliften er: 
tappen. Was die irifhen Hergänge betrifft, jo hat ihn 3. ©. Bremer, 
ver vortrefflihe Herausgeber der Regeften Heinrih’s VIII. und der Care 
Papers, bereits im Athenaeum wegen. willtübrliher Deutung eben biejer 
legt erwähnten Documente zurecht gewiefen. Wir find überzeugt, daß bei 
einer kritifchen Prüfung der einzelnen Berichte auch die Hinrichtung Maria 
Gtuart’3, wie Froude fie fildert, eben fo wenig befteben kann, mie 
früher die Ermordung Rizzio’3 oder Darnley’s, ft die Art und Weile, 
wie er citirt, die Auswahl, die er trifft, durchaus nicht genügend, um ihn 
ju controlicen, fo erregen eine Menge Leichtfertigleiten, jogar in der Recht: 
[üreibung, und Schniger, wie fie einem gewifienbaften. Hiftoriter nicht 
palfiren dürfen, Verdadt gegen die ganze Methobe, nah welder die 
großentheild ganz jungfräulihen Quellen verwerthet werben, und ftei« 
gem den Wunfh nah Wiederholung der Arbeit dur eine fihere 





198 Riteraturbericht. 


Hand. Zum Meberfluß feien einige der Notizen angeführt, die wir und 
gemadht. 

Mis. France, XI 146 und wiederholt citirt, lafjen den nicht näher 
orientirten Lejer ganz im Unklaren, ob er diefe Gorsefpondenz in London 
oder in Baris zu fuchen bat. roude gibt frembe Namen gern in ber 
Form wieder, wie er fie in dem gerade vorliegenden Altenftüd gefchrieben 
findet. A daughter of Lorrayne, the Lorrayne marriage, XI 528, 
the Order of St. Esprit, XI 465 — warum nidt the Holy Ghost? 
— darf dob in einem englifhen Werte eben fo wenig ftehn .wie ber 
deutjche Erzherzog Karl mit dem jpanifhen Berichterftatter ald Don 
Garlos zu bezeichnen ift. Ortbograpbie, wie beftändig Requescend, Sertus V, 
Garrafa, ift in einem modernen Buche nicht zu ertragen. Gin Spanier 
fann nicht Antonio da Leyva heißen. Froude hält überhaupt verfdhiedene 
Berjönlieiten zu wenig dur jharf marlirte Züge auseinander; eine 
breifadhe Schreibweife aber wie Stuart, Stewart, Stiwart verwirrt er 
seht. Einer von drei Stuart’3 führt zugleih den frangöfifhen Titel 
v’Aubigny und den fhottifhen Lennog. Zu lepterem fügt XI 276 eine 
Rote belehrend hinzu: So d’Aubigny will henceforth be called. Auf 
6.348 und weiter erjheint er im Tert aber immer wieder als d’Aubiguy, 
bis abermald eine Note zu S. 463 erflärt: Henceforth he will be 
called Duke of Lennox und der Tert ihn als folhen ausweil. Man 
fieht dem hbaftigen Arbeiter mit Unwillen auf die Finger, 

Anderes deutet unmittelbar auf mangelhafte Forjhung und jebr 
lüdenhafte Kenntnifie. So beißt e& XI 73: The secret marriage of 
s prince of the blood both was and is an offence against the State. 
Pringen von Geblüt kennt das englifhe Stoatsredht belanntlid aber nur 
in einer Hausacte der hanndveriihen Dynajiie, am Allerwenigften, wenn 
es fih im fechözehnten Jahrhundert um eine geheime Berbindung zwi- 
hen einem Bruder Darnley’3 und Lady Cligabeth Gavenbifh handelt. 
Geradezu abgejhmadt it XI 276 Dumbarton was made over to him 
(dem Regenten v’Aubigny) as an appansge of his earldom, was man 
bei $roude leider Taum als einfad verfehrieben für appendage annehmen 
fann, Unter den engliihen Schiffen, welhe die Armada anfallen, be 
gegnet bei ihm einige Mal XII 431. 460 die Ark Raleigh, ein größeres, 
der königlihen Marine gehörendes Fahrzeug. CB ift kein anderes als bie 
von Gamden, Annales serr. Angl. et Hib. regnante Eliz, erwähnte 
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Archa Regie. Der Berfafler fand entweder Arch Royal hanpfariftlih 
jdtfam entftellt, oder Yictete dem Schiffe willtürlih ven Namen bes 
fpäteren Geehelden an. Wenn eö XII, 163 heißt: CardinalSanz, who 
ropresented France in the Papal Council, fo gibt fi der Berfafler 
gar nit die Mühe, fi und feine Lefer näher über die Berfon des Erz 
bifhofs von Gens zu informiren. 

Ja Sngland wird unftreitig einem fo brillanten Stiliften wie Froude 
nicht minder vorgemorfen werben, daß er fidh nicht heut, in die vulgäre 
Neveweife deö Penny-a-liner zu verfallen. Mutual friend, XI 31, ftatt 
common durfte fi) allenfalls ein Didens erlauben, ift aber in correctem 
Englij unftatthafl. He was Star-chambered, and sent to meditate 
for & month in the Tower, XI 43, the dismemberment of the 
French Empire, XI 283 ift beides durchaus im fclechten Gejhmad 
der modernen Beitungäpreffe. 

Als größter Mangel des Werks endlich erjcheint und, da der Ber 
fafler, nahvem er in feinem erften Gapitel, freilih unenblih Lüdenhaft, 
von der focialen Lage Englands gehandelt, fidh jchließlih gar nicht mehr 
um die innere Geicichte bekümmert. Hier und ba ift wohl in wenigen 
allgemeinen Redewentungen von dem tapferen, unverborbenen Bolle bie 
Rede, weldes trog Clijabetb und trop „ihrer fpeciellen Provinz, ber 
Pilangihule aller Treulofigkeit, der Kirche”, fi mit Hülfe der Glaubens» 
änderung hoben Wohlftand bereitet, während auf dem Seftlande Krieg 
und Glend die Folgen des Proteftantismus gewejen wären, XII 1 fi. 
Aber wenn dann gar wieber in der Benöllerung drei Biertheile Kathos 
fiten berauögerechnet werden, XII 208, kann man bod) [wer feinen Augen 
trauen. An einem ftatiftiichen Nachweis hierfür fehlt es natürlich gang, 
um fo mehr, ald, fo lange dad Puritanertbum in Schranten blieb, alle 
Belt tatbolifch hieß, und nur zwijhen römijher und anglilanifdher Form 
unterfhieben wurde. Aber gerade die Fortichritte felbitftändiger Reform in 
Berbindung mit dem Anwachs ber zu ihr hinneigenden Oppofition im 
Parlament hätte man in einem Werte entwidelt zu feben gewünfct, 
weldes nad Ausweis feines fpeciellen Titeld die „Regierung Elifabeth’s* 
jur Aufgabe hat. Mit wenigen Worten dagegen wird XI 42 unter bem 
Jahre 1576 die Mißhandlung des Unterhausmitglievs Wentworth abge 
than, obne ed der Mühe wertb zu erachten, genauer zu citiren, als: 
Speech of Mr. Wentworth, 18th of Elizabeth, D’Ewes’ Joumals, 
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Daß e3 Commons’ Journals und fogar Statutes of the Realm gibt, 
mit denen einft der Berfafier, um Heinrih’s VIII. Yuftigmorde zu recht: 
fertigen, Abgötterei getrieben, erfährt man aus den fpäteren Bänden gar 
nicht, denn die Gefhidte der Verfafjung, die doc fdhon unter Glifabeth 
eine fehr ausgefprohen neue Wendung zu nehmen beginnt, jo daß ihr 
einft Hallam die eingehendfte Aufmerkjamteit widmete, eine Erläuterung des 
anders werdenden Berhältnifies zwifchen Krone und Ständen fehlt gänzlich. 
Auf etwa zehn Seiten wird in dem Schlußcapitel zufammengebrängt, was 
behufs Ertenntniß der Lage von Kirche und Staat während eines Menfhen 
alters der forgfältigften Unterfuhung und gemifienhaftefter Darftellung bes 
burft hätte. Nach einem Sape wie: the Puritan libellers ‚were prose- 
cuted before an Ecelesiastical Commission XII, 548 muß bezweifelt 
werben, .ob Froude fi jemals nad der Entftehung deö High Commission 
Court umgejehn und fih von der alle garantirte Freiheit bebrohenden 
Gewalt diejes Tribunals eine Vorftellung gemaht hat. rren wir nicht, 
fo bat die Unluft, dieje wielleiht allerwichtigfte Seite ded Regiments ver 
großen Königin behandeln und ihr perjönlib denn bob den Ruhm 
zuerlennen zu müfjen, zwijchen fib und ihrem Bolle, was die Stuarts 
bernahmals nicht getban, den Frieden erhalten zu haben, — wir benfen 
an die große Scene im Parlament und bie zwifchen dem Spredher und 
Elifabeth gewedhjelten Reden vom 30. November 1601 — den Berfafler 
mwejentli beftimmt, feinem Berfprehen untreu zu werben und das Bud 
mit dem Jahre 1588 abzubreden. Im der nachfolgenden Periode wäre 
die regierende Königin zu fhildern und die Anerkennung, die ihr das 
Ausland im Munde franzöfisher oder venetianifher Staatsmänner darbrachte, 
vor Allem die politiihe Weisheit hervorzuheben geweien, mit welcher die alte 
Fürftin fi ho über den Reibungen der Parteien zu behaupten gewußt hat. 
Das Werk ift demnad gar nicht, wollt eö fi ausgibt, eine Ger 
fhichte Englands, fondern, abgejehn von der durchgehenden Tendenz, bie 
von der Herriherin ftabilirte Kichenform zu verdammen, abgejehn von 
jenen fefielnden, um einzelne Hergänge gruppirten Epifoden, eine feine 
weg3 allen Seiten mit gleicher Objectivität gerecht werdende Darftellung 
diplomatijcher Jntrigue, Da num überdies bei der Benugung des aller: 
dings zuerft von Froude herangezogenen unvergleihlihen Materials unendlich 
viel zu wünfchen übrig bleibt, jo haben wir den wirklihen Gefcdict- 
jhreiber der Regierung Gfifabeth’3 immer no zu erwarten. BR, P. 
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Girolamo Morone. Memoria storica di Guglielmo Enrico Saltini. 
‘Firenze 1868. 70 8. 8. 

Girolamo Morone ift eine jener Perjönlichleiten, wie bie zweite Hälfte 
des 15., die erfte des 16, Jahrhunderts in Jtalien ‚deren nur zu viele dar: 
bieten, bei denen unleugbares ftaatsmännifches Talent mit einer Verfa 
tilität des Gharalterö verbunden ift, Die vor dem fchroffften Barteimechfel 
nicht bewahrt, mit einer Elafticität des Gewifjens, die fi auf’s naivfte 
in dem Gifer jpiegelt, womit in vajcher Folge die einander entfdieben 
wiverfpredhenden Meinungen und Snterefien vertreten werden. Einem an: 
gejehenen mailändiihen Haufe entitammt, inmitten aller ntriguen, Wirren, 
Becfel der Sforza’iden Herrfhaft unter Lodovico il Moro und feinen 
Söhnen groß geworden und vielgebraudt, war Morone der Beratber 
feines Gebieterd Francesco Sforza zu der Zeit als diefer mit Cal V. 
gegen Franz I. im Bunde war, wurde wie Bapit Elemens VII nad) der 
Shladht bei Pavia von der Furt vor der kaiferliben Allgewalt er: 
griffen, juchte dur den Köder der neapolitanifhen Krone den tapferften 
Heerführer Earl’3 V., den Marcheje von Pescara, herüberzuziehen, wurde 
von diefem angegeben und verhaftet, rettete fein Leben, indem er fi zum 
Bertzeug der Laiferlihen Politit bergab, begleitete den Gonnetable von 
Bourbon nad) Rom und wurde ald Unterhändler und Berichterftatter ver: 
wendet, ging mit dem Prinzen von Drange zur Belagerung von Florenz 
und ftarb am 15. December 1529 plöglih im taiferlihen Lager, im 
59. Jahre feines Lebens. Der Mann, der. als einer der Streiter für die 
Halienifhe Unabhängigkeit gegolten hatte, gab im Jahre vor feinem Tode 
Carl V. Ratbichläge zur dauernden Ueberwältigung feiner Heimath mittelft 
der Unterjohung von Florenz, dur welde allein er den Bapft (Elemens 
VIL) an fi fefleln könnte. 

Die beiden vom Domenico Promis und Prof. Müller, vormals in 
Badua heute in Turin (dem Weberfeger von Heyd’s italienifhen Colonien 
im Orient) herausgegebenen Briefe und Documentenfammlungen (Lettere 
latine di Girolamo Morone pubblicate da Dom. Promis e Gius. 
Müller, Zurin 1863; — Documenti che conoernono la vita pubblica 
di G. M. raccolti da Gius. Müller, Zurin 1865) liefern das haupt 
fählichfte Material zur Kenntnik Girolamo Morone’3. Zu diefen kamen 
die vor einigen Jahren von dem jept verftorbenen Bieljchreiber Tullio 
Dandolo herausgegebenen Ricordi inediti di Girolamo Morone. Nur 
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muß man fi beim Gebraub der Merone’fhen Papiere vorfehen. Schon 
Müller verfhwieg nicht, daß die lateinifhen Briefe post factum und mit 
Abfiht der Publication abgefapt find, wozu der Verf. vorliegender Bio: 
grapbie richtig bemerkt, daß fie den Bmed der Rechtfertigung der Hand: 
Iungsweife ihres Autors zu haben feinen. Wie Morone im Moment 
der Erregung jhrieb, zeigt fein Brief vom 29, Auguft 1528 an ben 
kaiferlichen Borfhafter in Rom über die Vernichtung des Lautrec’ihen 
Heered vor Neapel; ein Brief, der mit „Victoria, vietoria, vietoria“ 
beginnt, und von weldem Gino Gapponi (Documenti di storia italiana, 
Slor. 1836, 37, Bd, IL, S. C1 ff.) bei der Bergleihung befjelben mit 
Gard. Pompeo Eolonna’s Schreiben an den Papft über das nämlice Er 
eigniß mit Met urtheilt: Bompeo’3 Sprache ift würbevoll, der Jubel 
bes Nenegaten Morone ift wild und müft. Hr. Galtini bat in feiner 
lefenäwerthen Arbeit die richtige Mitte gehalten, und nidt dem einen 
Manne aufgebürdet, was die ganze Zeit zu tragen bat, aber ebenjowenig 
feine jchlimmen Seiten zu verbeden gefuht. Birolamo Morone hat eine 
weit bedeutendere politiiche Rolle gejpielt ala Madiavelli, eine minvdeftens 
glei große wie Buicciarbini, aber ed dünkt mich fehr gewagt, ihn dem 
einen oder dem anderen an die Seite ftellen zu wollen, wenn nicht etwa 
um barzuthbun, daß für ihn wie für die beiven Andern fi Bertheis 
bigungägründe finden lafjen. Gine Reihe von 21 inebitten Briefen, von 
Morone oder auf ihn und bie Beitgefchichte fi) begiehend, hat das ältere 
Mediceifhe Arhiv im Florent. Staatsarhiv dem Schriften beigefteuert, 
AR 

Ricordo di Niccolö Machiavelli ai Palleschi del 1512, Prato 1868, 
11 nicht pag. Seiten. 

Ein interefjanter Beitrag zur Beurtheilung der innern Ylorentini- 
‘hen Angelegenheiten im %. 1512, nad dem Sturz bed lebenslänglichen 
Gonfaloniere Bier Soderini und der Rüdlehr der Medici aus achtzehn 
jäbrigem Eril, fomit zur Zeit ala diefe Familie im Begriffe fand, in 
der Baterftabt die dominisende Stellung zu erlangen, zu welder vie bald 
darauf erfolgte Erhebung Gardinal Giovanni’8 auf den päpftliden Stuhl 
ihr den Weg ebnete. Die Optimaten, welde Soberini geftürzt hatten, in 
der Hoffnung mittelft des von ihnen beberrjchten engeren Rathed ber 
Republik vieje zu beberrjhen, jedenfalls mit den Medick die Wutorität zu 
tbeilen, fanden fi in vdiefer Berechnung getäufht, namentlih als fie 
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felber zur Abihaffung des von Savonarola eingefeßten großen Raibes 
ven Anlaß gegeben hatten. Indem fie nun duch Diffamation Goderini’s 
der sÖöglihen Nüdtehr des Hauptes des geftürzten vollöthümlihen Regi« 
mentd auf immer einen Riegel vorzujhieben fuchten, beftrebten fie fich 
zugleich, eine Thüre ofien zu halten, um fich nöthigenfals diefed Regiments 
zu den Bweden der eigenen Parteiftellung zu bedienen. Machiavelli, nit 
ohne einen Neft von Anbänglichleit an den Gonfaloniere (den er bod 
durch fein böfes Epigramm noch vor der Nadwelt lächerlich gemacht bat), 
fonft aber bereit, fi den Medici anzufcließen, erlennt mit gewohnten 
Sharffinn in dem vorliegenden Schriftftüd dies Parteimandver, vor 
welhem er die Mediceiihe action warnt... Das von Madiavell’s 
Hand geicriebene Blatt ift meuerbingd aus Privatbefig mit mebi- 
ceiihen Papieren in das Zlorentiniihe Staatsarhiv gelangt. Gefare 
@uafti bat daffelbe mit einer kurzen Einleitung aus Anlaß eines Yamilien« 
fefteö in einer Heinen Zahl Gremplare veröffentliht und demnädft dem 
Arch. stor. ital. III, Serie 7. Bd. einverleibt. Ich brauche wohl nicht 
daran zu erinnern, daß aus demjelben Staatsardhive der Ynhalt des von 
®. Ganeftrini zu Florenz 1857 herausgegebenen Bandes: Seritti inediti 
de Nicoold Machiavelli risguardanti la storia e la miliria 1499 bis 
1512 gefchöpft ift. Betreffen diefe amtlihen Briefe und Verordnungen 
aud meift das Detail des damaligen Kriegäwejens der Nepublit, fo er 
giebt fih doch aus denfelben mandes zur Erlangung tieferer Einfiht in 
deren Berhältniffe in der Zeit fortwährender Händel, fei e3 mit ben 
Borgia und Frankreih, fei ed mit den Nahbarn, namentlih mit dem 
armen Pia. Die forgfältige Herausgabe durd Caneftrini, gegenwärtigen 
Oberbibliothetar an der Magliabehiana, dem wir au die große Samm- 
lung von Buicciardini’3 nachgelaffenen Schriften verdanten, läßt auf’3 neue 
dad Berlangen nad einem kritiih revidirten Drud der Mahiavelliichen 
Gefanvtfhaftsberihte (Legazioni) rege ‚werden, der ein wahres Be 
bürfniß if. A. R, 

Il Tasso e la sua famiglia a Sorrento. Ricerche e narrazioni 
storiche di Bartolommeo Capasso. Napoli 1866. XVII, u. 292 ©. 12. 

Bei Gelegenheit der Grritung eines Dentmals des Sängers ber 
Gerusalemme liberata in feiner Geburtsftant erjhien die vorliegende 
Schrift, welde über das Leben des fo begabten wie unglüdlihen Dichters 
nichts Neues, über die Gejchichte feiner Angehörigen mandes Detail, 
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über die hiftorifhe Topographie Sorrento im 16. Jahrhundert wie in 
fpäteren Zeiten eine Menge Nachrichten enthält. Begreiflicherweife haben 
legtere nur locales nterefie, wenn man von jolhen abfieht, hie fi) auf 
die ftatutarifhe Gejepgebung des Mittelalterd und auf die Berfafjung be 
sieben, wobei wir jenen Avelsgenofienfhaften (Sedili, Seggi) begegnen, 
bie in der Geihichte der Hauptftadt Neapel eine fo große Rolle pielten, 
und in der vicelöniglihen Zeit wie in der darauf folgenden bourbonifchen 
biß zu den Folgen der Revolution von 1798, welde Tabula rafg machten, 
als Neft der alten Eonftitution des Landes, gewiffermahen ald Vertreter 
derjelben, Beachtung verdienen. So mögen aud diefe Mittheilungen als 
Beiträge zur Gejhichte diefer Berfafjung dienen, die idy vor bald zwanzig 
Jahren (Die Carafa von Maddaloni, Berlin 1851) unter befonderer 
Berüdfihtigung der Hauptftadt zu flizziren verfucht habe, die aber aus 
führlierer und eingehenderer Darftellung barrt. 

Bringt auch, wie gejagt, das vorliegende Büchlein über Torquato 
Zaffo nichts, was wir nicht fhon aus feinen Briefen !) wie dur feine 
Biographen Manfo und Geraffi wiffen, fo ift do die Bufammenftellung 
der forrentinifhen Erinnerungen der Familie Tafio mwilllommen. Jeder, 
der Sorrento befucht hat, ift auch zu der Villa gegangen, die den Namen 
diefer Familie und ihres an Ruhm und Glend reihen Mitgliedes trägt, 

1) Die erfte ronologifch geordnete Ausgabe der Briefe heißt: Le Lettere 
di Torquato Tasso disposte per ordine di tempo ed illustrate da Cesare 
Guasti. 5 Bbe., Florenz, Lemonnier 1852—55. ‚Die früheren Drude, dat« 
unter der von G. Rofini gleichfalls in 5 Bon. zu Pila 1825 —27 veranftaltete, 
welddem e8, wie den meiften Roffinifcen Ausgaben (mit Ausnahme des Guicciar- 
dini!), an Gorrection mangelt, find durch diefelbe verdrängt worden. Bier Ab» 
bandlungen Guafti’s, über die Briefe, die Gefangenjhaft, den Streit mit ber 
Erusca und Tafjo’S inneres eben, find beigefügt. Durch denfelben Herausgeber 
ift au) Serafft’3 Leben Tafjo’s, nachdem e8 feit 1790 nicht wieder aufgelegt und 
jelten geworden war, nochmals zum Drud befördert worden: La Vita di T.T. 
scritta dall’ Abate Pierantonio Serassi. Terza edizione ourats e postil- 
lata da Ces. Guasti. 2 Bbe., Flor. Barbera 1858. Die YUusgabe ift forg- 
fältig, die Zujäge zu den Anmerkungen find erwänjdht, wenn glei nicht von jehr 
großem Belange. Die angehängte Bibliographie läßt in Bezug auf die Ueber- 
tragungen gar zu viel zu wünfdhen übrig, geht bei dem Befreiten Jerwjalem nicht 
über Heinfe’s Ueberj. 1785 hinaus und weiß von denen der Bprifhen Gedichte 
gar nichts. , 
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' umb bat von ihrer XTerrafie auf das tiefblaue Meer, auf die dur zabl- 
lofe mit üppigfter Vegetation gejhmüdte Buchten und eljennorfprünge 
gebildete zauberifche Küfte geihaut. Ueber das Haus, in welhem Torquato 
am 11. März das Licht der Welt erblidte, gibt e8 manderlei Meinungen. 
Der Berf. weift mit ziemlicher Gewißheit nad, daß es die heutige Billa 
Strongoli (Bignatelli) ift, nicht der gewöhnlich ala des Dichters Geburts: 
haus bezeichnete Theil, weldher als Albergo Tramontano bekannt ift, fon: 
dern der andere an bie Billa Laurito ftoßende, von weldem heutzutage, 
na einem, wie eö fheint, gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts er- 
folgten Einfturz, nur das Erbgefhoß fteben geblieben ift und der im 16. 
Jahrhundert der edlen Familie Maftrogiudice gehörte. Hier wohnte 
Bernardo Tafio zur Mietbe, nachdem er im %. 1543 ih in Sorrento 
miedergelafien hatte. Wie bewegt das Leben diefe® Mannes war, it: bes 
fannt: gleich dem feines Sohnes, mwenngleid in anderer Weife, ift e8 ein 
veihtes Beifpiel des Clend3 ber italienifdhen Literaten, die an den Fürften» 
böfen Tebten und ihre Abhängigkeit um fo fdhwerer empfanden, wenn fie 
auf den Rang von Ebdelleuten Anfpruh mahen konnten und mit Glüds- 
gütern nicht hinlänglid gefegnet waren, um diefen Rang zu behaupten. 
Bernardo’3 Gejhide find minder berühmt geworden ald die feines Sohnes, 
weil er ungeaöhtet feines ganz adıtbaren Talents weit hinter diefem zuräd- 
Mond, und feine Pringeifin Eleonore romantischen Farbenihimmer über, fein 
Leben au2goß. Aber diefe Gefdhide find midht minder lebrreich ; denn in 
ganz anderer Weile ala der Sohn ift Bernardo in bie großen Begeben: 
beiten feiner bewegten Zeit bineingezegen worden. Torquato Tafjo ift ein 
Höfling gewefen, veflen Talent man bewunderte und gelegentlich zur Er» 
beiterung und Berfhönerung fürftlihen Lebens brauchte, defien Ercentrici- 
täten man nadfab, fo lange fie mit der Hofetiqueite nicht. in Eollifion 
gerietben, den man aber niemals zu bedeutenden Geihäften verwendete. 
Ganz anders war ed mit Bernardo, der in eine Menge folder Bejhäfte ein: 
geweiht war. ALS Gebeimfchreiber Yerrante Sanfeverino’s Fürflen von 
Galerno war er Theilnehmer am Zuge Earl’s V. gegen Tunis, war. In 
Spanien, in Flandern, in Deutfhland; in Ghent entftand die dee zu 
feinem Amabdis, den er in Sorsento zu färeiben begann. Mit Ferrante 
war er bei der Schlaht von Gerefola, in welder ver Mardhefe del Bafto 
am 14. April 1544 von den ranzofen gejhlagen warb, und wurde 
wenige Jahre fpäter in das Unglüd feines Heren verwidelt, ald biefer, 
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aus Anlab des Wiverftandes der Neapolitaner gegen den des Berfuchs 
der Ginführung der fpaniihen Inquifition angellagten Bicelönig Don 
Bebro de Toledo, mit einer Gejandtfdaft an den Kaifer beauftragt, in 
defien Ungnade fiel, und nad wedhjelnden Gejchiden, als Rebell und 
KReper verfolgt, in folder Roth farb, dab feine Wittwe, nachdem fie al’ 
ihre Koftbarleiten verkauft, in Paris Heinrich’s II. Gnade erfleben mußte, 
um dem Xobten einen Grabftein zu fepen. 

So kummervol war jhon die Jugend Torquato’s. Bernardo hatte 
in einer Zeit, wo dad Glüd ihm zu lächeln fhien, PBorzia de’Roffi, aus 
angejebener urjprüngli piftojefiiher Zamilie gebeirathet. Dab es um 
das 3. 1536, nit, wie Geraffi (Vitae di T. Tasso, neue Ausg. Flor. 
1858, L 31) bat, um 1539 gefäheben fein muß, weit ver Berf. ©. 86 
nah. Cine Tochter Cornelia, und ein Sohn Zorquato, der bald ftarb, 
wurden in Salerno geboren ; die Weberfiedlung der Familie nad Sorrento, 
wo ber zweite gleihmamige Sohn zur Welt kam, fheint theil durch 
Feinpfhaften und Intriguen, wie fie aud am Heinften Hofe nie fehlten, 
tbeild durh den Umftand veranlaßt worden zu-fein, daß eine Sü 
fter Borzia'?, Jppofita, an einen forrentiniihen Nobile Dnofrio Gorreale 
verheirathet war, Die Schönheit des Drtes, melde Bernardo in feinem 
Briefen fdhilvert, und die bequeme Lage in der Nähe der Kauptftabt 
mochten auch ihr Theil an dem Entihlufie haben. Bernardo Tafio hätte 
fi glüdlih jhägen dürfen, wenn der Meft feiner Jahre bier verflofien 
wäre. ber nachdem er, mebrfah ind Ausland gegogen, Sorrento wit 
Neapel vertaufcht hatte, verlieh er diefe Stadt auf immer gegen Gube 
1551. Frau und Kinder blieben dort zurüd: nur ben Sohn fah er 
wieder. Borzia, um viele Jahre jürger als ihr Gatte, der ihre Büte 
und Schönheit in Profa und Berjen gepriefen bat, ftarb plöplih 1556; 
die Tochter Eornelia vermählte fi zwei Jahre fpäter mit Marzio Serfale, 
der einer angefebenen Familie Sorrentos angehörte. Der Vater hatte 
für fie eine Heirath in Bergamo beabfitigt, woher feine Familie Rammte, 
bewies dann aber dem Schwiegerfohn aufrichtiges Wohlwollen. Kaum 
batte die Hochzeit ftattgefunden, jo wurbe Sorrento von fhwerem Ungläd 
betroffen. Denn in der Naht vom 13. Juni 1558 überfielen die mit 
König Heinzih von Frankreich verbündeten Türken bie Stadt und bas 
nahe Mafla, verwäfteten und plünverten Alles, fchleppten aus Sorrento 
allein gegen 2000 Gefangene fort, von venen viele an Bord, iwie in 
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barbarifchen Kerken umlamen, Rur durd ein glüdliches Ungefähr, indem 
fie nämlich auf der Flucht den Weg verfeblten, entgingen Marzio und 
Cornelia der Gefangenihaft, in welde des Grftern Mutter und Schwer 
fer fielen. 

Als Torquato Tafio im Juli 1577, nahvdem er in Folge jhon 
ausgebrochener Mißverftänpnifie den eftenftiichen Hof verlafien hatte, ‚feinen 
Geburtöort wieder befuchte und dafelbft etwa drei Monate verweilte, war 
Cornelia feit drei Jahren Wittwe. Die Erzählung der Ankunft und des 
Verhaltens des Dichters, wie Serajfi und unfer Berf. fie von Manfo 
entlehnt haben, gleiht einem Roman mehr als einer Geihihte'), Die 
fortwährende innere Unenbe, welhe mehr als alle Anfeindungen und 
Ränte zum Elend Taffo'3 beigetragen bat, trieb ihn aud von Sorrento 
wieder weg. Gr bat e8 nie wiedergefehn. Als er, aus trauriger Haft 
befreit, 1587 —88 in Rom war und die Geburtsftätte wie die Schweiter 
zu befjudhen wünfchte, war diefe nicht mehr am Leben. Cornelia fdeint 
gegen Ende 1587 einundfünfzigjährig geftorben zu fein. Mutter mehrerer 
Kinder, hatte fie adt Jahre früher zum zweitenmal gebeirathet, auch died- 
mal einen Sorrentiner aus guter Yamilie, Giovan Francesco Spafiano, 
Ihre Söhne Antonino und Wlefiandro Serjale find in mancherlei Bes 


 ziehungen zu ihrem berühmten Obeim geftanden, worüber befien Briefe 


umd Leben Aufihluß geben. Wis diefer aber 1588 nohmals in Neapel 
war, f&heint er keine grobe Freude im Berwanbtentreije erlebt zu haben, 
wahrjdeinlih wegen ftreitiger Erbfhaftsangelegenheiten, ohne welde kaum 
eine italienische Familie fein zu können jheint. Er ift aber nicht wieder 


1) Georg Voigt giebt in |. dantenswertfen Vortrag: Torquato Taflo am 
bofe von Ferrara (Hift. Zeitjce. Bd. XX. &. 28-52) die Gedichte der Ber- 
Heibung und Täufchung wieder. Defielben Bemerkung, dak Taflo’s Schwefter „in 
ürmliden Umftänden“ gelebt Habe, wie daß der Dichter fi in Sorrent „im engen 
Häuschen unter einfachen Wildersleuten* befunden habe, if geeignet, dem Sejer 
eine duraus irrige Worftellung beizubringen. Gormelia hat fi einmal in 
peeuniärer Berlegenheit befunden, jo daß der arme Bruder aushelfen wußte. 
Über von einem engen Häuschen und einfachen Wilchersleuten war nicht die Mede, 
dem die Bamilie Serfale, ebenjo wie die der Tafio, gehörte zum Wpel und Hatte 
nit unanfehnlichen Vefig. Des Dichters Neffen, die fi auch am oberitalijchen 
böfen verfudhten, gehörten zu den angefehenfien Einwohnern Gorrentos, das 
freitig ein Gtädtien if, aber ein Grgbistäum und ande patrichihe Ya- 
mitten hat. 





208 Kiteraturbericht. 


in Sorrento geweien. Im Befreiten Jerufalem- bat er des Ortes nicht ger 
dacht, wohl aber in der Gerusalemme eonquistate (I, 44. X. 102.). 
Antonino Gerjale ließ um das 3. 1615 vor feinem Haufe, heute Fafulo, 
einen Garten mit einer Loggia anlegen, unter welder Sculpturwerle und 
Malereien und no vorhandene Infhriften an Xorquato Tafio erinnerten, 
Die Anregung zu einem Monument für denfelben ging zu Anfang 1808 
von Zofeph Bonaparte König von Neapel aus. Im 9. 1861 fahte das 
forrentiner Municipium die Jdee wieder auf, und fünf Jahre fpäter wurde 
die von Gennaro Gali gearbeitete Marmorftatue des Dichters auf dem 
Hauptplag des anmuthigen Ortes errichtet. A. R. 

Sommario della Nummografia veneziana fino alla caduta della 
Repubblica per V. Padovan e B. Cecchetti. Venezia 1866. XI u. 
119 ©. 16. 

Eine brauhbare und wohlgesrdnnete Meberfiht ver venetianifdhen 
Münzen, mit einem Denar von Kaifer Ludwig dem Frommen beginnend, 
mit einem Marcetto von Lodovico Manin endigend. Die venetianijce 
Numismatif iR in unfern Tagen mehrfadh behandelt worben, von Angelo 
Zon im IIL Bande des im %. 1847 erjhienenen Wertes Venexiae e le 
sue Lagune, von Giulio Eordero di &. Duintino in demjelben Zabre 


in der Söhrift: Sulla crigine e antichitä della moneta veneziana, von 


Leonardo Manin (Neffen des fepten Dogen) in dem Yuffag: Della 
antichitä da attribuirsi secondo le storie alle veneziane monete, 
Ben. 1852, denen fid, für die Provinzen, Vincenzo Lazari’s fleipiges 
Bub: Le monete dei possedimenti veneziani di oltremare e di 
terraferma anjdhließt. (Manin’® Illustrazione delle medaglie dei Dogi 
di Venezia denominate Oselle, II. Aufl. Ben. 1847, gehört nicht bieber, 
da bieje. mit Antonio Grimani 1521 beginnenden Djelle keine eigentlichen, 
fondern Jahres-Schaumüngen find, die aber auch beijhräntten Eurs hatten.) 
Die älteften Münzen theilen fi im zwei Elaffen, kaiferlihe und berzog 
lie. Bon jenen gibt e# die mit Wenecia bezeichneten Denare Ludwig's I., 
Lothar’s L, Heinrih’s II., Conrad’ IL, Heinrich’ IV, (TIL?) — Diefe 
beginnen mit dem Denar oder Marcuceio Bitale's IL Mihiel, 1156— 1172: 
Der erfte Bechino ift von Giovanni Dandolo, 1280—1289, mit dem 
Abbild des Inieend das Banner von S. Marcus empfangenden Dogen, 
wie e8 dann Hundertemale wiederholt worden ift, und auf der Begenjeite 
Ehriftus mit der Umfhrift: Sit tibi Christe datus quem tu regis iste 
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ducatus. Die Menge und eigentbümliden Benennungen der Münzarten 
erjhweren die Weberfiht. Den Münzen der Gentralregierung und ber 
venetianifdhen Zecca find die der italienifhen und überfeeifhen Befigungen 
beigefügt, für welde wie bemerkt der treffliche, zu früh verftorbene Layari 
das meifte Material geliefert bat. Wir finden Dalmatien, Albanien, 
venetianifhe Levante (zum Xheil mit griehijhen Infchriften), Ganbia, 
Gypern, daneben die Münzen der Terraferma, Trevifo, Padua, Bicenza, 
Berona, Brescia, Bergamo, Ravenna, Rovigo. Beinahe alle find Scheibe 
münzen. Cine Reihe namenlofer Stüde befdließt das Büchlein. 
AR 


Raceolta Veneta. _Collezione di documenti relstivi alla storia, 


all’ archeologia, alla numismatica. Serie I. Tomo I. Venezia 1866-67. 
875 8. 8. mit 2 Abbildungen. 


Der gegenwärtige Director des ftäbtiihen Mufeums in Benebig 
(Mujeo Corner), Eav. Niccold Barozzi, mit ©. Berchet Herausgeber der 
venetianifhen Relationen des 17. Jahrhunderts, begann die vorliegende 
Sammlung von Urkunden und Aufjägen über Gejdichte, Kunftgejchichte 
und Münzkunde, nicht mit ausjhließliher Beziehung auf Venebig, fon 
dern mit der Abfiht au andere Theile Jtaliens zu umfaflen, aber doc 
vorzugömweife venetianijchen Inhalts, worüber wir und umfomweniger bes 
füweren, da Venedig un jeine Gefhichte in allen Fächern unerfhöpflich 
find, und es, abgejehen vom florentinijchen Archivio storico, in andern 
Provinzen an Sammelwerten nicht fehlt. Wenn ver Herausgeber fich nur 
in dem (nad Bincenzo Lazari’3 Tode) feiner Auffiht anvertrauten Mur 
feum wie in der in beflen Nebenräumen provijorisch untergebrachten Bi- 
bliothet Emmanuele Gicogna’s (vgl. Hiftor. Zeitihr. Bv. XXI. ©. 104) 
umfiebt, wird er genug finden, feine Raccolta Veneta zu bereihern, von 
der ih wünfjde, daß fie nicht in ein vdefinitines Stoden geratben jein 
möge, wie der Umftand, dab in den beiden legten Jahren nicht? mehr 
erjhienen ift, allerdings befürdten laffen dürfte, Miele Amari, Armand 
Bajhet, ©. Berhet, B. Cechhetti, ©. Durazzo, B. Joppi, %. Stefani, 
D, Urbani u. U. haben Beiträge geliefert. 

Das ältefte Document ift vom 9. 1088 und betrifft eine Güter- 
teilung in der Familie Badoer, fowol für die Topographie der Stadt 
wie für die Kenntnik ded Baumefens und die Ginrichtung der Häufer 


von Intereffe. Aus dem Jahre 1380 ift das Xeftament Bettor Bijani’s, 
Biftorifhe Zeitfhrift. XXV. Bam, 14 
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welder in den Tagen großer Bebrängniß, während bes genuefiichen Arie 
ges (Guerra di Ohioggia), zum Befehlöhaber der Flotte ernannt, vor 
feinem Yuszuge feinen iepten Willen auffepte, wie in Erwartung des 
Todes, der ihn nicht lange darauf in Manfrebonia abrief. Aus dem 
Document erglebt fi, daß der tapfere Mann Mitglied von nicht weniger 
ala adıt jener Vrüberjchaften oder Bcuole war, an weldhe uns heute nad 
bedeutende Bauten erinnern. Das XTeftament des Malerd Balma vechieo 
felit das bisher umnbelannte Datum jeined Todes für Anfang Auguf 
1528 fe. Die Amtöjhreiben des Dogen Yndrea Gritti an Gasparo 
Gontarini aus den Jahren 1528—29 beziehen fi auf die Ambafjade 
des nadmaligen Garbinals bei Clemens VIL, zur Zeit der Wandlung der 
päpftlichen Bolitit' nad den furdtbaren Grfahrungen des J. 1527. Gin 
werthvoller Beitrag zur venetianifhen Bejcichte, oder richtiger zur Be 
urtbeilung des ftaatömännifchen GBeiftes, weldher aud in den Reiten fort 
lebte, in denen die Mepublit im Herabfteigen von ihrer alten Bedeutung 
begriffen war, find die Ricordi del Doge Niccold da Ponte (1578 
bis 85) per il buon gorerno della patris in pace ed in guerra, 
Romanin hat diefe Aufzeichnungen gekannt und nad einer marcianihen 
Handicprift benugt, aber diefe Handfhrift war unvolltändig und moder: 
nifiet. Der Doge verfahte fie im Alter von 99 3abren, zwei Yahte vor 
feinem Tode, und die Art und Weife wie er von feinem dem Baterlande 
gewidmeten Leben redet, Tann nicht verfeblen Eindrud zu machen. „Keute, 
fagt er, wo wir den 18. März 1583 jhreiben, find es feit dem Tage, 
an welchem wir alö Savio degli ordini ins Golleginm eintraten (1. Det, 
1513), beinahe 71 Jahre, die wir im öffentliden Dienfte verbradt 
baben, zum Theil in der ProvinzialsBerwaltung, zum Theil in at Am 
bafjaden, fonft immer im Gollegium, ald Savio di Terraferma und Bario 
grande, im Rath der Pregadi und dem ber Zehn. Da un? nun bad 
Wohl des Staates mehr ald das eigene am Herzen liegt, denlen wir dab 
Beifpiel Francesco Soranzo’# nadzuahmen, der mehrmald unjer Golleae 
geweien iR und, wenn er ein Amt abgab, eine Aufgeihnung über bie 
dfientlihen Dinge zurädlieb, die er fein Teftament nannte. Go wollen 
aud wir, angelangt am Schluffe nicht unferes Amtes, wohl aber unferes 
Lebens, woran die Natur und mahnt, eine Wufzeihnung für die Be: 
jammtheit binterlafien, fo wichtig ald es in unferm Bermögen fteht und 
mehr ald die Meiften denten mögen,“ 


ZETZBEPTTIEBEISEESLEFEITEFS EEE IT BSL CS» 


=»25:3093 





Literatssrbericht. 211 


Die größte Sorge, welde Venedig damals hatte, war der Ehrgeiz 
Piltpp’8 IL und vie fpanifhe Uebermacht, welde namentlich feit der 
Unterwerfung Portugals jo das durh innere Kriege geihwädte Fran: 
sei wie das im eine Menge machtlofer Staaten geiheilte Jtalien bevrohte. 
Bir find zwar, fagt der alte Doge, mit Spanien zufrieden und haben 
teulich mitgeftritten gegen die Türken, aber es ift eine alte Magime: si 
ins violandum est, regnandi causa violari oportet. Die Univerjal« 
monardie fteht in Ausfiht: darauf find die Gedanken Sr. Kathol. Mai. 
gerichtet. Rum folgt eine perjönlihe Erinnerung in Betreff des von Phie 
Kipp fon im feiner Jugend an den Tag gelegten Gtolged. „Es war im 
3 1541 oder 42, da wir uns als Botjhafter bei Kaifer Karl in Ma« 
bein befanden, zur Zeit, ald der jepige König nicht über fehözehn Jahre 
zählte. Es if dort die Gitte, daß während bed Garnevals eine Menge 
Samilien des niederen Bürgerftandes fi) auf einer in der Stadt befind- 
fihen großen Wiefe verfammeln und jede Familie ein Huhn mitbringt, 
welhes mit einem Gtrid an einen Pfahl befeftigt wird, worauf die Jn« 
bioipuen einer jeden Yamilie nad ihrem Huhn werfen, welches vem zus 
fällt, ver e8 tödtet. Alles pflegt binauszuftrömen, gu Fuß und zu Pferde, 
dem Feft zugufhauen. Yin dem Tage fpeiften der päpftliche Nuntius und 
alle Botichafter bei und, und nad Xifhe begaben wir und mad der 
Biefe. AS wir da hörten, der Prinz, des Kaifers Sohn, werde ermar« 
et, Rellten wir uns im zwei Reiben auf, ihn worübergehen zu Lafien, und 
begrüßten ihn höflich, unbevedten und gejenkten Hauptes, wie Sitte if. 
&: aber erwiederte weder dur Berührung des Barettö no durd eine 
Ropibewegung no dur einen Blid, fondern jah. vor fi bin, fo daß wir 
Alle uns höclic wunderten. Jm Reden darüber erinnerten wir und bann 
daran, iwie der Prinz zu den Berjonen feines Gefolges fagte, ed zieme 
hm mit mehr Grandesza zu verfahren -ald der. Raifer fein Vater, denn 
biefer fei in untergeorbneter Stellung geboren worben, er aber als Raijer- 
john. Dies zeigt, wohin jchon die Gedanken des Yünglings reichten.“ 

Und in Betreff der politiihen Berhältnifie Stalins: „Der Bapft 
(Gregor XI.) fagte einmal unferm Botjcafter, Stalien brauche teine 
auswärtige dheiftlihe Macht, wie groß fie immer fein möchte, zu fürd: 
in, wenn wir, Bapft, Benebig und Floreng, zufammenbielten. Aber der 
König von Spanien hat dafür geforgt, daß folde Ginigkeit Jtalien nicht 
zu gute fomme. Dem Sobhne des Papftes (Giacomo Boncompagni Her: 
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zog von Sora) hat er die reichten Einkünfte verliehen, hingegen ber 
Bapft ihm fo viele Indulte, daß es heißt, er made damit jährlie 
1,200,000 Ducaten. &o wird der Bapft fi zu nichts berbeilaflen, was 
dem Könige im Wege ftehen kann, am wenigften jept, wo e8 heißt, er 
faufe feinem Sobne ein neapolitanifhes Herzogthum für 400,000 Geubi. 
Den Großherzog von Florenz (Francetco de’ Medici) hat der König ger 
wonnen durd Uebertragung des Generalats (an Pietro de’ Medici) und 
des Protectoratd der Krone Spanien an. feinen Bruder, den Garbinal 
(Fernando), dem die fpanifhen Speditionen großen Vortheil bringen. So 
bat er von diejer Seite nichts zu bejorgen. Anvererfeits ift der Papft 
in allen Dingen fo gegen uns geftimmt, daß wir vorziehen, ihm um nichts 
anzugeben, da wir fein Webelwollen fennen.” So ftand ed mit der ita 
fienifhen Eintradt. Wie in allen andern Dingen, befolgte Sistus V., 
aud. in den Beziehungen zu Benebig und zu Spanien eine von jener 
feines Borgängerd verfhiebene Bolitit, aber die erften Decennien bes 
17. Jahrhunderts zeigten, weflen fi Benedig vom bh. Stuhl und von 
Spanien zu verfeben hatte. Die Rarhihläge des alten Doge betreffen 
das Berhältnik der Republit zu den übrigen eiftlihen Mächten wie zur 
Türkei, die für Venedig ftets in erfter Linie fland. 

Dad Berhältnig zur Xürlei wirkte jederzeit auf das zu Perfien 
zurüd, worüber Gornet’3 wertboolle Publicationen und ©. Berdet’# Bud: 
La repubblics di Venezia e la Persia, Zurin 1865, banlenöwertben 
Aufihluß geben. Nacträge zu legterm Werke, in neu aufgefundenen Do: 
cumenten aus der Zeit Abbas’ d. Gr. vom Ende des 16. Yabıb. bes 
ftebend, theilt die vorliegende Sammlung mit, überdied die Negeften aller 
bieher gehörigen Schriftftäde von 1320 bis 1799, jomit bis zum völli- 
gen Grlöjhen der Republit, Documente verjdiedener Art find die von 
Armand Bajhet aus dem mantuaniihen Ardhiv beigebradhten über den 
Verlauf der Gonzagafhen Gemälde an König Carl I, wodurd ältere eng: 
liche Bublicationen erwünfdte Ergänzung erhalten. — Vorftehendes mag 
genügen, auf einen Theil des Inhalts binzumeifen. Es fiebe hier nur 
no die Bemerkung, da der von ®. Gherubini Heft II. &. 63 mitger 
theilte Zaufjhein Mazarin’s fon längft dur denfelben belannt gemacht 
worden war, N. Rense verweift darauf in feinen Niöoes de Mazarin, 
IH. Aufl, Bar. 1857 ©. 435, A. R 
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Viaggio da Venezia a Roma di Leonardo Donato ambascia- 
tore straordin. della Rep. Veneta al pont. Clemente VIII. l’anno MDXCIH. 
Venedig 1866. 20 S. 8, 

In den Inscrizioni Venezisne (Bd. IV. 6. 412—441) bat 
€. Eicogna ausführlihe Nachrichten über das Leben Leonarvo Donato’s 
gegeben, das zu dem glänzenden Beifpielen der unermübeten ftaatsmänni- 
hen Xhätigleit gehört, dur melde Venedig fi aud dann auszeichnete, 
als die Epode feiner Blüthe- vorüber war. Leonardo Donato, welder 
in den $. 1606—1612 an der Spige der NRepublit ftand und jehBund: 
febenzigjährig ftarb, ift namentlich dadurch eine biftorifche PVerfon gemor- 
den, daß in feine Regierungszeit ver heftige Streit mit dem b. Stuhl 
fiel, welbem Fra Paolo Sarpi ebenfowohl feine Berühmtheit verbanlt, 
wie feiner Gejhidhte de3 Xridentiner Goncild. „Im %. 1606, jagt 
Rante (Röm. Päpfte, Buch VL: Benetian. Jrrungen), warb Leonarbo 
Donato, das Haupt der Antirömifhgefinnten, zum Doge erhoben... . 
Indem ein PBapft (Baul V.) auftrat, welder die ftreitigen Anjprüde feiner 
Gewalt mit rüdfichtslofem Gifer überfpannte, gerieth die venetianifche Re: 
gierung in die Hände von Männern, melde die Oppofition gegen bie 
ömifdhe Herrfchaft zu ihrer perfönlichen Gefinnung ausgebildet hatten, durch 
fie emporgelommen, ihr Princip nun um fo naddrüdlicher behaupteten, 
weil e3 ihnen zugleich diente, ihre Gegner innerhalb der Republit abzu- 
wehren, zu unterbrüden.“ Man darf biebei nicht außer Adıt lafien, daß 
unter allen venetianifhen Staatömännern keiner den römijhen Hof aus 
eigner Anjhauung jo gründlich kannte, wie der damalige Doge. Denn 
abgejehen von feinen übrigen Ambafladen, die ihn im %. 1570 nad 
Spanien aus Anlaß des dur die Schlaht von Lepanto gekrörten Bünds 
nifjed, in den %. 1576 und 1580 zu Kaifer Rudolph IL, im 3. 1595 
nad Gonftantinopel führten, war er adhtmal bei den Päpften, von Gre 
gor XIU. zu Glemens VIIL, und wenn einige biefer Sendungen. bloße 
Blüdwunjd:Ambafjaden waren, fo bezogen fi andere auf wichtige Ans 
gelegenbeiten. Dazu gehörte die vom %. 1581 bei Gregor XIII. in 
Bezug auf die Stellung ded Batriarhets von Aquileja zu Bapft und Re: 
publit, und jene von 1589 bei Sistus V., ala e8 fib um Berftänbigung 
in Betreff der Stellung Benebigd zu König Heinrich IV. handelte: eine 
äußerft fehwierige Aufgabe, infofern e8 darauf anlam, den erzürnten und 
ibon auf die jpanifhe Seite hinübergegogenen Papft no bei der New 
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tralität zu erhalten und einen Bruc; zwifdhen ihm und ver Republik zu 
verhüten. Wie gewandt und umfichtig er diefe frage löfte, und meldes 
Berbienft er fib um die Anbahnung einer Annäherung zwifhen dem 
b. Stuhl und Heinrih IV. erwarb, ift belannt und neuerdings von Hüb 
ner (Sixte Quint, Bd. IL ©. 264 ff.) ausführlich dargeftellt mworven, 
Im Sommer 1592 wurde er, eben von der Blüädwunjd+Ambofjade bei 
Clemens VIII. beimgelehrt, nodhmals zu diefem gefanbt, gleichfalls um 
eine Berftändigung in einer ftreitigen, aber unenblihd weniger wichtigen 
Angelegenheit zu erlangen. Cs handelte fih um ben berüchtigten Banden: 
führer Marco Sciarra, der, von den päpftlihen Truppen unter Flaminio 
Delfino gedrängt, froh war, mit dem Kern feiner Schhaar, gegen 500 Mann, 
in venetianifhen Dienft treten zu können, um gegen bie Uskolen zu kämpfen. 
Der Bapft, dem begreifliherweife datan liegen mußte, die Hauptleute diefer 
Mordbrenner in feine Gewalt zu belommen, verbacte der Republik ihr 
Berhalten fehr, und es entipann fi ein ärgerlicher Streit, melden Do 
nato glüdlic fhlihtete. Sciarra kam um; feine Leufe wurden nah 
Gandia gefandt, wo fie allmälig verfhwanden. ine officielle. Relation 
über diefe von Juni bis October mwährende Miffion ift nicht vorhanden, 
aber von Donato’3 Hand giebt e3 Bemerkungen über den Papft und 
feinen Hof, fowie einen Reifeberiht. (Bol. Gicogna a. a. D. ©. 425.) 
Lepteren bat N. Barozzi bei Gelegenheit eines Familienfeftes druden 
lafien: das Wejentlihfte daraus möge bier folgen, fomohl ald Zeugnih, 
wie diefe vielbefchäftigten, im Staatödienft ergrauten Nobili (Donato war 
damals jehsundfünfzigjährig) auf Alles ihre Aufmerkjamteit richteten, wie 
zur Schilverung der damaligen Zuftände. 

Rahvem unfer Botjhafter erzählt, wie er fih am 11. Juni 1592 
bei wenig günftigem Wetter auf der Galeere Girolamo Gontarini’s eim- 
Idriffte und am 13. über Ehioggia in den Hafen von ano einlief, fährt 
er fort: „Rabdem die Maultbiere von dem 7 Millien entfernten Befaro 
eingetroffen, veiften wir am Sonntage den 14., nahdem wir Mefje ger 
bört, um bie vierte Tagesftunde von ano ab ind erreichten um bie fieb: 
zehnte Stunde das 15 Miltien entlegene Fofjiombrone. Die Gegend if 
bügelig, aber anmuthig, frubtbar und gut angebaut; Zandeöherr. ift der 
Herzog von Urbino. Bon dort nab Acqualagna (im Urtert irrig Aqua 
lunga) find 10 Millien; das Land ift minder angebaut, aber gut und 
ziemlich ftart bewohnt, die Straße gut. Man kommt dur den unter 





en ae Me le ee Me Tee en A 


Kiteraturbericht. 215 


dem Namen Zurlo belannten Bap, ein künftliher Durhbrud des Felfens, 
des durch eim fchmales tiefes. Thal auf die römiihe Straße führt. Auf 
biefer Straße fiebt man bisweilen Refte ver aus großen Steinen be 
Rebenden alten Römerwerle, die aus den Zeiten ber Jmperatoren und 
namentlih Beipafian’s flammen und die Straße viel bequemer machten, 
als fie heutzutage if. Bon Yequalagna erreichten wir nah 5 Millien 
guten Weges durch bergiged Land Cagli, eine Stadt des Herzogd von 
Urbino, mit etwa 500 Häufern, gut gebaut und mit fhönen mit Biegel- 
Reinen gepflafterten Straßen. 

Ju ‘der Frühe. am 15. verließen wir Gagli und gelangten nad 4 
oder 5 Millien auf einer zu Beiten jehr fhmalen und nicht ungefährlihen 
Bergftrape nad Eantiano, einem Orte, der jenem wenig nadfteht, aber 
nit den Ramen einer Stadt bat. Bon dort legten wir 5 Millien bei- 
nahe. immer fteigend bis Schieggia zuräd, einem von armen Landleuten 
bewohnten Bergcaflell, wo wir Mittagsmahl hielten. ‚Unterwegs begeg« 
neten wir unferm von Rom nad Benevig gehenden Courier, den Id auf 
offenem Felde. eine halbe Stunde halten ließ, um nad Haufe zu fdhreiben. 
Na ungefähr 4 Millien erreichten wir Goftacclaco, an ber Grenze zwis 
fhen dem Herzogtum Urbino und dem Nirdenftaat, ho gelegen und 
viel mehr großes Dorf als Gaftell, Ueber das Dertdhen Belfiore kamen 
wir auf ebenem, längs den Bergen laufenden Wege nad Sigillo, einem 
gutgebauten päpftlibden Orte. Hum Abenvefien erreichten wir @ualdo, 
einen großen, aber von arınen Leuten bewohnten ummauerten Ort in 
weiter und fhöner, von Bergen umjclofiener Ebene. Zwilhen Sigillo 
und Gualdo, melde 7 Millien von einander entfernt liegen, kamen wir 
durch den nicht umbedeutenden, von Mauern- umgebenen Ort Foflato (irrig 
Forfata). Unferer Maulthiere wegen blieben wir die Nacht in Gualdo, 
wo wir für den Kopf, ohne Pferde, drei Baoli zahlten und jehr fdhleht 
aufgehoben waren. 

Am 16. braden wir um die dritte Stunde auf, nadhdem wir Meffe 
gehört, um unfern vorausgefandten Führern Zeit zu gönnen, und trafen 
nad) einem Ritt von 7 Milien in ebenem, gut angebauten Lande in der 
Heinen Stabt Nocera ein, wo wir frübftüdten. Bon dort bis Pontecen- 
tefimo find 10 Millien fchlehten Weges dur das Thal des Topino, bid- 
weilen fo verwahrloft, daß er bald ungangbar fein wird, und bei anfchwels 


Ienden Bergwafjern bödft gefährlih. Pontecentefimo, wo die Poft if, 
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befteht aus einem halben Dupend Kneipen für Maultbiertreiber. Die 
5 Millien von da bis Fuligno find zur Hälfte fehr fchlecht, zur andern 
Hälfte in der Ebene. In Yuligno, wo Jahrmarkt war, übernadhteten wir, 
Gegenüber in der Entfernung von einigen Millien liegt am Berge das 
Gaftell Montefaleo. Rahdem wir am 17. nad der Mefie aufgebrodyen, 
erreichten wir um bie fünfzehnte Stunde Spoleto. Die 12 Millien könn: 
ten für 15 gelten, aber die Straße ift jo eben, gut und mit Kies ohne 
Staub, daß eö wohl auf der Welt keine befiere giebt. Erft kommt man 
dur das Dorf ©. Orazio, dann läßt man zur Linten das anjehnlide 
Gaftell Trevi und erreicht Le Bene, ein ärmliches Dörfchen auf großer 
Beljenmafje, an deren Zub veiclihe Quellen bervorfprubeln, vie bald 
einen anmuthigen Strom (Elitumnus) bilden, der die Umgebung bemäj: 
jert. Bon Spoleto kamen wir Abends nad Etrettura, nad 7 ober rid« 
tiger 10 Millien Nitted auf fteinigem Wege, ver fi tief binabfentt. 
Gtrettura ift ein Dürfen mit criräglidem Wirthöhaufe; die übrigen 
Häufer waren verlafen, ver bier oft herumftreifenden Banditen wegen. 
Die Bewohner haben in der Nähe inmitten der Berge einen ummauerten 
Drt mit einigen Hütten, fih und ihre Habe vor den Räubern in Sicher 
beit zu bringen. Das Nahtlager war nicht fhleht. Am folgenven Tage 
erreichten wir das 8 Millien entlegene XTerni; die Straße führt durd 
Bergland, ift aber gut. Wir vernahmen dort, daß drei Tage vorber 
500 corfifhe, für den päpftlihen Dienft gegen die Banditen geworbene 
Soldaten drei Tage lang im Quartier gelegen hatten. In Givitavechia 
gelandet, waren fie in gedacter Stadt in den Wirthshäufern untergebradt 
worden, wo man ihnen das Bett mit Dede, Ejfig und Del, fonft mits 
liefern mußte, worauf fie nad Ascoli zogen, fich mit den dort ftehenden 
päpfiliden Truppen zu vereinigen, die unter ben Befehlen des Kern 
Giovan Francesco Aldobrandini gegen die Banbiten zufammengezogen 
find. Die Banditen, heißt e2, bilden drei von einander getrennte Haufen, 
etwa 1000 an der Zahl, und leben im Gebirge von dem Pleif, wel: 
bes fie fi von den Heerben holen, und von dem mas fie täglid bie 
und dort zufammenbringen. Man glaubt, dafı fie, vom päpftlicden Kriegö: 
volt verfolgt, fi in die Abruzzen auf neapolitanijhes Gebiet zurüdzu 
zieben fucdhen werden. 

Zu Mittag fpeiften wir in Narni, weldes ungefähr 7 Millien ent- 
fernt liegt. Die Straße läuft in der Ebene dur eine fhöne Landfhaft. 
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Bon dort find e3 9 lange Millien bis Otricoli, zwei Drittel des Weges 
durch ödes Bergland, eim Drittel zwifchen gutangebauten Hügeln. Bur 
Nehhten wie zur Linken fiebt man an den Höhen anfehnlihe Orticaften. 
Am 19. Juni erreichten wir den Xiber, nahdem wir von Dtricoli aus 
beinahe immer zwifchen cultivirten Hügeln bergab geftiegen waren. Wir 
jegten über den Strom auf einer Fähre, melde Leute, Thiere und Gepäd 
mittelft dreimaliger Fahrt, jedesmal 12 Pferde, hinüberfchaffte. Der 
Fluß war wafjerarm und rubig. In der Nähe baut man gegenwärtig 
auf trodenem Boden eine Brüde, unter welder mittelt einer Ylußcorrecs 
tion der Xiber durdhgeleitet: werden fol, jo daß man der Barlen mic 
mehr bedürfen wird, Nah 2 Millien Weges erreichten wir Borgbetto, 
einen Drt des Haufes Yarnefe. Bon dort war es bis Rignano 10 lange 
Millien, theils längs dem Xiber, theils zwijchen waldigen und angebau- 
ten Höhen. Rignano, ein Ort mit etwa hundert Wohnungen, gehört dem 
Herm Orazio Savelli (heutzutage den Mafuni), der au Gorano in der 
Sabina befigt und gegen 450 Ecudi daraus zieht. Wir verbradten dort 
einige Stunden, jowol um bie unerträglich heiße Tageszeit verftreidhen, 
wie um unjer Gepäd vorausgeben zu lafien. Abents langten wir in 
Gaftelnovo (Gaftelnovo di Porto, heute Befig der Familie Eufano, 18 Mil 
lien von Rom) an, nad etwa 8 Millien Nitted dur gut angebautes 
Hügelland. Großentheild verfolgt man bier die Via Flaminia, von wel- 
ber lange Streden mit großen forgfältig aneinandergefügten Quabderfteis 
nen gepflaftert find, gegenwärtig no fo wohl erhalten, daß man glauben 
follte, fie ftammte von geflern. Die Straße war mit Erbe bededt, aber 
unter Gregord XII. Regierung ließ man fie durd die Bewohner ber 
benahbarten Ortjchaften ausgraben, wovon Ynjhriften an einigen Häus 
fern Kunde geben. Gaftelnovo gehörte ben Eolonra (von der Linie von 
Baleftrina), wurde aber unter Gregor XIL. ala untechtmäßiger Befig 
eingezogen. Wir verbrachten bafelbft die Naht und hatten für den Mann, 
ohne die Pierde, 4 Paoli zu zablen. 

Am Morgen des 20. braden wir auf und ritten bi8 Primapofta 
(oder Brimaporta, die Saxa rubra mit der Villa der Livia, wo vor weni: 
gen Jahren wie fehöne vaticanijhe Auguftusftatue gefunden wurde), wel 
her 8—9 Millien guten Weges weit entfernt liegt, und mo id einige 
Stunden verweilte, um den Leuten mit dem Gepäd Beit zu laflen, Rom 
vor mir zu erreichen. Der Garbinal Balier Bijhpf von Verona hatte 
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mir feine Wohnung im Klofter von S. Pietro in Bincoli anbieten lafien, 
Gardinal Morofini (vormals venetian. Botjdafter, dann Legat Girtus’ V, 
bei Heinrih III.) ein feinem Berwaudten, dem Bifchof von Xrevifo Cor 
naro zuftebendes Haus. Grftere nahm ih an, indem ich für lepteres 
dankte. m Primapofta vernahm id, eine Bande von einigen 50 Räw 
bern habe fi in einem von Wafler umgebenen Walde im Gebiete vom 
Oftia verfhanzt, wo die Bewohner von Belletri fie belagerten. Carbinal 
Morofini hatte mir für mid und die mich begleitenden Evelleute einen 
Bagen gefandt, in weldhem id um die zweiundzwanzigfte Stunde in Rom 
anlangte. In 6. Pietro in Bincoli fand ic eine fhöne, geräumige 
Wohnung (mahrfheinlid die vom Gardinal della Rovere — ZYulius II. — 
erbaute, die heute dem Grafen Bimercati gehört), in welder der Garbinal 
vier Zimmer für meinen Gebraub mit Lebertapeten und Kaudgeräth 
batte einrichten Tafien.” Die Neife von Venedig bid Rom hatte zehn 
Tage gewährt. 

Leonardo Donato unterhandelte in Rom mit Monftgnor Camillo 
Borghefe, nahmald Paul V. Diefer foll einmal in ver Hige bes Ge 
fprädes geäußert haben: Wäre id Papft, id würbe eu Benetianer 
ercommuniciren. BDrauf der Botfcafter: Und wäre ich Doge, id würbe 
den Bapft ehren, aber feinem Bann Wivderftand leiften. Gie machten 
Beide ihr Wort wahr. A.R. 

Relazione del nobile Angelo Memmo ritornato Provveditor gene- 
rale da mar 1794. Venezia 1867. 88 8.8. 

In einem im 8. Bande der Hiftorifchen Zeitfchrift abgebrudten 
Auffapg „Die ionfhen Infeln unter venetinifher Herrihaft“ babe id, 
unter namentlier Berüdfihtigung des von dem vor mit langer Beit 
geftorbenen Grafen Lunzi von Bante verfaßten Buches : »Della condizione 
politica delle Isole Ionie sotto il dominio Veneto« (®enebig 1858) 
und der von dem trefflichen Eicogna herausgegebenen Relationen des 
Francesco Grimani Provveditor generale da mar vom %. 1760, eine 
Skizze der inneren Zuftände ver Injeln des tonijhen Meered unter der 
Herrihaft von San Marko zu entwerfen verfuht. Zur Bervollftänbi- 
gung derfelben "dient die oben angeführte Relation eines von Grimani’s 
Nacfolgern, ein im Archiv der Frari aufbewahrtes Schriftftäd, vefien 
Beröffentlihung aus Anlab der Heirath eines Nahlommen des Berfafjers 
erfolgte, gemäß ber in manden Theilen Jtallens, vorzugäwelje aber in 
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‚Venedig berrichenden Sitte, einem Brautpaar unter andern aud literar 


zifche Bejchente darzubringen, eine Sitte, welcher wir viele intereflante 
Bublicationen verbanten, die aber allerdings äußerft wenig verbreitet und 
belannt werben. 

Die Relation Memmo’s (Memo’s) hat darum ein befonderes mn 
tetefie, weil fie den allerlegten Zeiten der Republik angehört, von deren 
fortfehreitender, wenngleid unter bohlem Formenprunt fich‘' verbergender 
Shwähe fie aud in Bezug auf die Infeln Kunde giebt. Memmo hatte 
feinen Boften angetreten, während auf dem feftlande, namentlid in 
Morea, die Veit wütbete, der ruffifchtürkifche Krieg die See und die Ali» 
fen um fo unfiherer madte, da das Gorfarenbandwert dabei wie ger 
wöhnlic Hlorirte. Auch franzöfifhe Fregatten mebrten vie Unbehaglichleit, 
wegen der „Veränderung des politiihen Spftems im Frankreih“, wie 
unfer Benezianer fi bebutiam ausprüdt, während er die weife Neutra: 
Ikät feiner Regierung preift und den „gegenwärtigen Buftand volllomme: 
nen Friedens“ rühmt, der ihm eine Beihräntung der Ausgaben für das 
Seewefen ratbjam erjcheinen läßt, nachdem die ganze venetianijche See 
macht im adriatifhen Meer vereinigt worden war. Rad dem Rode 
Angelo Emo’, des legten würdigen Repräfentanten. des alten feemännifchen 
Benebigs, fheint- aber der Zuftand der Marine kein -glänzender gemwelen 
zu fein, und ihr legter Gommandirender, Tommafo Gondulmer (zugleich 
legter Sprößling der Familie PB. Eugen’s IV.) hinterließ in Folge feines 
Berbaltens fo im Streit mit Tunis wie beim Sturz der Republit Teinen 
beneidenswerthen Ruf. Auch das Landheer war in ziemlih Häglicher Ber: 
fafiung — die Beiten waren vorüber, in denen Johann Matthias Schus 
Ienburg Gorfu vertbeidigte. „Gemäß den Vorjeriften, jagt Memmo, foll 
ein anfehnliches XTruppencorps in Gorfu garnijoniren, und von dort als 
ihrem Gentrum follen die Präfidien der übrigen Infeln ausgehen. Ein 
Gommandirender (Sergente generale) und zwei Brigadierd follen vie 
Inftruction und Diseiplin der Truppen leiten. Während meiner ganzen 
Amtsführung ift aber fein Gommandirender dagewejen und bie längfte 
Beit über ein einziger Sergente maggiore. Die Abmwefenheit der höbe- 
ven Offigiere wirkt fhlimm ein auf Dienft und Disciplin: der äußere 
Anfhein der Autorität vermag ebenfoviel wie bie wirllibe Madt. Der 
Mipbraud des Urlaubs für die Officiere und bie Leichtigkeit, womit fie 
für ihre Perfon oder mit ihrer Compagnie VBerfegung nad bequemeren 
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Garnifonen erlangen, find große Uebelftände für die biefigen Truppen, bei 
denen mander Officier die eigenen Solvaten ganz vergipt. Der Dienft 
wird folderart für die Webrigbleibenden, zum heil Alte und Imwaliven, 
um fo jäwerer, namentlich der Dienft zur See, wovon die Folge ift, daf 
er wider Willen und nacläffig verfehen wird. dh bin oft in der unan 
genehmen Lage gewefen, feine hinreichende Zahl Dfficiere für den gemöhn 
lihen Wachdienft und für die regelmäßige Ablöfung an Bord zu haben. 
Bad aber den Mangel an Disciplin und die Infuborbination aufs bödfte 
fteigert und einer Auflöfung des Militärcorps gleihlommt, ift der Mangel 
an Dfficieröquartieren und an Wahhäufern, jo daß die Dfficiere yerftreut 
bei den Bürgern wohnen, die Golvaten bei einbrebender Naht die Ca: 
fernen verlafien und dem Lafter nachgeben. Nicht bloß aus militärifhem, 
aud aus finanziellem Gefihtspuntt wäre Abhülfe nöthig.* 

Ueber das Verbältniß der Infeln zu den türkiihen Radhbarn, nament- 
li zu dem no Jahrzehnte fpäter vielgenannten Ali Baia von Janı 
nina, wie über die inneren Zuftände äußert fih Memmo wie folgt: „Auf 
allen Seiten haben die Infeln das Osmanifhe Rei zum Nachbar. 
Diefe große, einft jo gefürdhtete und Guropa furdtbare Madt empfindet 
die Schläge, welde Ruflands riegerifher Ehrgeiz ihr verfegt bat, und 
legt eine Mäßigung an den Xag, welde bei’barbarifhen Herrj&ern eine 
dur das lebendige Bewußtfein der Schwäche erzeugte Tugend ift. Aber 
die Schwädhe einer ihrer Natur nad) despotifchen und gewaltfamen Me: 
gierung fteigert leicht den Hodmuth und die Unahhängigleitögelüfte ihrer 
Bertreter in entfernten Provinzen. In diefer WVeziebung ift Ali Pafdha 
von Jannina zu beadten. Ghrgeizig, rubelos, jharffinnig ftrebt er nad 
größerer Selbititändigleit. Er hat feine weiten und großen Befigungen 
bis an die Grenze von Preveja ausgedehnt und Pläne entworfen, die dem 
Handel diejes Plages fehr gefäbrlih zu werben drohen. Die Sulioten, 
ein kriegeriiher Stamm, widerftehen jeinen Groberungsplänen in ihrem 
tauben Berglande. Auch) die Eapitäne der Armatolö werden ihm Gegenwehr 
leiten, diefe jeltfame Miliz, welde, bako Hüter bald Näuber, das Grenz: 
land heute beihägen, morgen plünbern. Diefe fürdten von Ali’s Fuß 
gertreten zu werben, wenn es ibm gelingt, die Unabhängigkeit zu erlans 
gen, die ihm im Sinne liegt. 68 ift mir gelungen, ein gutes Ginver- 
nehmen mit diefem Manne zu bewahren, und fo die Ruhe der Grenzen 
wie der Bewohner Prevejas zu fihern, Aber Leptere, durch die Milde 
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der venetianifhen Regierung meift aus dem Jmnern der Türkei nad bie: 
fen einft öden und menfchenleeren, heute blühenden und bandeltreibenden 
Küftenftrihen gelodt, fürchten ihren Verkehr zerftört zu fehen, wenn Ali 
Balha überwiegt, und e8 wäre angemefien, jo zu ihrer Beruhigung wie 
zu ihrem Schup eine Adtung einflößende Garnifon in Brevefa zu halten. 
Denn diefer Play und die übrigen Befigungen am Golf verdienen die 
Beadhtung der oberften Verwaltung.“ 

Der venetianifhe Prowveditore bevedhnete volllommen richtig, wie 
ed mit dem Palha von Jannina gehen würde, der nad) dem Gturze der 
Republit bald mit den Armatolen, bald gegen fie, bald an die Franzofen, 
bald an die Engländer fih anjhließend, das Land um den Golf von Acta 
eroberte und Suli unterwarf. Im Eonitantinopel fieht man fein und ver 
Geinigen Gräber, die an blutige Kataftrophen erinnern, aber Prevefa und 
Barga find noch türlifh. Wie gequält nnd im Fifcherei und Handel be 
einträchtigt die Pargioten, „brav und muthig aber nicht unterftügt“, 
damals fon, wie unfiher und theilweife gefeplos die Berhältnifie des 
ganzen, den ionishen Injeln gegenüberliegenden Küftenftrih& waren, er 
giebt fih aus Memmo’s übrigens fehr gemefjenem Bericht. Was er am 
Schluß über die Infeln felbft fagt, Klingt nicht jeher ermuthigenv. 

„Ie teiher Corfu an Naturgaben, je glüdliher e3 in Bezug auf 
Boden und Klima ift, um fo unthätiger und induftrielofer find ver gros 
ben Mehrzahl nad die Bewohner. Lieberdies fehlt e& dem Lande ebenjo 
an den möthigen Arbeitökräften, wie an Lafttbieren, die man fich mit 
Ihmweren Koften vom nahen Feitlande verfcaffen muß. Die Rothwendig- 
keit, aus allen Theilen ‘der großen Infel Del und Wein und felbft das 
Brennholz auf Pferden und unter Begleitung nab der Hauptitabt zu 
fhaffen, nimmt Mittel in Anfprudh, deren Abgang die Agricultun fchwer 
mpfindet. Nur die an der Meerenge gelegenen Orte können fi zum 
Transport der Barten bedienen, alle übrigen nur der Pferde, da e# feine 
Sahrftraßen giebt. Der Mangel an Ofen jo für die Felvarbeit mie für 
das Shladhthaus hängt mit den allgemeinen ungünftigen Zuftänden bes 
Aderbaus zufammen. E8 gelang mir, fünf Fahrftraßen von 5 bis 7 
Milien Länge von der Stadt zu ben näditen, am meiften in Betracht 
tommenden Ortfchaften zu bauen, ohne Belaftung der Regierung, mit blos 
loealen Mitteln. Meinem Nachfolger bleibt vorbehalten, das Werk fort 
wiegen, welches allein der Landinduftrie aufzubelfen vermag, Die Ynfel 
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Santamaura leidet namentlih durd die unmittelbare Nahbarfdaft der 
tärtifhen Küfte, eines wahrhaft barhariihen und elenden Zandftrihs, wel, 
der die zahlreichen Mifiethäter beherbergt, die ihre Dual find. Zum 
xheil könnte der nfel, ihrem Anbau wie ihrer Jnouftrie geholfen wer- 
den, wenn der Ganal zwiichen ihr und dem eftlande geteinigt und wieder 
fhiffbar gemacht würde, Gefalonia ift groß aber menjhenarm, gebirgig 
aber in den ebenen heilen äuferft fruchtbar. - Die Bewohner zeichnen 
fih durh Scharffinn aus. Wenn- die fortjdjreitende Gultur ihre natür 
lie Heftigteit gemildert hat, vermochte fie doc den erblichen Yactionsgeif 
und Rangftreit der vornehmen Familien nicht ausjurostten. Gefeplice 
Bortehrungen haben bier vorteilhaft gewirkt und namentlich die Anläfle 
zu den fieten Gtreitigleiten zu entfernen gejudt, aber eine. neue Ginrid: 
tung in Betreff der Gommunalrätbe und der Wablen zu denfelben thut 
dringend moth. Die Unruhe, welde die Gejalonioten verzehrt, und bie 
Hoffnung rajcher Bereiherung bewogen über 300 berjelben zur Auswan: 
derung nad der Krim, Zwei Fahrzeuge mit Auswanderern wurden an: 
gehalten und zurüdgebradt. 

Einen Gegenjag zu dem rauhen und gebirgigen Gefalonia bildet 
HBante mit der Iururidfen Anmuth feiner Ebenen und vem Reichthum feiner 
Broducte. Nicht fo fharffinnig und durddringenden Geiles wie ihre 
Nachbarn, find die Zantioten lebendiger und feuriger und vom Qurus 
weniger verberbt ald die Bewohner. der andern Injeln. Die heftigen Fa- 
milienfehden haben fi gelegt, aber im Orunde ihrer Kerzen lebt der alte 
Rangftreit immer no. -Die communalen Jnftitutionen bebürfen auch hier 
der Reform. Cerigo, von dem Gentrum der Verwaltung entfernt, ohne 
Bodenprobucte, ohne Gewerbe und Handel, ift für die Finanzen eime 
Lak, aber der Befig ift eine Ehrenjahe für die Nepublil. Gerigollo 
könnte fruchtbar werben, wenn e# bewohnt und geichügt wäre.“ Go jhil: 
dert ein einfichtiger Benetianer drei Jahre vor dem Untergang der Repu 
blit die Jonifhen Infeln. A.R. 

Della vita e de’ tempi di Carlo Poerio discorso di Baverio Bal- 
dacchini. Napoli 1867. 80 8. 4 

Ein in feiner alabemijhen Form etwas rbetorifäher, aber berebter, 
anfhaulicyer, theilweife ergreifender Bericht über das Leben eines Man, 
neß, defien Gejhid eines der zahlreichen Beifpiele und zugleich die Ans 
Hage der Buftände des italienischen Südens feit der Zeit der Einwirkung 
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ver franzöfifhen Revolution bietet, Buftände, auf welhe das „Errammo 
tutti'‘. des toßcanifhen Satiriterd Giufeppe Biufti mehr ald anderswo 
Anwendung findet. Der Name Garlo Porrio’3 (geb. 1803, geft. in Flo- 
von am 28, April 1867) if in Beitungen, Bampbleten, Geicichten 
unferer Zeit hundertmal genannt worden. Ablömmling einer adeligen Fas 
milie ded jenfeitigen Ealabriens, Sohn. eines Mannes, der nad der Unter 
wüdung der Revolution von 1799 wie durch ein Wunder dem Blut 
gerüft entgangen, einen anfehnlidhen Theil feines Lebens im Eril zubrachte, 
und als Rehtögelehrter wie ald Parlamentärebner bie Macht des Wor: 
«ws in einem Make befaß, das kaum feines leihen gehabt haben würde, 
wenn die Fülle der füplichen Cloquenz den Znhalt nicht zu oft überwuchert 
hätte; Bruder eines phantafiereihen, vom Künftlergeift belebten Dichters, 
der bei der Bertheidigung Benebigs im %. 1849 den Tod fand, theilte 
ver Anabe wie der Jüngling die Berbannung des Baters, nad dem 
Gturze Murat’3 wie nad dem der Ganflitution von 1820, kehrte mit die: 
jem in Ferbinand’s II. erften Regierungsjahren nad Neapel zurüd, wo 
er fi der Advocatur wibmete. Seine fpäteren Schidjale find belannt 
genug. Bon einem Fürften, von welhem ihn gegenfeitiges tiefmurzelndes 
Niptrauen, gegenfeitiges Bewuhtfein der vellftändigen Unverträglichfeit 
ihrer, Ans und Abfichten trennte, in den Rath der Krone berufen, als 
das 3. 1847 ganz Stalien in Bewegung fegte, übernahm Carlo Poerio 
aß das Bolizeidepartement, dann das des äffentlihen Unterrichts, er, der 
dreimal und no in demfelben Jahre 47 Haft erbuldet hatte, IS der 
Etraßentampf des 15. Mai 1848 dem Könige die Gewalt wieber in die 
Hand gab, blieb er den Bejhäften ferne, beiheiligte fihb an dem feiner 
Auflöfung entgegenjhreitenden Parlament, wies den Rath, fih zu. entfer« 
wen, den ihm nicht nur die Freunde, jondern der König jelbft gegeben 
baben follen, entf&hieden gurüd, wurde im Juni 1849 verhaftet, vom 
Geriht zu 24 Jahren Eifen verurtbeilt, wedjelte ein Bagno mit bem 
andern, Rifida, Jschıa, Montefusco, Montefardhio. Bladftone'3 allbelannte 
Briefe, traurige Wahrheit mit Uebertreibung vermengend, haben Kunde 
von ihm gegeben. Ym %. 1857 wurde die Galeere in Deportation nad 
Ghdamerica verwandelt, aber flat in Amerita flieg Poerio mit feinen 
Unglüdsgenofien in England ans Land. Gr bat fi dann an ben Er 
tignifien betheiligt, welde Stalien eine neue Geftalt gaben; eine bherwor» 
sagende- Rolle hat er mit gefpielt, ja im I. 1864 wurbe er von feiner 
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Vaterftapt nicht wieder ind Parlament gemäblt. 3 ift ihm wie manden 
Andern ergangen: unter feinen Füßen war der Boden verändert. 

Als das Urtheil won 1849 Carlo Poerio traf, hörte ih Männer, 
die dem Könige und feinem Hauje aufrichtig ergeben werden, Einheimifce 
wie fremde Diplomaten, mit an ntrüftung grenzendem Staunen fid 
darüber ausjprehen, daß Ferdinand IL, ertragen oder befeblen konnte, da 
der Mann, den er, obgleich mit feiner Vergangenheit und jeinen Grund: 
fägen belannt, zu feinem Minifter gemacht, mit dem das Bolt ihn im ver: 
trautem Bwiegeipräb auf der großen Xerrafie des Balaftes auf und ab: 
gehen geiehen hatte, in der gelben Jade des Gträflings in Ketten 
gejlofien im Bagno lag — daß der König nicht empfand, wie ein 
Wivderjhein der entehrenden Strafe die Krone felber traf. Diefeiven 
Männer fügten dann aber hinzu, Garlo ®oerio, an Gonfpiration gewohnt, 
babe au ala Miniiter zu confpisiren forigefabren. Die vorliegende 
Lebensihilderung, verfaßt von einem vieljährigen Freunde des BVerftorbe 
nen, einem der adhtungswertheften und tüchtigften unter den neapolitanis 
fihen Ait-Ziberalen, der fi) buch feine phifofophifhen Arbeiten und jein 
Leben Gampanella’s in der Literatur einen guten Ramen gemadt bat, 
liefert einen Gommentar zu einer wie der anvern Yeußerung. Denn Sa 
verio Baldachini weift und darauf bin, wie Garlo Boerio „viel mehr als 
die Profeifion des Apvocaten, mit großem @ifer die des Gonfpirators 
ausübte,“ wie dem Könige „die Künfte- der Berftellung und der Täufdhung 
durchaus nicht fremd waren, aber Poerio in jenen Momenten (feines 
Minifteriums) fie befier ald er verftand“. Jh wei jehr wohl, dies Gon« 
fpiriren wirb in dem Sinne gedeutet, welden Graf Gavour in einer be: 
rühmt gewordenen Rede ihm beigelegt hat. Aber bei der Beurtheilung 
Ferbimand’s IL. follte man doch auch datauf Rüdjidt nehmen. Man kann 
diefe Schrift nicht lefen, ohne für die verworrenen politifhen und mora 
den Zuftände eines jo bedeutenden XTheiles der Halbinfel Mitgefühl zu 
empfinden. A. R 

Bibliotheca Livoniae Historica. Syftematijdhes Verzeihnig der Quellen 


und Hülfsmittel zur Seihichte Eftlands, Livlands und Gurlands. Bon Dr. 


Eduard Wintelmann. Erfies Heft. VI. und 108 ©, ©t. Petersburg 1869. 

Gin verbienftvolles, dem Gejdichtsforfher Außerft willtommenes 
Bub. Das Unternehmen, nicht bloß die felbftftändig erfchienenen Werke, 
jondern au Manufcripte und ihre Ausgaben, Karten, Ylugblätter, in 
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Heitfehrlften und fonftigen Sammlungen zerfireute Urkunden und Abhand» 
fungen, genug den ganzen "Schriftenvorrath zur Gejchichte jo ausgedehnter 
Territorien zufammenzuftellen, ift am fi weitfdhicdtig und mühevoll, vie 
Ausführung defiefben erwies fi aber um fo fehwieriger, da keine einzige 
Bibliothel, allein ausgenommen die Taiferlihe öfjentlihe Bibliothek zu 
6t. Peteröburg, das einjhlagende Material au nur annähernd voll- 
Rändig befigt. Winkelmann bat befonderd die Stabtbibliothel zu Riga 
und die Bibliothelen zu Dorpat und Reval, audy einige auswärtige, aber 
nit die zu Gt. Peteröburg, perfönlih benupt; die Schäge der übrigen 
einheimifhen und mehrerer auswärtigen Bibliotheten, einjchlieplih ver 
Bibliothelen zu St. Peteröburg, bat er dur die vortrefflihften Berbin- 
dungen mit Bibliothelaren und anderen Gelehrten ausgenugt; endlich aud 
bie vorhandenen literarifhen Hülfsmittel, fogar die Kataloge einiger 
senommirten Antiquariatöbandlungen haben ihm gute Dienfte geleiftet. 
Unter fo günftigen Umftänden batte er ohne Bweifel einen vorzägliden 
Beruf, die fhwierige Aufgabe in feine Hände zu nehmen und er bat fid 
berfelben mit dem gewifienhafteften Zleipe und dem feinften Berftänpniß 
entlebigt. 

68 kam zugleih auf Vollftänvigleit der einfchlägigen Literatur und 
auf zwedimäßige Anordnung derjelben an. Sn beiden Beziehungen bat 
ber Berf. nad) der Anfiht des Nef. das irgend Grreihbare erreicht. Die 
alphabetiihe Anorbnung der gefammelten Schriften, melde durd ein Res 
pifter leicht erfegt werben kann, ift als oberfted Gejep mit Recht ver- 
worfen und nur in einigen Unterabtheilungen beobachtet. Die Haupttheile 
haben folgende Titel: 1) Ginleitendes, 2) Beitgeiichte, 3) Stände 
geihichte, 4) Provinz: und Drtsgefhidhte, 5) Familien» und Berjonen: 
geihichte, 6) Abfhließendes. Der erfte Theil enthält, um nur das Be: 
deutendfte hervorzuheben, im erften Abjhnitt die bibliographiihen Hülfe- 

„Mittel, die Zeitf&riften, Urtundenfammlungen, Chronitenfammlungen und 
Vie ISeellanmwerke ; im zweiten Abjchnitt folgen die auf die Geographie und 
von Orlaf der baltifhen Provinzen bezhglihen Werte, inclufive Karten und 
gemrtt dritte bat bie Ethmographie zum Gegenftande und behandelt 
verthen pen finnländifhen und litbauiihen Stamm, ald aud die Schweden, 
va hen, Auffen und Juden; im vierten Mbfchnitt endlih find bie 
Ghriften über Alterthümer, Burgen, Gräber, Münzen zc. zufammengeftellt. 
Der zweite Theil beginnt mit den Schriften über die allgemeine Gefdhichte 

Hiftorijhe Zeitfhrift. ZZV. Band. 15 
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der baltiihen Provinzen und folgt. dann &romologijd den einzelnen 
Perioden derfelben, wobei Rechts: und Verfaffungsgefchichte überall beräd 
ihtigt find. Ebenfo werben im britten Theile zur Bejhichte der Gtände 
zuerft die Schritten allgemeinen Inhalts, dann die über den Gchmerb 
und beutjhen Orden, ferner über Kirche und Beiftlichleit, über die Ritter 
f&aften, über die Städte und über die Bauern zufammengefellt. Ber 
vierte Theil’ zerlegt fi felbftverftändlich nad den drei Hauptterritorien Of 
land, Livland, Eurland mit Samgallen, unter welden dann die betreffen 
den Städte, Dörfer, Güter u. dgl. alphabetifh georbnet find. Der fünfte 
heil bedurfte keiner Unterabtheilungen. Der fehle Theil bietet nur 
einige wenige Nummern unter dem Xitel Varia-curioss; eventuell find 
für das zweite Heft Nadhträge in Ausfiht genommen. 

Die in dem Werke zufammengebrachte Literatur ift überrafchenh 
rei und erreicht jedenfalls daß bei einem foldien Unternehmen irgend zu 
erhofiende Mac der Volftänbigkeit. Das gewählte Syftem der Anorbnung 
erweift fi) bei den erften Berfuhen des Gebrauhs als außerorbentlih 
pratifh und zwedmäßig. Referent hat eine Meihe Heinerer Brojhüren 
und älterer faft verfj&ollener Abhandlungen zur Gejdicte der baltijcden 
Provinzen, die ihm eben zur Hand waren, in dem vorliegender Werke 
aufgefuht und nicht bloß leicht aufgefunden (modurd fi eben das Spfiem 
ihm jehr empfahl), fondern aud (worauf ed ihm gerade anlam, und mer 
dur er fofort eine lebhafte Empfindung von der Nüglichleit des Werles 
erhielt) in der Mitte einer Reihe von Schriften verwandten Jnhaltes, die 
er nod nicht kannte, und zugleidh mit biefen überjehen konnte. 

Im Einzelnen bat Ref. nur mod Folgendes zu bemerken. ‘m 
Königsberger Gtaatsardjive befand fi ehemals eine alte Handidrift mit 
dem Xitel: „Diese sind die privilegis von Livland“, welde Voigt in 
feiner Gefhichte Preußens mehrfach benupt bat, welde aber feitdem ver 
fhwunden ift (Bol. SS. rerum Pruss. T. III p. 613. not, 1). Rd. 
boffte, daß fie vielleicht irgendiwo in den baltijdhen Provinzen wieder 
tauden möchte; do hat Wintelmann aud bort keine Spur deri-"EN 
funden. Ueber die jüngere Hodmeifler: ober Deutjcorbensd.“" D" 
Liv, Rt. 1740) werben die 8S, rerum Prussicarum im fü, 
einige weitere Nadweifungen bringen. Aus der in der Wibt.'e? 
1651 angeführten Sammeljärift wird zwar unter Nr. 5729 eine Eurlamı 
und Samgallen betreffende Abhandlung, eigentlich nur Ueberfefung, fpeciel 
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mmbaft gemacht, aber eine zweite und "zwar originale Abhandlung, 
‚Brobe eines Entwurfs von der Staatöverfaflung Livlands nad Adhen- 
wallifher Ordnung, entworfen von %. ©. ©. 1755”, melde Ref. hinter 
Pr. 4731 erwartet hätte, jheint der Verf. überjehen zu haben. M. T. 

Geihichte Griechenlands von der Eroberung Konftantinopels durch 
be Türken im Jahre 1458 bis auf unfere Tage. Bon Karl Mendelsfohn- 
Bartholdy. Im zwei Tpeilen. Grfter Theil. (Gtantengejdhidhte der neueften 
get. Bünfzehnter Band.) Leipzig, Berlag von &. Hirzel. 

1870. gr. 8. ©. XIU. u. 545. 2'/, Thlr. 

Rahdem in der Reihe der wertbvollen Werke diefer neuen biftoris 
hen Sammlung bereitd die Gejdichte des Dömanifhen Reiches ihren 
Hlay’ gefunden bat, erjcheint jegt jehr jah- und zeitgemäß die Gefchichte 
ver Neugriehen aus der Feder einer der beften Kenner diejes interefjanten 
Boltes; um jo erwünjcter, ald wir außer dem großen und theuren Werte 
Brotejh-Often’s bisher keine zugleih umfaflende und als felbitftändiges 
Buch erfchienene deutjhe Bearbeitung diefes Theiles neuefter Gejdhichte 
befaßen, und weil der Herr Verfafjer ferner die Abficht verfolgt, die Ger 
fhichte diefed Landes und Volles bis in die Gegenwart hinein darzuftellen. 

Herr BProfefjor Menvelsfohn-Bartbolvy hatte in der That verjchie: 
dene jehr Ihäpenswerthe Bortheile bei der Heritellung diejes Wertes für 
ih. Seit zehn Jahren eingehend mit Sprade und Gefhihte der Neus 
wiehen bejhäftigt — eine Thätigkeit, die fhon wiederholt in bedeutenden 
ays in namhaften veutjhen Zeitj&hriften, und namentlih in der Bio- 
gaphie ded Grafen Johann Kapobiftriad fruchtbar zu XTage getreten ift 
— bat der Herr Verfafler ferner dreimal Gelegenheit gehabt, Griechen: 
Iamd felbit zu befudhen. War aud fein Aufenthalt in vdiefem Lande 
nt von fehr langer Dauer, fo. vermodte er doc die volle. Ans 
Mauung von Land und Leuten zu gewinnen, außerdem aber eine 
Unzabl von Beziehungen anzufnüpfen, die ihn in den Stand gefept 


" Ahiben, aud die griehijche Literatur über den Unabhängigkeitäkrieg gegen 


le Osmanen bis auf die allerneueften Schriften, wie die „Navnxa“ 
von Orlandos, vollitändig zu beberrichen. Namentlich ift e3 von großem 
Rugen geworben, daß der Herr Verfafier die zahlreichen Schriften hat ver« 
wethen können, welde im legten Jahre zur Ergänzung und Berichtigung 
% Teikupis erfdienen find, auf die no Gervinus bei der Herftellung 
ve fonft mit Recht hodhberühmten Darftellung des griehijchen Beireiungs: 
Impfes in den Bven. V. u. VI. feiner Gefchichte des 19. Jahrhunderts 
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febr wefentlich fi fügte. Ebenfo kam dem vorliegenden Werl fehr zu 
Gtatten, "daß inzwilhen das Bud von ProlefhsOften mit feinem Ehay 
von Documenten und neuen Mittbeilungen i. 9. 1867 batte in bie 
Deffentlichleit gelangen können. Dazu tommt endlich, daß der Herr Ber: 
fafjer in den Stand gejegt war, die öfterreihijhen Minifterialarhive 
felbftftändig zu benugen; die zablreihen Beilagen feines Werkes enthalten 
Auszüge aus den von Gervinus und Protefh nicht benupten Gorrefpon: 
denzen bed Wiener Cabinets mit den Höfen von St. Petersburg, London, 
Barid, Stambul, Berlin, Münden und Stuttgart, Auf Grund folder 
Studien ift dann ein Werk entfianden, weldhes mit Redt als eine Bierde 
der Hirzel’ hen Sammlung bezeichnet werben kann. Gine neue Schilderung, 
namentli) de Unabhängigleitälampfes der Neugrieben, hat namhafte 
Schwierigkeiten zu überwinden. Grit in unfern Tagen, wie Mendelsjohn’s 
Bud) deutlich zeigt, wird ed volllommen möglid, die ganze Wahrheit im 
Großen wie im Detail fowohl über bie eigentliche Action der GHetäriften, 
der nfurgenten in ben rumänifhen Donauländern, der Hellenen bes 
Südens von Makedonien bis zur Maina, ald andererfeits Aber die labyrin- 
thifhen Gänge ber den Kampf der Hellenen begleitenden europäifden 
Gabinetöpolitit auszugeben und Harzuftellen. Yu diefer Richtung wird 
das Mendetsfohn’iche Bud, defien erfter Band zunädjit bis zu der Schladt 
bei Ravarino binabreicht, gegenwärtig die Summe gejogen haben; viele 
Stellen zeigen, wie viel Beranlafjung nod die neueften Arbeiten der Bor- 
gänger Menvelsjohn’s zu Berichtigungen boten. Der Stoff felbft dagegen 
zeigt fi für den Bearbeiter fpröde genug. G8 ift eine fehr fdhwierige 
Aufgabe, bei der Schilderung der griedhifhen Befreiungsfriege — obwohl 
eine annaliftifhe Gliederung fih bier von felbft ergiebt — einerjeits 
immer die Weberfiht über den jevesmaligen Kriegsplan der Osmanen und 
der Hellenen nicht zu verlieren, andererfeitö bei der ungeheuren Ausdehnung 
des Kriegsfhauplages und bei der Fülle intereffanter und pilanter Details 
immer die richtige Auswahl des Stoffe zu treffen und dem Gejep der 
biftorifden Perfpeltive nicht untreu zu werden. Nah unferer Anfiht if 
ed dem Herrn Verfafler im Wefentlihen fehr wohl gelungen, diefe Aufgabe 
zu ldfen. Da er fich nicht das Biel geftedt hatte, den dur Bordon-Bineifen 
geöffneten Weg no einmal in feiner ganzen Breite zu geben, alfo aud 
die Greigniffe auf den Hußenmwerlen des Aufftandes, wie 5. ®. in Mate 
donien, mit umftändlicher Ausführlichleit darzuftellen, fo wurde bie Arbeit 
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allerdings einigermaßen erleichtert. ebenfalls hat eB der Herr Ber: 
fafler ganz wortreffli) verftanben, die Ereignifje der verfhievenen Kriegs: 
jahre überfichtlih zu orbnen, die jedesmal entideidenden Echläge mit 
entfpredhender Ausführlichkeit zu fchildern, die Nebenpartien mit ihrem 
überreichen Stoff pafiend zufammenzudrängen, namentlid aber die bes 
Rändige Wechfelwirtung zwifhen den jungen, immer neu formirten Gentral: 
bebörben de3 befreiten Landes und dem Erfolge oder Miperfolge auf dem 
Kriegsfhauplap recht Mar zu ftellen. 

Allerdings hätte Referent e8 zumeilen gern gefeben, wenn das Detail 
der Erzählung da und dort (unter Anderm bei der Gejchichte des Kampfes 
ver Griehen mit Dramali und der erfolgten Angriffe der Wegypter auf 
die Maina) nod etwad veidher gegeben wäre; body foll das kein Vorwurf 
fein. Dagegen wäre e8 recht wünjhenswertb geweien, daß der Hr. Ber 
faffer zwei Punkte etwas umfafjender behandelt hätte: nämlih vie Ger 
fhichte der philbellenifhen Bewegung in Europa und in Nordamerika, und 
ferner die höchft eigentbümliche Art der griedijchen Kriegführung, wie 
anderfeitd die Momente der Schwäde bes ungeheuren Osmanijhen Reiches: 
die (übrigens vortrefflid gefchilderte) Gefhichte des Militäraufftandes 
in Beteröburg bei dem Regierungsantritt ded Kaifers Nicolaus und ber 
Vernichtung der Janitihaaren in Stambul hätte dafür eher wegbleiben 
können, da fie in ihrer Ausführlichleit doc mehr in bie allgemeine Ges 
fhihte der Zeit als gerade in die griehifhe Specialgefhichte gehören. 
Bahrjbeinlih bat aber der Herr Verfaffer überall unwilltärlih Leier 
vorausgefeht, die bereits die große Arbeit von Gervinus gelefen haben. 
Diefe Borausjegung bat ihn wohl aud beftimmt, verjchievene Punkte, die 
Geroinus mit befonderer Meifterfhaft behandelt hat, mit gemefjenct Knapp: 
beit zu behandeln. So namentlich mehrere der hervorragenpften Charaktere 
des griehifchen reiheitslampfes, wie Kolokotronis, Kolettis, Ddyfieus 
u.a m. — Das reihe Material, über weldhes Berf. verfügt, hat ihn 
aber, wie fon bemerkt wurde, volllommen in den Stand gefept, nicht 
nur einige Mißgriffe, die in Gervinus Bud vorkommen, zu vermeiden, 
fondern au wiederholt Dunkelheiten volltändig zu befeitigen. Beifpiels- 
weile kann das hier abgegebene Urtheil über den legten Anftoß zu ber 
Sälaht bei Navarino wohl als abjchließend erachtet werden. (S. 485 
die Anmerkung.) Auch M. erkennt in den damaligen Alliirten die intellec- 
tuellen Urheber des blutigen Zufammenftoßes ; aber den legten p bufifhen 
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Anftop zu dem Gefecht gaben die Türten-Egypter, die ohne Zweifel (jo 
nad den Berichten Banbiera’3 und ber drei fedhtenden Womirale) vie 
erften Flintenfhäüffe und vie erften Kanonenjhüfje abgefeuert haben, — 
Dagegen bat ed und überrafeht, dab der Herr Berfafler die Abkunft des 
griebifhen Staatsmannes Kolettis (6. 329) von dem Stamme ber Bis 
geuner berleitet; ver verewigte Ludwig Ro hat dem Referenten wieber 
bolt erzählt, daß Kolettis dem Stamme der. hellenifirten Pindus-Waladhen 
von Mezzowo angehört habe. — Nur ein Berjehen ift ed aud, daß ©. 230 
die „groblmodige” Amazone Bobolina als vie Schwägerin bed alten 
Kolokotronis genannt wird, da fie doc (mie aud jpäter richtig bemerkt 
wird), die Schwiegermutter de3 jüngern (Panos) Kolokotronis war. 
Scheint e8 envlih, um no einmal auf die im Ganzen fo wohl 
gelungene Arditeltonit des Werks zurüdzutommen, ald feien verjchiedene 
Abfhnitte diefes Buches im fehr verfchienener Zeit ausgearbeitet und die 
Spuren diejer verjhiedenen Entftehungszeit nicht überall völlig verwifcht, 
fo wirkt dagegen bödft anjprehend durchgehend die Frifhe und anjchaus 
lie Lebenvigleit der Darftellung und (menigftens auf den Referenten) 
böhft ammuthend der ganze Geift, in meldem biefe Gejchicdhte des neu: 
griehijhen Volks geihrieben ift. Bejonders mob Igelungen erjceint in 
erfter Hinfiht die Darftellung der Borgefäichte des griechifhen Auf 
ftandes. Allerdings kann der erfte Abjehnitt (S. 1 bis 59) nicht darauf 
Anfprud) machen, eine Gefhichte Griechenlands von der Eroberung Com 
ftantinopel3 dur die Türken im 3. 1453 bis zunädhft auf Ali Tepeleni 
zu geben, und gefällt fi) ver Titel des Werkes in diejer Hinfiht aller 
dings in einer gewifien poetijchen Licenz. Dafür aber gibt biefer trefi- 
lihe Abfhnitt in der anfcaulichten und ftiliftifh anziehenpften Weife 
Shilderungen griehifher Zuftände, mie fidh diejelben feit der osmanifchen 
Eroberung namentlih in der Landihaft zwilhen dem Olymp und Kap 
Matapan gebildet haben; bejonderö werthuoll und gut audgeführt find 
die Partieen, welhe fid — nah Karl Hopf’s großartigen Arbeiten und 
nad wefentliher wifjenfhaftlier Ueberwindung der (leider no heute 
immer wieder in halbgelehrten Zeitihriften galvanifirten) Fallmereyerjchen 
Namentheorie — mit dem Lebendgange der f. g. neugriedhijhen Sprade, 
mit Entftehung und Charalterifirung der modernen Hellenen und mit der 
f. 9. Klephturie in Griechenland befhäftigen, Unter den folgenden Ab- 
fhnitten oder „Büchern“ (diefer Band zerfällt: in fünf „Bücher“, 1. bie 
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Griechen unter türlifher Herrfhaft, 2. Vorbereitungen und Ausbruch ber 
griehifhen Revolution, 3. das flitterjahr der Revolution, 1821, 4. die 
Prüfungsjahre 18922—1824, und 5. die Krifi) find namentlich in dem 
2. Buche die Schidjale des Ali Zepeleni, defien Bedeutung für bie grie: 
hifhe Sade umb merkwürbiger Zufammenbang mit den Anfängen ber 
griehifhen Erhebung ganz vortrefflih entwidelt worden, und ferner bie 
auf Rumelien, Morea, die Jnfeln bezüglihen Partieen des 3. Buches (bie 
Geihichte der Erhebung bis zur Ginnahme von Xripolitfa und Korinth 
[S. 179 bis 237]) befonders frifh, überfichtlic, Iebhaft dargeftellt, — 
und aud nadıbher im 5. Bude der Fall Mefolonghi's.. — 

Bas nun den zweiten Punkt angeht, fo ift ed befannt, daß die 
pbilhellenifhe Begeifterung unferer Wäter in fehr ausgedehnter Weile dem 
j&roffften Begentheil Plag gemacht hat; daß der claffiihe Glanz hoher 
Namen wie Marathon, der im der Zeit. der Unabbängigteitstämpfe die un. 
beveutenditen Gefechte abelte, heutzutage orbinäre Raub» und Morbfcenen 
den Europäern viel greulier erjheinen läßt, als wären fie etwa in 
Darfur, in Zipperary oder auf irgend einer kumanifchen Steppe vorge: 
allen; daß endlich nicht minder ausgebehnte Kreije der gebildeten Welt 
unter voller Webertragung ihrer Sympathien auf die Osmanen den Neu» 
griehen geradezu jede Zutunft abipreden, leptere mit bitterem Hohn über« 
gießen. Nidts von diefer Art findet fi) bei Menvelsjohn. Allerdings 
wird uns erft der zweite Band mit der Gejdichte der envlihen Yormi- 
zung ded jungen Königreih® und ber furchtbar jhmweren Gutwidlungszeit 
bis auf die Gegenwart beflimmter zeigen können, welhe Hoffnung ber 
fadhkundige Berfafler für die Zukunft des vielbegabten, aber aud außer 
der Ungunft feiner Grenzen, außer den jhlimmen Yolgen ber während 
der Türlenberrichaft und der während des Freiheitölrieges entwidelten 
Berhältnifie, an gefährlichen Fehlern gar fehr zeichen neugriehiihen Bol 
tes begen kann. ber der vorliegende Band zeigt in durchaus anfpre 
denver Art eine Theilnahme für diefes Boll, wie fie dem Bejdichtsfchrei« 
ber feiner Befreiungälämpfe gar wohl anfteht; foweit heute nod ein „Phils 
bellenismus“ überhaupt möglich ift, gehört der Herr Verfafer offenbar 
diefer Richtung an, die ja au — trog Allem — der verewigte Rof 
in feiner Haren und verftändigen Mbeife in Deutihland vertrat. Mit 
Bermeidvung wohlfeiler Malice umd Finlapfher kühler Ironie weifet der 
Herr Berfafler aus der ganzen Gntwidiung des 18. Jahrhunderts die 
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innere Notbiwendigteit und etbifche wie politif—he Berechtigung der griedis 
fhen Erhebung nad; mit minder die gewaltige Bedeutung der anato: 
lifhen Kirche für die Hellenen, und der lange Zeit überflark religiös ge 


‚färbte Charakter des Unabhängigleitökrieges. Meferent ann fi) allerbings 


nicht zu dem etwas zu milden Sclußurtheil über Alerander Ypfilantis 
beienuen (S. 175); aud durften die Greuel von Tripolitia (6, 233) 
immerhin nod etwas jdhärfer gegeikelt werden. Aber der Hauptfadge nad 
entfpridt die verftändige Sympathie ded KHeren Berfaferd mit den Hel: 
Ienen gar fehr dem richtigen Maße, zumal anderfeits die Osmanen burd- 
aus objectiv beiprodhen werden. Sehr einleuchtend find die wiederholten 
Ausführungen über die große militärifhe Gefahr, welde die Infel Kreta 
in fremder Hand der Sicherheit, namentlich des Peloponnes, zu bereiten 
vermag. — Abjchließend haben wir nod zu bemerken, daß in der hier 
vorliegenden Schilderung der europäifchen Kabinetspolitit in Betrefi Briechen 
lands die Politik des Fürften Metternich im der griehifhen Frage 
in ungleih günftigerem Lichte erfheint, als das bisher üblih war; 
namentlid nad diefer Seite hin weicht Menvelsfohn gänzlich von Ger: 
vinus ab. ine veränderte Auffafjung der griehifhen Bolitik des 
öfterreihifchen Staatömanned war jedenfalls nothwenbig; diejes ift einer 
der Punkte, wo die Arbeit von Proleih-Often allerdings durdichlagend 
gewirkt hat. — Eine Reihe wichtiger diplomatifber Beilagen (S. 502 
bis 545) unterftügt die Gefcdhichte der Kabinetöpolitil. Für den zwei- 
ten Band, der zum großen Theile die in dem größeren PBublitum nur 
wenig belannte Bejdhichte der Griechen unter Dito I, behandeln wird, wer: 
den dem Herrn Berfafer aud die preußifhen Staatsardive, und wahr: 
fbeinlih no mebr ungedrudte Driginalmittheilungen aus Griechenland, 
ald für den erfien Band, zu Gebote ftehen. Möge ed dem Kern Ber: 
fafier vergönnt fein, und diefen neuen Band reiht bald zu bieten. 
G. H. 
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Giovanni Billani und die Leggenda di Messer Gianni di 
Procida :) 


Stto Hartwig. 


l. 


Es ift nicht nur ein lokales, fondern ein geradezu mwelthiftori= 
fees Yntereffe, weldes der Voltsaufftand und die Kriege in Anfprud 
nehmen, die von Anfang an nach dem Beipergeläut der Gloden Pa- 
lermo$ genannt worden find. Wer nah dem Walten einer Nemefis 
in der Gefchichte fucht, wird fih gern auf fie berufen. Das erfte 
fiegreihe Beifpiel der Auflehnung eines ganzen, gut Tatholifchge- 
finnten Bolfes gegen die übertriebenen Anfprüche des mittelalterlichen 
Papftthums haben die Sicilianer gegeben. Die mittelbaren Nad- 
wirfungen von ihm haben fi dann rajch in weiten reifen geltend 
gemadht. Auf dem für Frankreich fo unglüdlien Kriegszuge nad 
Gatalonien Iernte Philipp der Schöne päpftliche Tegaten und päpft- 
liche Prätenfionen kennen, verachten und bezwingen. In Yolge der 
ficilifchen Befper faßten zuerft die Spanier feften Fuß in Italien, 


1) Leggen’’a und Historia, wie die Erzählung in dem von di ®regorio 
und di Giovann verdffentlicgten Tert heißt, brauche ich in der Abhandlung als 
gleichbedeutend. 

Hiftorifhe Zeitfhrift. AXIV. Band 16 
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und Sicilien ift dann für Jahrhunderte der Brüdenkopf der jpani= 
hen Herrfchaft in Italien gewejen. Und wären die Angiovinen nicht 
im Rampfe um die Infel erlegen: nad dem Urtheile aller Zeitgenoffen 
wäre dann der Umfturz des neu errichteten, ganz unficheren Thrones 
des Paläologen in Neurom erfolgt, die Gejchide der gefammten Mittel- 
meerftaaten würden aller VBorausficht nach einen ganz anderen Ber: 
lauf genommen haben. m Belig der Häfen von Gonftantinopel, 
Meifina und Marfeille wären die Franzojen der Verwirklihung des 
Traumes von einem franzöfiihen Mittelmeere näher gewejen denn je. 

Aber dodh.noch wichtiger als für die Geftaltung aller politifchen 
Berhältnifie Südeuropas ift die ficilifche Revolution für Sicilien felbft 
geworden. Die Jnjel ging als Siegerin aus dem zwanzigjährigen 
Kampfe hervor. Aber an den in ihm empfangenen Wunden hat 
fie Jahrhunderte lang Hingefiecht. Verhängnikvolle Zufälligkeiten, 
wie die, daß die Nachfolger der drei erften Fraftvollen aragonifchen 
Könige mehrere Öenerationen hindurch Shwählinge waren, und noch 
im 14. Jahrhundert in der männlichen Linie ausftarben, Haben 
allerdings no) dazu beigetragen, die Wiedererftartung des ficilifchen 
Staatöwejens zu verhindern. Aber der Grund der Schwäde und 
Auflöfung ift doch duch die furdhtbaren Kriege der Veiper gelegt 
worden. Jhre Folgen für die Ynfel laffen fi nur mit denen des 
dreißigjährigen Krieges für Deutjchland vergleichen. 

Die Gefchichte diefes großen ficilifhen Unabhängigfeitstrieges 
hat in Amari einen Darfteller gefunden, wie fich nur wenige Epochen 
einer Landesgejchichte eines folhen zu erfreuen Haben. Männlicher, 
feuriger Patriotismus fpriht aus jeinem Werke. Die erfte Ausgabe 
deffelben war ja au, beitimmt, die Sicilianer zu einer neuen Veiper 
gegen die bourboniichen Nachfolger der Angiovinen aufzufordern. 
Die Thaten der Vorfahren jollten die Revolution predigen, da man 
e8 jelbft nicht direct fonnte. Dieje Tendenz hat aber dem Gejchichts- 
werle nur bier und da im Ausdrude Eintrag geihan. Die gefhiät- 
liche Wahrheit hat Amari weder mwifjentlih noch unmiffentli ent 
ftellt. Wenn ihm „Einjeitigteit und Webertreibungen“ vorgeworfen 
find, fo ift diefes faft nur von politifchen Gegnern gejhehen, welche 
die italienischen Zuftände vor 1859 aus irgend einem Grunde ver- 
herrlichen zu müffen glaubten. Damit foll freilich nicht gefagt werden, 
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daß alle Aufftellungen di zweibändigen Werkes richtig find. KHat 
do) fein Verfafier in den fieben ftarfen Auflagen, melde e8 bis 
1866 erlebt hat, im Einzelnen gar Manches nmadyzubeflern ges 
funden. Doch die Anlage des Ganzen und die von ihm von Anfang 
an vertretene Auffafjung der Beiper hat Amari, trogdem daß viel- 
bändige Bücher zur Verteidigung der hergebradhten Anfhauungen 
gegen ihm gejchrieben worden find, feinen Augenblid aufzugeben Ur- 
face gehabt. Er ift dabei ftehen geblieben, daß die ficiliiche Vefper 
im engeren Sinne, die Ermordung der Sranzofen in Palermo, nicht 
wie bis dahin auf Grund der Berichte florentinifcher Chroniften fajt 
ganz allgemein angenommen mar, die Folge einer lang geplanten 
und dur Giovanni von Procida geleiteten Adelsverihmwörung, jon- 
dern ein undorhergefehener Act der Voltsjuftiz, ein fpontaner Aus- 
brusch des Rachegefühls gemejen fei, das die Sicilianer on längft 
gegen die Tyrannei der franzöfiichen Herrfchaft erfüllt Habe. Und 
doh.hat Amari nad dem Urtheile deutjcher Hiftoriler das Yunda= 
ment feiner ganzen Darftellung gegen die Angriffe der Kritif nicht 
jo gejhüßt, daß dafjelbe nicht immer von neuem angefochten werden 
fönnte. W. dv. Giefebreht !) Hat wenige Jahre nad) dem Erjcheinen 
der eriten Auflage des Buches darauf hingewiefen, daß für die erfte 
Auffaffung des Ausbrudh8 der ficilifchen Revolution von 1282 Alles 
bon der Feltftellung des wahren Verhältniffes abhänge, in weldhem 
eine uns erhaltene, im ficilifhen Dialefte abgefahte Chronik über 
den Antheil des Giovanni von Procida an diefer VBerfchmwörung zu 
dem Berichte von Giovanni Villani 9) über die Veiper ftehe. Giefe- 
dreht jagt mit Recht, Amari behaupte mehr das Abhängigfeitsver- 
häftniß jener Chronik von Villani, al8 er e3 beweife. In biefes 
Urtheil fiimmt W. Bufjon, der uns das Erfheinen einer neuen Be- 
arbeitung der Gefchichte der ficilifhen DVeiper ankündigt, ein ®). Der 


1) Schmidt’s Zeitfrift III. 224. 

2) Ych nehme feine Rüdfiht auf die Istoria der Malefpini, nachdem deren 
Verhältnig zu Billani von Scheffer:Boichorft in eine fo eigenihümlidhe Beleud- 
tung gefegt worden ift. Göttinger Gelehrt. Anzeigen 1870. Stüd 20. [vergleiche 
jet auch diefe Zeitfchrift 1870. Heft 4.] 

8) UAngefichts vdiefer Berheikung (A. B. die florentintiche Geichidhte der 
Malefpini ıc. Vorwort) würde wohl die Abfaffung dieles Aufjages unterbfieben 
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Ziwed diefer Unterfuhung ift nun, im Wejentliden das zu „bewei- 
fen,“ was Amari „behauptet“ Hatte, und damit die bisher vermißte 
Bafis für die Kritik diefer Berichte über die Vejper zu legen. 


D. 

Daß der Bericht Villani’s !) fiber den Ausbruch der ficilifchen 
Beiper und der demfelben vorausgegangenen Anzettelungen deö Gio- 
banni von Prociva, mit der j. g. Historia conspirationis quam 
molitus fuit Johannes Prochyta, die zuerft R. di Gregorio in 
feiner Bibliotheca. Arag. I. pag. 243 u.f. in ficifianischem Dialekt 
herausgegeben bat, jo nahe verwandt ijt, daß der Verfafjer des einen 
Bericht? den anderen mittelbar oder unmittelbar benußt hat, wird 
bei der häufig ganz mwörtfichen Uebereinftimmung beider Berichte von 
allen Seiten zugegeben. Darüber nur gehen die Meinungen aus= 
einander, wer der erfte Goncipient des Bericht? gemefen ift. Die 
Entiheidung diefes Streites ift aber dekhalb von Wichtigkeit, weil von 
ihr die größere oder geringere Glaubmwürdigfeit der ganzen Erzählung 
abhängt. ft die f. g. Historia die Quelle, aus der Billani gejhöpft 
bat, haben wir aljo eine Relation vor ung, welche nad) diejer Mei- 
nung von einem Sicilianer gleichzeitig oder kurz nad) dem Ausbruche 
der Beiper verfaßt ift, da fie mit der Aufhebung der Belagerung 
Meflinas durh Karl von Anjon (26. September 1282) abjchliet, 
fo find die Angaben derjelben über die Meifen, welche ©. di Procida 
gemacht haben joll, um ein Bündnig zwifchen Papit Nikolaus ILL, 
Beter von Aragonien, dem Kaijer in Gonitantinopel und den ficilifchen 
Baronen gegen Karl von Anjou zu Stande zu bringen, ganz anders 
bezeugt, al3 wenn ©. Pillani, der guelfiich gefinnte Florentiner, 
mweldher nicht vor 1330 jchrieb, der ältefte Zeuge diefer Fahrten des 
großen Verjhwörers ift?). Amari „behauptet“ das Lebtere und 








fein, wenn ich nicht, durch eine äußere Veranlafiung auf das Studium der Frage 
geführt, geiehen hätte, dak mir viel mehr Diaterial zur Entjceidung derfelben zu 
Gebote fteht als Herrn U. 2. 

1) Lib. VII. cap. 57 u. f. Ich benuge die Florentiner Ausgabe von 1828. 

2) Dönniges, Gefchichte des deutihen Kaijerthums I. 1. S.115... e& 
wird daher nicht zu viel fein, wenn ich glaube, daß die Bücher feiner Chronik 
VII. VIIL IX. (wenigftens die Zeiten von 1266 bis 1316 und 17) nicht vor 
dem Ausgange der Zwanziger des 14. Jahrhunderts vollendet jeien. 
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fieht die j. 9. Historia als eine novelliftifche Erweiterung des Be- 
richtes don Billani an, U. Buffon tHeilt die andere Anfiht. Cr 
Ipriht wiederholt *) von einem ficilijhen Bericht über diefe Ereig- 
niffe, der uns in der „yorın der Historia conspirationis borliege.“ 

Aber in welcher Form? Herrn Buffon ift e8 entgangen, daß 
diefer „ficilifche Bericht” in mehreren, im Einzelnen von einander 
abweichenden Redactionen vorliegt, daß fehon vor Yahren die Be- 
hauptung aufgeftellt worden ift, der in ficilfchem Dialekt erhaltene 
Bericht fei nur die Weberfeßung einer in einem oberitalienifchen Dia- 
fefte gejchriebenen Erzählung, von der eine Handfhrift in der Bi- 
bliothet von Modena, eine andere ähnliche in der Vaticana vorhanden 
ift u. f. w. 2). Das zur Entjcheidung der ganzen Frage in Betracht 
fommende handjhriftlich vorhandene oder gedrudte Material ift bis 
heute nun folgendes. 

Die von R. di Gregorio zuerft herausgegebene Historia con- 
spirationis, der f. g. ficilifche Bericht, ift mach einer Handfhrift edirt, 
welche der um die ficilische Gefchichte hoch verdiente Domenico Schiavo 
(+ 1773) nad einer Abjchrifi gemacht hat, die der Catanefer Local» 
biftorifer Carrera (um 1640) nad) einer älteren Handjrift ange 
fertigt hatte. Nun giebt e8 aber noch eine viel ältere Handichrift 
diefer Historia, welche Amari fehon bei Abfaffung der erften Ausgabe 
feines Werkes befannt war. Sie gehörte damals (1841) dem Fürften 
San Giorgio Spinelli in Neapel. Amari behauptete, diefe Hand» 
fchrift ftamme „ohne Zweifel aus dem 14. Jahrhundert.“ Obmophl 
nun die Eriftenz diefer alten Handjchrift aljo befannt war, hat doc 
der neuefte Herausgeber der Historia conspirationis etc., Vincenzo 
di Giovanni, fi mit jener jungen Palermitaner Abjcrift begnügt 
und diefelbe jogar nicht immer befjer als di Gregorio edirt 9). Wenn 


1) 3.8. ©. 68. 

2) Heren Bufjon ift 1869 alles das unbelannt geblieben, weil er bie 
neuefte Ausgabe Amari’s, Florenz 1866, nicht benußt hat. 

3) Collezione di opere inedite o rare. (Chronache Siciliane dei 
secoli XIII. XIV. XV. pubblicate per eura del Professore Vincenzo di 
Giovanni, Bologna 1865. Die Weberfegung diejer Chronik, welche Buchon im 
dem Sammelwerte Chron. &trang. relat. aux. exped. franc. eto. Paris 1841. 
p. 787 gegeben hat, ift mir nicht zur Hand gewefen. 
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e8 3. 8. ©. 119 legte Zeile feiner Ausgabe Heißt: chi vui n’indi 
giati liberari, jo hat di Gregorio das allein Richtige vui ni digiati 
u.f.mw.!), 

Diefes Verfahren di Giovanni’s, fi bei der Wiederheraus- 
gabe eines fon einmal edirten Textes aud nicht im Geringften um 
die befiere Handihrift zu kümmern, ift mit Recht debhalb aud 
fhon von FF. Hirfch ?) gerügt worden. Um nun nicht felbft in ähn- 
fiher Weife in den fo eben gerügten Fehler zu verfallen, wendete 
ih mid an Amari und bat ihn um” Auffhluß über den Verbleib 
der früher von ihm benußten neapolitanischen Handihrift. Aufs 
freundlichfte ging der berühmte Gelehrte auf meine Anfrage ein, 
fhrieb an feine Freunde nad Neapel und erfuhr, dak die Hand« 
fehrift im Befige eines Buchhändlers Dura fei, dem fie das italienifche 
Eultusminifterium auf Betrieb Amari’3 dann fofort ablaufte, um 
fie jpäter der Biblioteca Nazionale (Univerfitätsbibliothef) von 
Palermo zu fihenten. Xmari hatte felbft die Güte, eine für 
meine Zwede volltlommen genügende Gollation der Handfhrift anzu- 
fertigen und diefelbe mir zu überlaffen. Aus derfelben ergiebt fi 
nu mit Evidenz, dab jenes Palermitaner Manujcript Carrera- 
Schiavo’s in Palermo aus unferer Handfchrift abgefchrieben ift, jedoch 
in Orthographic durchgehends *) und in unbedeutenden Einzelheiten 
au fachlich von ihr abweicht. Die Handfhrift Hatte Spinelli aus 


1) Sier und da hat di Giovanni auch den urfprünglicden Text durch Gon- 
jeetur wieder richtig hergeftellt. So fehlt S. 137. 3. 10 v. o. daß so (a lu 
so paesi) richtig im Cod, Sp. 

2) Göttinger Gelehrt. Anzeigen 1867. ©. 196. 

8) Ms. fol. 19 verso heißt e8 3. 8. Eccu ki fu vinutu la misi di 
apprili l’atu di li milli e dui chentu octanta duj lu Marti dii di la 
pascua di la Resurreccioni eccu ki misser palmeri abati emisser alaimu di 
lintini et misser galteri di Calatugirunj et tucti li alt" baruni di 
Siehilia tutti accordati ad un voliri p loru discretu consiglu ete. Bei 
di ©. Iantei S. 182 der Text: Eccu chi fu vinutu lu misi di Aprili ’annu 
di li milli ducentu ottantudui, lu Martidi di la Pasqua di la Resur- 
recetioni; eceu chi Misser Palmeri Abbati, e Misser Al’ laimu di Lintini, 
e Misser Gualteri di Calatagiruni, e tutti li-altri Baruni di Sicilia tutti 
acsurdati an un vuliri per loru discretu consigliu etc. 
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Meffina erhalten, wie er Amari (1841) jagte; Carrera hatte feine 
Abjhrift in Meflina gemadt. Der Urjprung der Balermitaner Ab- 
jhrift ergiebt fih aus den gemeinfamen Fehlern und Lüden. 3.8. 
©. 126 3.9 dv. o. der Ausgabe von di Giovanni. S. 127 3. 27 und 
36 dv. 0. ©. 117 3.4 dv. o. Fieft die Handfhrift- Spinelli genau 
wie die Balermitaner Abjchrift imperaculu, eine nicht ficilifche Wort- 
forın, weldhe di Giovanni daher in ’mpericulu corrigiren zu müffen 
glaubte. ©. 118 3.25 vd. o, ieft Cod. Sp. wie die Ausgabe: non 
pensandu, was jowohl di Öregorio als di Giovanni verbefjern mußten. 
©. 118 3. 24 v. o. ift occasioni aus accaxuru, wie der Codex 
Sp. und die Handjhrift von Modena cagione hat, entftanden. 
©. 124 3. 35 v. o. lieft die Abjhrift finnlos inconnitu et illocu 
truvau un lignu di Pisa u. f. w., während e3 nad dem oder 
Spinelli heißen muß a Cornetu u. f. w. Ueber das Alter der 
Handjrift urtheilt Amari in einem Briefe an mid) aber anders 
als früher. Er jeßt .diefelbe an das Ende des XIV. oder den Anfang 
des XV. Jahrhunderts und verfichert, daß aud der Generalfecretär 
des florentinifchen Archivs, Herr Ouafti, ebenfo dente. Als er, fo 
jchreibt Amari, das Manufcript 1840 in Neapel benußt habe, habe er 
in diefen Dingen noch nicht die Erfahrung gehabt wie heute, Außer- 
dem findet Amari die Sprache der Handihrift ftark gemifcht '). 

Sind fo die beiden vorhandenen Recenfionen des f. g. ficilifchen 
Textes auf eine einzige zurüdgeführt, jo bleibt die Frage nad ihrer 
VBerwandtichaft mit der durch die Modenefer und VBaticanifhen Hand» 
fchrift repräfentirten Faffung derfelben Erzählung zu erledigen. Die- 
jelbe ift jchon im entgegengefeßter Weife beantwortet worden. Der 
Herausgeber des Textes von Modena, A. Gappelli 2), hat auszu- 

1) Bei der Berfchiedenheit der Orthographie zwilchen dem Godeg Spi- 
nelli und der Wbfchrift in Palermo ift e8 doppelt wlünfhenswerth, daß ein Ab- 
drud des Cod. Spinelli veranftaltet wird, wenn glei man auch aus diefer Hand» 
fchrift nicht den Dialet Siciliend im 18. Jahrhundert fennen Iernen follte. Ich 
fann bier nur, waß alle die Yinguiftifchen Verfuche über dem ficilifchen Dialekt 
jener Epoche betrifft, auf das Hinmweifen, was ich in der Vorrede und der Einlei- 
tung der von mir herausgegebenen „‚Sieilifhen Märden” bemerkt habe. 

2) Miscellanea di opuscoli inediti o rari dei secoli XIV. et XV. 
Prose. Vol. I. Torino 1861. 





240 Dtto Hartwig, 


führen gefucht, die Recenfion der Erzählung, melde bei di Gregorio 
vorliege, fei aus der von ihm zuerft befannt gemachten Leggenda 
di Messer Gianni di Procida gefloffen. Umgetehrt hat dann ®. 
di Giovanni wieder nadhzumeifen gefucht, die ficilifche Faffung fei die 
ältere, die modenefiidhe nur eine freie Ueberjehung von ihr. Biefer 
Anfiht war dann aud) Amari in der neueften Auflage feiner Gefchichte 
der Beiper beigetreten. Yebt feheint derfelbe, nadhdem er den Coder 
Spinelli geı. wer ftudirt hat, hierin wieder jhmwantend geworden zu 
fein. Er fopreibt mir wenigften® hierüber: Se poi il codice Spi- 
nelli rappresenti la prima compilazione e in che relazione esso 
stia coi testi di Modena e della Vaticana, lo giudicherä Lei. 
Dico soltanto ch’io, or che ho studiato questa codice, non sono 
disposto a difendere in campo chiuso con lancia e spada eiöche 
scrisi nella edizione del Vespro Firenze 1866. vol. 2. p. 224 sqq. 

Die Recenfion ver Leggenda, welche der Eoder von Modena 
aufbewahrt, ift ohme Zweifel nicht aus der Handihrift Spinelli ge 
flofien. Sehler, welche diefer eigen find, fommen in ihm nidht vor. 
©. 126 3. 9 v. o. ift der ficilifche Tert der Ausgabe von di Gio- 
bannt underfländlih. Ebenfo, wie fon oben bemerkt, der Tert im 
Eoder Sp. Dagegen hat hier der Modenefiihe ©. 52 3.6 v. o. 
vollommen das Richtige, indem er einen Wechjel der fprecdhenden 
Perfonen eintreten läßt. Ebenjo ftedt in S. 127 3.27 v.o. des 
Textes von di Giovanni ein Fehler, weldher durd) eine Ergänzung, 
bie der Coder Mod. giebt (S.53 3.14 v. o.), vollftändig gehoben 
wird. Auch Irrthümer des ficilifchen Textes find im anderen nicht 
borhanden. Eo giebt jener ©. 128. 3. 2 v. u. die Yahreszahl 
1282, während biefer richtig 1281 lief. ©. 129 3. 2 v. o. lief 
jenee Martinu terzu, diefer abermals allein ridytig M. quarto. 
Ebenfo ift ©. 136 3. 10 vd. o. die Lesart perfidi Judei nicht richtig, 
da fie feinen Sinn hat, und Billani fowohl als God. Mod. für 
Judei, crudeli licft, mas freilih auch kein Subftantiv if. Auch ift 
©. 122 3. 2 v.o. das Epitheton A lu Christianissimu figlio 
nostru Re d’Aragona gewiß nicht jo gut, als carissimo, wie Cod. 
Mod. lieft. 

Aud) find Hier und da im God. Sp. Einzelnheiten übergangen, 
die aber der Berlauf der Erzählung vorausfeßt, und melde im God. 
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Mod. erwähnt werden. Wenn z.B. S.130 3. 1 nichts davon gefagt 
wird, daß Peter von Aragon den König von rankreih um ein An- 
leben „di XL oL milia libre di tornesi‘“ angegangen habe, und dann 
einige Zeilen darauf berichtet wird, der König von Frankreich Habe 
40,000 Tornejen geihidt, jo ift hier offenbar eine Lüde in unferer 
Handfchrift, welche man dem Berfaffer der Erzählung nicht zur Paft legen 
darf. Und bis zur Evidenz Mar möchte diefes werden, wenn man 
den Tert de3 Cod. Sp. mit dem deö God. Mod. und Billani ver- 
gleicht, wo die beiden legten über die Verhandlungen Karls mit den 
Meffinefen berichten. Denn offenbar ftehen fich dem Wortlaute nad) 
God. Sp. und der God. Mod. doch näher ala der God. Mod. und 
der ZTert des BVillani. Aber die Qesart des God. Sp. ift jo verderbt, 
daß man im Einzelnen den Sinn nicht mehr verfteht, wenn man 
nicht den God. Mod. oder Billani zur Hand nimmt. Daß wir e8 
aber nur mit jchlechten Lesarten im God. Sp., und nicht mit einer 
f&lehten Recenfion der Erzählung zu thun haben, beweift 3. B. die 
Yorm stuianu, in der ich das stadichi, das fo viel ich weiß im 
Sicifianifchen Diafelt nicht vortommt, wmiedererfenne. Cben fo 
fehlt in der Antwort der Meffinefen im God. Sp. das Berbum, 
ohne welches die Worte gar feinen Sinn geben, während fonft wieder 
Uebereinftimmung bis auf den Wortlaut zwifchen ihm und God. 
Mod. vorhanden ift. 

Scheint e3 mir nad diefen und ähnlichen Beijpielen zmeifellos 
zu fein, daß der God. Mod. einzelne befjere Lesarten hat, al3 ber 
Eod. Sp., jo folgt daraus aber keineswegs, daß die Faflung der 
Erzählung, wie fie jener bringt, älter fei al3 die vom God. Sp. 
aufbewahrte. &3 läßt fi jogar das Gegentheil bemeifen. 

1. Beide Bearbeitungen ein und derfelben Erzählung unter 
fcheiden fich äußerlich dadurdh, daß der God. Mod. an der Spiße 
feiner Erzählung eine kurze Einleitung hat, in mweldher der Schreiber 
feinen ftreng guelfiihen Standpunkt wahrt und von ©. di Procida 
als einem perfido uomo und feiner That als einem gran peccato 
Ipriht. Im Laufe der Erzählung tritt genau wie im God. Sp. 
diefe guelfiiche Gefinnung aber ganz zurüd und nur im Anfang 
werden noch einmal zwei nicht fehmeichelhafte Beimorte (perfido, 
orribile) fir Giovanni in die Erzählung eingeftreut, die ihrer ganzen 
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Haltung nad) do nur ein Panegyrifus der Klugheit, Tapferkeit und 
Ausdauer des großen Verfchwörers ift. Amari jagt mit Recht (II. 227), 
e3 jähen dieje Einfchiebjel aus, wie Fliden auf einem Tuch anderer 
Barbe. Dem entjpredhend hat nun aber auch der Eod. Mod. den 
Anfang der Erzählung an dem God. Sp., der dad Motiv für die 
„Ribellion“ des G. von Procida angiebt, daß nämlich derjelbe an 
dem König Karl fich zu rächen bejchlofjen habe, weil er von diefem 
fein Recht gegen einen-„großen Baron“ Karls, der feine Tochter ent- 
ehrt hatte, habe erhalten können, völlig weggelaflen, und die Hand» 
fchrift fchlicht mit einigen vagen Notizen über-den Tod des Papftes 
Nikolaus IIL., des Papites Martin IV., der Könige von Frankreich, 
Sicilien und Aragon: Ganz mit Unredht hat Gapelli aus denfelben 
fließen wollen, der Berfaffer der Leggenda Habe diejelben feiner 
Erzählung zugefügt und, da fie nicht über das. Jahr 1285 hinaus» 
reichten, fei die Abfafjungszeit der Leggenda damit gegeben. Denn 
nur ein gedantenlofer Abjchreiber derjelben konnte dieje Notizen an- 
bangen, nicht aber ihr Berfaffer. Denn derfelbe konnte nicht, wie ger 
heben, von dem Tode Urban’s IH. jagen: nel detto (1282) anno 
0 poco piü innanzi, si morio lo detto mess. papa N. III, 
nachdem die Wichtigkeit. Diejes Todesfalles in der Erzählung feldft 
deutlich genug hervorgehoben war. Nikolaus III. war ja aud) jchon 
am 20. Auguft 1280 geftorben. Die ganze Notiz ftammt meines 
Eradtens aus PVillani, welcher Lib. VII. Chp. 105 bei Erwähnung 
des Todes des Königs Philipp von Frantreih fagt: E nota che 
in un anno 0 poco piü, come pcacque a Dio, morirono quattro 
cosi grandi signori de cristiani come fu papa Martino, e’] buono 
Carlo re di Cicilia e di Puglia e’] valente re Piero d’Araona 
il possente re Philippo di Francia. 

Der Eod. Bat., der, wie gezeigt werden wird, nur eine Leber. 
arbeitung der in dem God. Mod. vorliegenden Yafjung der Erzäh- 
lung ift, hat aud) diefe Notizen nicht. Dennoch fönnen wir fein 
allzugroßes Gewicht auf den Schluß!) der Erzählung im GCod- 


1) € ift ein -Jrrthum von Buscemi, Vita di Giovanni di Procida (Pa- 
lermo 1836), wenn er behauptet, diefes Eapitel ftehe in der Palermitaner Ab» 
Irift am Anfange der Handfhrift. Es fteht vielmehr, wie im Eod. Sp., am 
Scluffe. 
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Sp. legen. Derfelbe ift nämlich durch das Wort Finis von der 
übrigen Erzählung getrennt und wenn aud, tie ficher if, ein und 
diefelbe Hand die Erzählung felbft und diefe Poftille im Cod. Epi- 
nelli gefhrieben hat, jo folgt daraus dod) nicht mıit Nothiwendigkeit, 
daß fie einen integrirenden Beftandtheil der urfprünglien Faflung 
gebildet hat. Die große Wahrfkheinlichkeit fpricht allerdings dafür. 
Denn die Poftille felbft ift nur der Nachklang einer Notiz Billani’s. 
Diefer erzählt nämlich im Eingang jeines Berichtes über die Veiper, 
daß viele Edle aus Unteritalien und Sicilien wegen der ihren Frauen 
und Töchtern von den Franzofen zugefügten Beleidigungen und Ger 
waltthätigkeiten geflohen feien; unter ihnen babe fi) au Giovanni 
von Procida befunden, welchem Yrau und Tochter entriffen und ein 
Sohn, welder die Seinigen bertheidigt habe, getödtet worden fei. 
(VII. 57.) Möglich bleibt e8 nun, daß der Redactor der Erzählung, 
wie jie im God. Mod, vorliegt, diejen aus Billani, wie alles Uebrige, 
eninommenen Schluß unferer Erzählung in feiner Borlage nicht 
vorfand. Uber mwahrjdeinlicher ift e8 doch, daß berfelbe bei feiner 
in der Einleitung unverholen ausgefprochenen guelfiiden Gefinnung 
diefen Nadtrag ablichtlih unterdrüdt hat, um dem „perfido, orri- 
bile mess. Gianni“ nicht einen jo guten Vorwand für feine Rebel- 
fion in den Augen feiner Lefer zu belafien. 

2. Lafjen wir aud) den Schluß der beiden Erzählungen Bei 
Seite, jo ergiebt fi) do aus dem Nichtzufammenftimmen der Ein- 
leitung im God. Mod. mit dem Gefammtinhalt der Erzählung, daß 
wir in ihm eine zweite, guelfilche Ueberarbeitung derjelben vor uns 
haben. Darauf führt auch das Verhältnig des Terte$ im God. Sp. 
zu dem ded Cod. Mod. Doch ift die Ermittelung des wahren That- 
beftandes nicht fo einfach, als fi das Gapefli und di Giovanni ge 
dacht haben. Bei der merkwürdigen oft bis in die geringften Slei« 
nigfeiten reichenden UWebereinftimmung und den dann wieder herbor- 
tretenden bedeutenden fachlichen Differenzen beider Terte wird jeder, 
der einmal das Verhältniß unferer fynoptifchen Evangelien zu ein- 
ander jelbftitändig geprüft hat, bei unferer Unterfuhung an die ihm 
dort entgegen tretenden eigenthümlichen Schwierigkeiten unmillfürlich 
erinnert erden. 

Es würde einfach faljh fein, wenn wir die Vorzüglichkeit der 
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244 Dtto Hartwig, 


Redaction der Erzählung des God. Sp. vor der des God. Mod. aus 
einigen Angaben cerfchließen wollten, in denen jene ofjenbar das 
Richtige Hat. Denn in diefem Falle würden wir aud behaupten 
müfjen, der fieilianische Tert fei dem des Billani vorzuziehen. Die 
Angaben des God. Mod. ftimmen nämlich in Einzelnheiten mit denen 
des Billani mehr oder weniger genau zufammen, felbft wenn fie 
faljch find, während der Cod. Sp. gegen beide das Richtige hat. So 
wird God. Mod. wie bei Pillani erzählt, der Erzbiihof von Mon 
Reale habe König Peter von Aragon in Palermo nicht trönen wollen, 
fondern jei nad) Rom entflohen. PVillani hat noch hinzugefügt, der 
Erzbiichof von Dion Reale habe die Könige fonft gefrönt — come 
si costumava per gli altri re. Das ift nun Hiltoriih ganz 
falih. it do das Erzbistfum Mon Reale erft von dem lebten 
normannischen Könige Wilhelm IL, gegründet worden, und bemeift 
diefe falfche Angabe allein, wie menig Billant mit den fichhifchen 
Berhältniffen betannt war. Einen folden Fehler konnte nun der 
Redactor unserer ficilifhen Bearbeitung, de3 God. Sp., den wir mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit in Palermo juden dürfen !), nicht nad)- 
jchreiben. Er jchob daher ein: chi in Palermu havvia statu mortu 
lu Archipiscupu. Ob dieje offenbare Correftur richtig ift, läßt fidh 
nicht ermitteln. Ym Jahre 1284 war der Erzbifchof von Palermo, 
Pietro Santafede, jedenfalls jchon todt, da in einem Documente 
aus dicfem Yahre von dem Teftamente patris quondam Petri P. 
Archiepiscopi gefproden wird. Wie dem nun aber aud) fein mag, 
die von allen drei Quellen gebrachte Notiz, daß der Erzbijchof von 
Mon Reale fi dem Aragonefen feindlich gezeigt habe, ift richtig ?); 


1) Am Schluffe unferer Handjchrift finden fi zwei Notizen angeführt, 
melde von demjelben Schreiber menigftens berrühren, der unfere Handjchrift 
abgefchrieben hat. Yrn der einen wird der Ausbruch der BVeiper merfwürdiger 
Weije in den März verjegt, in der andern wird die Erbauung des Doms von 
Palermo erzählt. E3 Liegt nahe, beide Angaben auf einen palermitaner Ab- 
Ichreiber wenigftens des God. Sp. zurüdzuführen. 

2) Verjelbe war ein Römer, Johannes Boccamazza, und 1279 unter der 
angiopinifchen Herrfchaft eingefegt worden. Er ftarb als Cardinal in Rom 1309. 
Bon ihm fol ja auch die erfte Meldung von dem Ausbruch der Veiper an bie 
Gurie gelangt fein. 
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die Abweichung im Einzelnen erflärt fi nur aus der genaueren 
Belanntihaft des Redactord der Erzählung des God. Sp. mit den 
ficilifhen Zuftänden, während dennoch nicht aus der Richtigkeit feiner 
Angaben gefolgert werden darf, Cod. Mod. und gar Pillani jeien 
aus ihm abgeleitete Quellen. Ganz dafjelbe Nejuftat ergiebt fich 
aus Betradhtung einer anderen Stelle, in meldher au Differenzen 
im Einzelnen hervortreten. Al der Landungsplag Karls von Anjou 
bei Meffina wird von Billani ein Küftenpunft, füdlih von Meifına 
in der Nähe des Stlofter® a santa Maria di Rocca majore an 
gegeben. Dem entipredhend hat denn auch der God. Mod. puose 
suo campo a santa Maria di Rocca majore. Dagegen lieft 
God. Sp.: et misi campu undi sancta maria dirocca amaduri. 
Obwohl nun aud) die Annales Januenses, felbft der Meffinefe Bar- 
tholmäos de Neocaftro, diefer jedenfalls freilih nur in Folge eınes 
Shhreibfehler3 in der einzig erhaltenen Handihrift, die erfte Lesart 
haben, fo ift doch die deö God. Ep., ded Saba Malaspina und 
d’Esclot’3 die allein richtige. Denn e3 giebt in der Nähe Meifinas 
nur eine Abtei von Santa Maria Roccamadore 2). Aus dem für 
Nichtficilianer unbelannten Rocca Amaturi (Amatoris) fonnte leicht 
Rocca maiore entftehen. Aber aus der Thatjadhe, dak Cod. Ep, 
bier das Richtige hat, Täpt fich nicht folgern, daß er der Bearbeitung, 
die ihm God. Mod. vorliegt, zur Grundlage gedient habe. Wir 
müßten dann auch zugeben, daß im urjprüngliden Tert des Villani 
die Zesart Amatoris geftanden habe, melde exft fpäter in den uns 
erhaltenen Handichriften in Rocca majore umgeftaltet worden fei. 
Vielmehr begreift fich die richtige Lesart leicht al$ eine Correctur des 
ficifianischen Bearbeiters der Erzählung. 

Dagegen möchte manches Andere für die Priorität der ficili- 
ihen Fafjung vor der im God. Mod. enthaltenen jpredhen. Um 
diefes zu ermweifen und zugleih auch folhen Lejern, melden die 


1) Das Klofter war ein Giftercienjerflofter und 1195 geftiftet. Auch die 
Normannen landeten zuerft an diefer Stelle. — Auf wie jhwacden Füßen bie 
Beweisführung Buflon’s, dak Villani eine ficilianifhe Duche vor fich gehabt hab», 
fteht, geht u. U. auch daraus hervor, dag er im Anichluffe an Dragomanni in 
der Yorm Rocca majore eine „ficilianijche Dialekteigentplimiichfeit“ wittert I! 














246 Dtto Hartwig, 


Terte nicht zur Hand find, eine Vorftellung von dem Verhältniffe 
derjelben zu geben, möge hier der Brief abgedrudt werden, welchen 
Papit Nikolaus II. an Peter von Aragon geidprieben und an Gio- 
danni von Procida, welcher ihn im Eaftell Soriano aufgefucht habe, 
zur Bejorgung übergeben haben fol. Xillani (VII, 57) erzählt !), 
Giovanni di Procida habe den Papft mit den Schäpen des Paläo- 
logen und durd) den Hinweis auf die Beleidigung, die. ihın Carl von 
Anjou durdh die Weigerung, fih mit ihm zu verfchwägern (imparen- 
tare), zugefügt habe, in die antiangiopinijche Goalition getrieben. 
Die Erzählung, wie fie im Cod. Sp., Cod. Mod. zc. vorliegt, jhmeigt 
von der Beftehung des Bapftes, dramatifirt aber den zweiten Grund 
der Geindihaft zwiihen Nitolaus TIL. und Karl von Yırjou in ihrer 
Meife, indem fie das von Villani angegebene Motiv in directe Re 
den. der handelnden Perjonen umfegt. Billani jagt nun einfad: 
E cio fatto, il detto messer Gianni avute le lettere del detto 
papa con secreto sugello al re d’Araona, promettendogli la 
signoria di Cieilia, vegnendola a conquistare, si parti messer 
Gianni etc. Die Erzählung des Coder Sp. u. f. w. hat dagegen 
Folgendes: 


Eod.Sp. ed. di Gio- 
vanni p. 121 u. f. 


E lu papa dissi »eu 
vi lifarrö fari, poi- 
ch& vui livolitie: e 
fieiru li litteri, e si li 
feci sigillari non di 
bulla di plumbu pa- 
pali, comu si costu- 
ma, ma foru sigil- 
lati di lu sigillu pro- 
priu di lu Papa se- 
gretu. E inconti- 


God. Mod. ed. Capelli 
p. 48. 


Fecero fare lettere e 
suggellare con bolla 
non papale, ma di 
suo suggello ch’avea 
dinanzi quando era 
cardinale. Mess. Gi- 
anni si parti in que- 
sta dal papa in piena 
concordia d’amore, 
e disse la ‚lettera in 
questo modo. 


Cod. Bat. bei di Gio- 
vanni p. 151. 


1) Hier wie. VII. 54 nennt e8 aber Billani ein Gerücht, daß der Papft 
beftodden worden jei (per moneta che si disse ch’ebbe dal Paglialoco, 
scocosenti etc.). 
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nentisipartiu ınisser 
Gioanni di lu Papa 
in grandi paci e con- 
cordia: e lu tinuri di 
li littri dicia in qui- 
stu modu. »A lu 
Christianissimu fig- 
liu nostru Petru Re 
d’Aragona Papa Ni- 
colaterzu. La nostra 
beneditioni ti man- 
damuconsacracosa, 
chi li nostri figloli !) 
fideli di Sicilia sig- 
nuriati non rigiuti 
boni perlu ReCarlu, 
si vi pregamu e cu- 


mandamu, chi vui 
digiati andari, e sig- 
nuriari per nui la 


Isula di Sicilia 
e li Sieiliani du- 
nandavi tuttu Ju 
regnu di pigliari, e 
mantiniri per nui, 
si comu figliu con- 
quistaturidi la 
Santa Matri Cle- 
sia Rumana: e dizo 
chindi vogliati cri- 
diri a Misser Gio- 
vanni di Procita 
nostru secretu, tuttu 
quillu lu quali vi 


Al carissimo figli- 
uolo suo, Piero re 
di Raona, papa Ni- 
cola nostra benedi- 
zione. Accioch’e no- 
stri fedeli di Cici- 
lia non siano sig- 
noreggiati n& retti 
bene per lo re Carlo 
re per la sua gente, 
preghiamtiche vegni 
a signoreggiare per 
noieper li dettiCici- 
liani, giudicandoti 
tuttoilregnoedipig- 
liare e di mantenere 
pernoi, ediciöcredi 
amess.Gianni ciöche 
in celato conta del 
fatto, tenendo celato 
ch& non si senta; e 
perö piacciati ciö 
ricevere e pigliare 
e non temere di 
niente. 


Al grande karissimo 
filyolo so Pero di 
Ragona papa Nico- 
la benedizione. Azo- 
che ainostri fideli di 
Cicilianon sian seg- 
norezati n& zeghy 
bone per lo re Carlo 
ne per sua zente si 
pregomoti che vegni 
asegnorezay per noi 
toto il regno e pig- 
lalo e tello per noi. 
Credea messer Giani 
de Procita zoche 
dici. Et e zellato si 
che may non sen 
savr nulla perö ti 
piaza zo recevere et 
di pigliare e non 
temere di niente. 


1) So lieft Eod. Sp., nicht fideli allein, wie der Tert bei di Giopanni. 











248 Dtto Hartwig, 


dirr& a bucca; te- 
nenducilatu lufattu, 
chi ijammai non sindi 
saccia nenti: e pird 
vi plaza prindiri 
quista imprisa e ti 
non timiiri di nix- 
iuna cosa, chi contra 
a ti volissi offendiri. 
€3 bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß fi) aus der Ver- 
gleihung des Tertes diefes Briefes, wie ihn der God. Bat. bietet, 
mit Sicherheit ergiebt, daß er eine von einem hlehten Gopiften 
bejorgte Weberarbeitung des Textes im God. Mod. ift. Die unver- 
ftändlihe Worte zeghy bone, zente, zellato erläutern fi aus 
jenem Zerte ala Schreibfehler für retti bene, gente, in celato. 
Dafielbe Verhältnig ift auch im den übrigen mir befannten fyrag- 
menten deö God. Bat. nachweisbar !) und derfelbe ift daher für den 
weiteren Yortjchritt der Unterfuchung von keiner Bedeutung. 
Betradhten wir dagegen den Tert de3 Cod. Mod. und des God. 
Bat. in ihrem BVerhältniffe zu den wenigen Worten, welde BVillani 
über die Sadje hat, jo ergicbt fich zunächft, daß die Texte der beiden 
einander viel näher ftehen al3 beide wiederum mit Nillani verwandt 
find, dagegen aber God. Sp. von beiden dem Wortlaut von Billani 
ih am meiften nähert. Denn die Wusdrüde sugello secreto 





1) DerCod. Bat. No, 5236 war bisher noch nicht vollftändig abgedrudt. 2, Vigo 
und di Giovanni haben nur einige Brucftüide aus ihm veröffentlicht. Di Gio- 
vonni hat unlängft Frühjahr 1870 in der in Bologna erfcheinenden Zeitjchrift 
Propugnatore fi über die Handjchrift noch weiter verbreitet, und ich erhalte eben, 
während ich diejes corrigire, einen vollftändigen Abdrud des Eod. Bat. zuge: 
fendet. Ich finde nichts an dem Gejchriebenen zu ändern. God. Bat. fchreibt 
übrigens conjequent zente ftatt gente Zu. den jhon weiter oben mitgetheilten Ber 
merfungen über den guelfilchen Charakter der Erzählung des God. Mod. und Cod. 
Bat. fommt ferner noch hinzu, daß Cod. Bat. berichtet, bei dem Ausbruche der Veiper 
hätten die Balermitaner ihren Frauen die Waffen zum Verfteden in ihren Kleidern 
gegeben, um da8 Benehmen Droetto'8 u. f. w. zu rechtfertigen. Dadurd tritt 
die Erzählung des God. Bat. noch beftimmter als eine guelfilche Recenfion auf. 
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und conquistare, welche bei Billani vorfommen und die man ver- 
geben im Terte des God. Mod. juchen wird, kehren im God. Sp, 
wieder und an einen Zufall it dod) in diefem alle gewiß nicpt zu 
denken. Und dafjelbe Verhältniß zeigt fi auch am anderen Stellen, 
ja an jolden, wo man mit Berüdfichtigung der Erzählungsform 
Villani’3 eine genaue mörtlice Uebereinftimmung, von dialektifchen 
Berjehiedenheiten natürlich abgejehen, der drei Relationen erwarten follte. 

E3 ift, wie fpäter noch weiter ausgeführt werden wird, eine 
Eigenthümlichkeit der Erzählung, wie fie im God. Sp. u. God. Mod, 
vorliegt, daß fie die Motivirung der Ereignijje, iwelde uns Billan 
berichtet, in Reden nder Schreiben der handelnden. Perfonen umfegt, 
welche nicht den geringften *) Anfpruh auf Authenticität erheben kön- 
nen. Diefe Dramatifirung der geichichtlihen Exzählung war einmal 
durch die gefammte Bewegung der italienischen Literatur im 13. und 
14. Jahrhundert an die Hand gegeben 2), dann aber auch dur Vil- 
fani jelbft imdicirt. Denn Billani theilt hier und da Briefe und 
die directen Worte der handelnden Berjonen mit, welche nicht authen- 
tijch find. Auch in dem uns bejchäftigenden Mbjchnitte feiner Ge- 
Ihichte kommt dergleichen vor. So reproducirt Billani den Brief, 
welhen Martin IX. an die Mefjinefen geichrieben haben fol, um 
fie von dem Aufjtande gegen Karl zum Gehorfam zurüdzubringen. 

Auch diejes kurze Schreiben mag Hier eine Stelle finden : 

Billani. God. Sp. God. Mop, 

A’ perfidi e crudeli Aliperfidi Judeidel- Perfidi crudeli dell’ 
dell’ isola di Cicilia, la Isula die Sicilia isola di Cicilia, Mar- 
Martinopapa quarto Martinu papa terzu tino papa quarto 
quelle saluteche voii manda quilli saluti, salute che siete del 


1) Auch U. v. Reumont, Gefchichte der Stadt Rom II. 624 meint, das 
oben mitgetheilte Schreiben des Papftes Nicolaus IT1. an König Peter gebe ge- 
grlindeten Zweifeln Raum. WReumont folgt bei feiner Turzen Darftellung der 
Gedichte der Veiper keinen durchgreifenden Fritifchen Grundfäßen. 

2) Wie wenig ed damals einzeinen Berichterftatteen von Zeitereigniflen auf 
hiftorifche Treue bei Wiedergabe von Documenten anloumt, beweiit 3. B. Bars 
tholomäus von Neocaftro, der einen Brief der Palsrmitaner an die Meifinefen 
iu feine Crzählung aufnimmt, der mit dem wirklich abgefendeten, den ®. von 
Neocaftro Iennen mußte, au gar nicht? gemein Hat. 

Hiftorifche Zeitfpeift. XXIV. Band. 17 
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sete degni, siccome 
corrompitori di pace 
e de’ ceristiani ucci- 
ditori;, e spargitori 
del sangue de’ no- 


stri fratelli. A voi 


comandiamo, che 
vedute le nostre let- 
tere, dobbiate ren- 
dere la terra al no- 
strocfigliuolo e cam- 
pione Carlo re di 
Gerusalem e Cieilia 
per autoritä di santa 
Chiesa, et che dob- 
bliate lui e noi ub- 
bidire, come legitti- 
mo signore; e se cio 
non faceste, mettia- 
mo voi scomunicati 
e interdetti, secondo 
la divina ragione, 
annunziandovi giu- 
stizia spirituale. 


Dtto Hartrig, 


sicoinu & corrumpi- 
turidipaci, di Chri- 
stiaui aucidituri, e@ 
spandituri di lu sau- 
gu di li nostri fidili; 
a vui comändamu 
chi viduti li nostri 
littri incontinenti vi 
diati rendiri e dari 
la terra a lu nostru 
figliuolu Campiuni, 
zö esti Carlu Re di 
Hierusalem e di Si- 
eilia per 1’ autori- 
tati di la Santa Ole- 
sia di Roma; imperd 
dijati vui obe- 
diri a lu ditu Re 
Carlu, sicomu vo- 
stru legitimu Signu- 
ri; e siezo vui non 
obedissivu, annun- 
ciamuvi per scomu- 
nicati et interditti; 
e supra luso undi 
havi ra iuni annun- 
ciamuvi justitia spe- 
ciali e temporali. 


gni, sIccome corrom- 
pitori di pace et di 
christianitd e ucci- 
ditori e spanditori 
de’ sangui de’ vostri 
fratelli. Voi com- 
mandiamo che ve- 
dute le nostre let- 
tere debbiate ren- 
dere la terra al 
nostro figliuolo e 
campione Carlo re 
di Jerusalem e di 
Cieilia per autori- 
tati disanta ecclesia, 
perö debbiate lui e 
noi obbedire come 
vostro legittimo si- 
gnore, ese ciö non 
farete, annunziamo- 
vi voi scomunicati 
e interditti secondo 
Vuso della divina 
ragione, annunzian- 
dovi iustizia spiri- 
tuale e temporale. 


Jedermann, der diefe drei Recenfionen ein und defjelben Brie- 
fes lieft, wird zunädft an der Möglichkeit verzweifeln, die Priorität 
bon einer derjelben den beiden anderen gegenüber feftzuftellen. In der 
That ift e8 auch jchwierig bei der offenbaren Eorruption, der jeder 
der Terte ausgejeht gemwejen ift, das Richtige zu erfennen. Und doc 
möchte da3 wahre Verhältniß der Texte zu einander fi mit einiger 
Sicherheit alö folgendes herausftellen. 


Wir jehen von offenbaren Entftelungen der Abjchreiber ab. 
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Die meiften von ihnen finden wir im Terte des Eovd. Sp. Schon 
oben (S. 240) ift auf einige derjelben autmertfam gemacht worden. 
Jeder Lefer wird nod) andere finden. Aber au) in den beiden anbe= 
ren Texten laffen fich Tele nacdhmweifen, wie dennz.B. bei Billani 
offenbar die beiden Ichten Worte des Textes weggefallen find. Und 
doch find die Texte des Cod. Sp. und God. Mod. untereinander näher 
ftehend als dem Text des Billani. Die verberkien Worte am Schiuffe 
bes God. Sp. supra lu so undi havi etc. fegen die Lesart des God. 
Mod. secondo l’ uso della divina voraus, wie denn aud) die Wen- 
dung, pero ober impero ftatt deö et che bei Tillani in der Mitte 
des Rriefes beiden gemeinfam it. Ebenfo das anmnunziamo ge- 
gen Güde, ftatt de mettiamo bei Billani. Dagegen möchte ich die 
Pesart de3 God. Mod. eristianitä, ftatt eristiani, ald aus dem Pa- 
rollelismus mit pace hervorgegangen betradgten und nicht als einen 
Fehler des Abfchreibers anfehen, wenngleich fie unftaithaft erfcheint. 

Dagegen hat aber aud) wieder der Tert des Cod. Sp. Meber- 
einftimmungen mit PBillani, welche auf eine nähere Beziehung zu 
ihm fchließen laffen. Schon die Eingangsworte find in beiden con- 
former und die Wendung ucciditori de’cristiani haben beide, von 
anderen Eleineren Webereinftimmungen abgefehen. !) 

Wie erflären fi nun diefe Widerfprüche, nad) denen bald ber 
Tert des God. Sp. und des Eod, Mod. einander näher ftehen, bald 
der od. Sp. wieder mehr VBerwandtihaft mit dem Tert von Bil« 
fani hat al3 jener andere? 3 gibt nur Eine Annahme, um die- 
jelben völlig zu entwirren. Um diefe zu begründen, müflen wir Etwas 
weiter ausholen. 


1) Ich unterlafie e8 Hier, die Differenzen des God. Sp. und des Eod. 
Mod. noch weiter zu verfolgen. Gelegentlich muß jpäter noch auf diejelben Rüd- 
fiht genommen werden. 8 genüge hier nur die Bemerkung, daß der-Xert des 
Eod. Sp. weitläufiger ift als der des God. Mod. Man vergl. 3. B. ©. 124 
—126 des Texte bei di Giovanni mit S. 50 u. f. der Ausgabe des Cov. 
Mod. von Eapelli. Amari hält, wie jhon erwähnt, den Text bei God. Sp. 
für urfprünglicher als den des Eod. Mod. und zählt eine ganze Unzahl Beilpiele da- 
für auf, um fo zu fließen: E potrei notare cento altri luoghi, se non 
mi paresse che il lettore giudicherä molto meglio dassd solo, parcor- 
rendo a distesa idue dettati. II. &. 226. Bergl. jedoch oben S. 240. 
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II. 

Wenn e3 eines Beifpiel3 bedürfte, um die Fähigkeit zu eriwei= 
jen, mit der hHergebradhte geichichtlihe Anjchauungen feitgehalten 
werden, wenn eine nüchterne biftoriiche Kritik Schon längft die Un» 
baltbarkeit derjelben dargethan Hat, jo fönnte man die Gejchichte der 
ficilifhen Beiper anführen. Denn troßden, daß Amari an einer 
ganzen Menge von einzelnen Beijpielen nachgewiejen hat, daß die 
Angaben, welche Billani und feine Nachfolger über die Entftehung 
der ficilifhen VBeiper verbreitet Haben, mit gleichzeitigen Documenten 
und anderen glaubwürdigen Nachrichten in einem unvereinbaren Wi- 
deripruche ftehen, jo haben eine ganze Anzahl italienischer, franzöfi- 
her und jelbit deutjcher Hiltorifer fich nicht von der früher herge- 
braten Gejhiähtsauffafjung in diefem Punkte loszujagen vermodt. 
E3 würde daher au zu Nichts führen, wenn hier die einzelnen von 
Amari längft mit aller Schärfe geltend gemachten Berftöge Billani’3 
u. |. mw. gegen die Hiftorifche Wahrheit nod einmal aufgezählt wür- 
den. Dagegen verjpridht vielleicht eine genauere Darftellung des 
inneren Zufammenhangs der Erzählung des Villani mit der NRe- 
daction derfelben, wie fie im God. Sp. und God. Mod. vorliegt, 
auch die gläubigften Anhänger der Theorie, von einer dem Billani- 
ihen Bericht zu Grunde liegenden jiciliichen, zeitgenöffiichen Quelle 
von diefem ihrem Irrtum zu befreien. 

Im Allgemeinen ift die Erzählung des God. Sp. u. f.w. aus: 
führlicher als die Billani’s. Sp richtig und ganz unzweifelhaft das 
ift, jo gewiß ift es aber aud, da mande Einzelheiten des Berichts 
bei Pillani dort weggefallen find, weil jie mit der gauzen Tendenz 
der Erzählung nur in einem fojen Zulanmendang fanden. Was 
hatten 3. B. die Thaten der rlorentiner, der Bundesgenofjen Karls 
bei der Belagerung von Mejfina, mit einer Erzählung gemein, wel- 
he die Klugheit und Weisheit eines neapplitaniichen Edelmannes 
zu verherrlichen beftimmt war? Was follten in einer jolhen Er- 
zählung aud die Voltslieder auf die Tapferkeit der Frauen bon 
Meijina, von denen uns Billani ein Bruchftüd aufbewahrt hat?!) 


1, Wenn man die Erzählung Billani’s von der Tapferfeit der Meffinejen 
und ihrer Frauen (VII. 68) mit dem kurzen Bericht des Cod. Ep. (di Giovanni 





Giovanni Billani und die Leggenda di Messer Gianni di Procida. 258 


Da nun aber einmal die Erzählung des God. Sp. die Quelle von 
Billani fein follte, und man doc Stüde, die diefer hatte, in ihr 
nit fand, nahm man an, PVillani habe in den nun vorliegenden 
Bericht zu jemer ficilianifhen Duelle noch andere Nachrichten ver- 
arbeitet, weldhe ihm mittelbar oder unmittelbar von jenen florentini= 
Ihen Bundesgenofien Karl’3 bei der Belagerung Meifinas zugelom- 
men fein möchten. Es ift aber nun durdaus fein Außerer Grund 
vorhanden, (gegen Buflon) den Bericht Villani’S auf diefe Weife aus 
zwei heterogenen Quellen abzuleiten, während die Erklärung der 
Auslaffung derartiger Stellen in der Erzählung des God. Ep. u. 
j. mw. fih von felbft an die Hand gibt. Wie abhängig diefe Er- 
zählung aber von Billani jelbft bis auf den Wortlaut ift, möge 
man zu den jchon oben beigebrachten Beifpielen no aus Folgen- 
dem erjehen. Die erfte Zujammenktunft Giovanni’s di Proeida mit 
dem Palaeologen erzählt Villani in demjelben Zufammenhange wie 
der Bericht des Eod. Sp. Karl von Anjou rüftet ein gemaltiges 
Heer und eine große Wlotte, um Griechenland zu erobern. Giovanni 
von Procida von den Tranzofen in jeiner Yamilienehre gefräntt, 
jo erzählt Billani, befchließt diefe Unternehmung zu ftören: Questi per 
suo senno eindustria si pensö disturbare ildetto passaggio. 
Im God. Sp., der wie der Cod. Mod., die Vorbereitungen Karl’s 
zu diefem SHeereszuge nicht jo ausführlich hildert wie Billant, 
heißt e8: Estandu Misser Giovanni di Procida in Sicilia si pen- 
sau in chi modu putissi sturbare Tandata etc. Der Cob. 
Mod. dagegen jchreibt: Allora il detto perfido, orribile mess. 
Gianni, stando nell’ isola di Cicilia, pensd siccome potesse 
struggere e menare il detto passaggio al neente etc. 
Im weiteren Berlauf gehen nun beide Erzählungen, die von Billani 
und die der beiden Ueberarbeiter, auseinander, jebsch von einigen 
Heinen johlihen Abweichungen abgejehen, jo, daß fi die von Bil- 
lani jofort al3 Quelle documentirt. Was er furz andeutet und ala 


S. 138) und des Cod Mod. (Gapelli S. 62) vergleicht, wird Niemand verfennen, 
daß bei den Berichten der ausführlichere des Villani vorgelegen hat, aber als 
nicht zu der Sache gehörig bei Seite gejhoben ift. 
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Motive der Handlungen der in Betracht fommenden Perjonen dar: 
ftellt, feßt die Erzählung jener beiden Handfchriften in directe Reden 
um. Und das oft jehr ungefdhidt und fo, daß man von der Un: 
möglichkeit dabei abgefehen, daß irgend ein Gejdhichtichreiber erfahren 
haben könnte, was hier berichtet wird, 3. B. das, mas zwei Perfonen 
unter fi) auf einem Thurm zu Eonftantinopel mit einander ohne Zeu- 
gen verhandelt haben, fi jagen muß: der Erfinder diefer Reden 
war mit den Berhältniffen und Zuftänden, welche er jchildert, jehr 
wenig befannt und erlaubte fih Freieiten, melde fi nur ein ita- 
Vienifcher NRovellift geftatten durfte. En erzählt Villani, der Palaro- 
loge: conoscendo la potenza del re Carlo, e com ’era ridottato 
piü ch’abtro signore, quasi come disperato d’ogni salute 
@ Soccorso, gegui il consiglio del detto messer Gianni, e fecegli 
lettere come gli ordind il detto messer Gianni etc. *Xritt hier 
nad fhon Gionenni von Procida am Hofe des Palaeologen ul3 
„rettender Engel“ fehr beftimmt auf, fo genügte das unferem Novel- 
liften nicht. Nicht genug, dab er den Palaeologen fich felbit cinen 
homu disperatu nennen läßt '), redet der firlianifche Flüchtling den 
Kaifer an: „Wer dich auch für einen mweiien und tapferen Mann 
halten mag, fo Halte ich dich doc im Gegentheil für einen Yeigling 
und Narren, ja für ein Thier, das fi nicht fortbewegt, wenn e3 
nit den Stachel fühlt. Drei Monate bin id an deinem Hofe ge- 
mweien umd Habe dich nicht von der Gefahr reden hören, die gegen 
did heraufzieht, indem . König Karl di Narren und albernen 
Menihen (stolto e pazzo) mit dem Kaifer Balduin und einem gro- 
Ben Heere zu befriegen droht.“ 2) Und nun, damit der Urfprung 








1) Eod. &p.: Lu imperaturi audendu quisti paroli, li quali Misser 
Gioanni P’havis dittu, accuminzau fortimenti a plangiri; = dissi: O Mis- 
ser Gioanni, chi voliti ? chi eu staiu, e vivu comu homu disperatu eto. 
God. Mod.: Lo Pallisloco udendo questo comincid fortemente a piangere, 
e disse: Mess. Gianni, che vuo’ tu ch’io faccia, ch’io sono come 
V’uomo disperato etc. 

2) Da Eod. Mod. und Eod. Sp. hier im Einzelnen, jedoch ohne irgendwie dem 
Sinne nad verjieden zu fein, von einander abweichen, habe id) nad) beiden 
überfet. Auch den König von Aragon behandelt Giovanni di Procida nicht 
befier als ven Kaifer von Konftantinopel,. Er nennt ihn u. U. vile e oodardo 
(God. Mod. bei Eapelli ©. 49), was diefer dod; feineswegs war. 
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diejer jhönen Rede nicht zweifelhaft fein Tann, Folgen. Zahlenanga- 
ben über die Stärke diefeg Heeres, die mit den von Billani nicht in 
diefem Zujammenhange, jondern im Eingange feines Berichtes mit- 
getheilten aufs Gertauefte übereinftimmen. 


Sollte e8 nach diefer Probe von der Hiftorischen Treue der „fici- 
fiihhen Quelle" Billani’3 no eines VBeweifes für die Glaub- 
würdigfeit derfelben bedürfen, jo künnen mir diefelbe den Verhand- 
lungen entnehmen, welche Giovanni di Procida nad der Rüdtehr 
bon feiner Reife nah Sicilien, Rom und Aragonien zum zweiten 
Male mit dem Palaeologen führte. Hier verfündet er die Befper 
und den Ausbruch des Nufftandes jo genau voraus, wie er e8 1281 
Ihon mit der Truppenftärke Karl’ von Anjou, die diefer 1282 bei- 
famınen Haben würde, gethan hatte. Im Yahre 1280 oder 81 fagte 
der Huge Verfhmwörer dem Palaeologen: »E cosi abbiamo ordinato 
che nel M.CCLXXXIH la Cicilia sarä rubellata dal re Carlo e 
sarannc tutti morti i suoi Franceschi, e tolte le galee e le 
navi e tutto '] fornimento ond’ elli dovrä venire sopra te: ne 
fie suo intendimento perduto, ed averä tanto che fare di la, 
che di qua mai non passarä.« !) Man jollte denfen, daß von allen 
Verftöhen gegen die beglaubigte Chronologie des Lebens von ©. di 
Procida und anderen Ungejhichtlicpleiten abgefehen 2), allein diefe 
Proben genügen werden, um die Exiftenz eines „Jicilifchen Berichtes“, 
welcher Billani als Quelle gedient haben fol, für- immer zu befeiti- 
gen. Schon allein die Exiftenz derjelben Erweiterung de3 Berichtes 
von PBillani in einem nicht ficififhen Dialekte, wie eine foldhe im 
Cod. Mod, vorliegt, macht die ganze Hypotheje von der „ficilifchen 
Quelle“ Billani’3, welche nur auf der Unkenntniß jener im Volgare 
illustre gejchriebenen Erzählung beruht, hinfällig, Denn daß bie 
Erzählung des od. Mod. nicht direct aus der „fcilifhen Quelle“, 


1) Eod. Mod. pag. 51. Ganz gleih Cod. Sp. pag. 51. 


2) Auch die Redewendung: In quello tempo signoreggiava e seden 
nell’ aposticale sedia di Roma etc. jeint doc darauf hinzumeifen, daß der 
Schreiber der Leggenda fi durd einen längeren Zeitraum von den erzäßlten 
Greigniffen getrennt anjah. 
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jo viel nn3 biefelbe im God. Sp; vorliegt, herübergenommen ift, 
bürfte aus der vorliegenden Unterfuhung fich ergeben baben. 

Bielmehr haben wir uns das Berhältnik der Bearbeitungen fo 
zu denfen. 

Billani bildet die Quelle für die Erzählungen des God. Sp. 
und des God. Mod. Aber beide haben nicht direct aus ihm gefchöpit, 
fondern e3 hat beiden eine Bearbeitung zu Grunde gelegen, die ung 
verloren gegangen ift. Sie hatte jdhon vollftändig die Reden und 
Erweiterungen, die wir im unferen beiden Erzählungen finden, fo 
daß. diefelben nur al® Weberjeßungen derfelben in die berichiedenen 
Dialekte anzufehen find. Nur auf diefe Weife ertlären fich die Wider- 
fprüche, melde oben zwijdden den beiden Erzählungen nadhgewiejen 


find, nur auf diefe Weife ihre Uebereinftimmung und ihre Differenz , 


mit Billani. Der God. Sp. fteht diefer verloren gegangenen Be- 
arbeitung, und damit Billani, näher. Denn offenbar war diefe im 
Interefje des Giovanni di Procida verfaßt und der »perfido, orri- 
bile mess. Gianni« des Cod. Mod. ift erft das Epitheton des Ver- 
Ihmwörers in der mittelitalienischen, guelfifchen Bearbeitung geworben. 
Auf diefe Weife erklärt es fi, wie ein der ficilifchen Verhältnifie 
fundiger Ueberjeger und Bearbeiter der Erzählung Berichtigungen 
in ficilifhen Localfragen vornehmen konnte, die Billani und der God. 
Mod., und alfo aud die zwiichen beiden liegende Bearbeitung un- 
richtig dargeftellt Hatten. Auf diefe Weife erklärt es fih, warum 
die Tapferkeit der Bewohner von Palermo und Meffina u. f. mw. fo 
wenig hervorgehoben wird, ala e3 Hier doch gejchehen ift. Der Held 
der Erzählung ift Giovanni di Procida. Neben ihm find die fici- 
lianifhen Verfworenen nur Statiften. Selbft der heldenmüthige 
Bertheidiger von Meffina, Alaimo di Lentini, wird mit feinem Wort 
erwähnt.) Wer die ficilifhe Hiftoriographie fennt, muß fich jagen, 





1) Bei der Erzählung von der Belagerung Meifinas nämlich, während 
„Mamo da Lentini” unter den Mitverfchinorenen genug genannt wird. — Zu 
den forgfältigen Bemerkungen Amari's über U. da Lentini ift noch nadzutragen, 
daß diefer einen Sohn Simon hatte, welcher 1269 Bilhof von Eyrafus wurde, 
nadhdem er Prior des Dominicanerflofter8 von Meifina gewejen war. Derfelbe 
hatte vom Orden der Templer in Meifina ein Gebäude gefauft und Bier ein 
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eine Erzählung, in weldyer Großthaten. ver Bewohner Siciliens mit 
Fug und Redht erwähnt. werden konnten, aber nicht erwähnt find, 
bat fein Sicilianer gejchrieben. Ein literarifch nicht gebildeter. Ab- 
jhreiber und Ueberjeer eines vorhandenen Werkes dagegen, mußte, 
jelbft wenn er ein Sicilianer war, Einjchiebjel weglaffen, die zur 
Berherrlihung der Thaten der Sicilianer hätten dienen können, wenn 
er nicht ein ganz anderes Werk aus feiner Vorlage machen wollte. 

Aber, läht fi das Verhältniß von PVillani zu den beiden vor- 
liegenden Erzählungen nicht vielleicht jo erklären, dak man annimmt, 
Bilani habe diejelbe Erzählung ald Quelle jeines Berichts über die 
Beiper benußt, melde im Eod. Ep. und God. Mod. dialettifch 
verarbeitet uns vorliegt? Ja jprechen hierfür nicht ganz be- 
ftimmte Indicien? In dem Beriht des God. Sp. und God. 
Mod. wird doc mancherlei berichtet, was Billani nicht hat. Wer- 
den doch 3.8. die Namen von. einzelnen mithandelnden PBerjonen ges 
nannt, welche jener nicht anführtl. So fennt Billani den Namen 
des Gejandten des Palacologen an Peter von Aragonien, Ncardo 
Latino, nicht, und dann führen God. Mod. und God. Sp. als einen 
Sprecher de3 Gardinalcollegs den inachherigen PBapit Honorius IV., 
Jacob Savelli, an, während Billani von einer Verhandlung Karls 
bon Anjou mit „allen Klerifern und Gardinälen und den anderen 
Prälaten“ ohne den Papft nichts weiß. 

E3 jheint mir nicht gerathen, auf dieje Indicien hin die Ver- 
muthung auszufpredhen, dat Billani und unfere Erzählung eine ge- 
meinjeme, uns berloren gegangene Quelle gehabt hätten. Vielmehr 
Iprechen diejelben bei näherer Betradhtung für die entgegengejeßte 
Annahme, dab Billani die Quelle unjerer Erzählung gemejen ift. 
Denn offenbar ift doc die Angabe, wonad Karl von Anjou erft 
fh an den Papft um Hülfe gewendet haben joll, und dann in einer 


Klofter feines Ordens erbaut. Das Geld hierfür hatte fein Bruder Giovanni 
bezahlt. Rocco Pirro I. 625—626. Ach erwähne das, weil es auf alte Ber 
bindungen der angefehenen Yamilie mit Meffina fließen läßt und zugleich ers 
Härt, warum Epratus den Meffinefern während der Belagerung diefer Stadt jo 
energiich Hilfe Leiftete u. |. w. Die Familie fand übrigens anfänglich ganz 
"auf Seiten der Anjous und jener Giovanni wird 1278 no ein familiare del 
re Carlo genannt. 











258 Dtto Hartwig, 


Berfammlung des römischen Klerus diejelbe Forderung wiederholt 
habe, ganz unhiftorifch, weil gegen den Styi der Gurie verftoßend, 
und nur aus dem Bericht Willani’s entftanden, wonach fi) Karl „an 
den Papft und an feine Gardinäle” um Hülfe und Rath gewendet 
babe. Aus diefer Bitte Karl’3 an den Papit und das Gardinald- 
cofeg hat dann ver Verfaffer unferer Erzählung einen doppelten 
Vorgang gemadht, und wenn er dabei richtig den Namen eines da= 
mals angejehenen Garbinaldialonen nennt, der auch in fpöterer Zeit 
hinfänglih bekannt war, fo dürfte daraus fich Tein fiherer Schluß 
auf befondere Gleubmürdigfeit und gute Quellen unferer Erzählung 
ziehen lafien. Und was nun den Namen jenes Gefandten des Pa: 
laeologen an Peter von Aragon betrifft, der Acarbus (Latinus) ge 
nannt wird, fo glaube id annehmen zu müffen, daß diefer, fo viel 
ich fehe, nirgends vorlommende Name aus einer Verftümmelung des 
Namens Zaccaria entftanden ift. Nach Ptolmäus von Lucca waren 
ja der berühmte Seeheld Benedetto Zaccaria aus Genua und Gio- 
banni von Procida die Vermittler des Bündnijjes zroifchen Peter 
von Aragon und Michael dem Palaeologen !). Mit mehr Beweis: 
kraft ala diefe Argumente fcheint dagegen für die Annahme einer 
gemeinfamen Quelle von Billani und der Erzählung Folgender Um- 
ftand zu fprehen. Obne Frage hat der Bericht des florentinifchen 
Ehroniften und die Leggenda ein und diefelbe Tendenz: die Ber 
berrlihung des großen Verfehwörer® Giovanni von Procita auf 
Koften der biftorifcgen Wahrheit. Diefer war nun in Wirklichkeit 
ein hervorragender Rathgeber de3 Königs Peter von Aragon und 
bon ihm vor 1282 zu den Verhandlungen mit dem Palaerlogen 
gebraucht worden. Aber bedeutender no als die Rolle, welche 
damals Giovanni di Procida fpielte, war doch der Einfluß, meldhen 
er al3 Kanzler der Königin Eonftanze in Sicilien vom Tage feiner 
Ankunft (April 1283) bis zu feiner Abreife von dort und feiner 
Ausföhnung mit den Angiopinen (Frühjahr 1297) ausübte. Hierüber 
berichtet aber Billani gar niht3?), Er nennt feinen Namen nur 


1) Muratori scriptores T. XI. pag. 1186. 

2) Billani erzählt VIII. 18 die Ausföhnung Jacobs von Aragon mit 
König Karl Il. unter der Vermittlung des Papftes und nennt bei diefer Gele 
genheit den Namen des berühmten Seehelden Roger di Loria, der fi mit König 
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in Berbindung mit der angeblich von ihm angezettelten und geleite- 
ten Berfhwörung der ficilifchen Barone, welche zur Veiper führte. 
Da nun au die Leggenda die Thaten Giovanni’3 von Procida 
nicht weiter verfolgt als eben Villani auch, was wäre natürlicher als 
zu vermuthen, daß die Leggenda die Quelle jenes Abfchnittes bei 
Billani jei, oder wenn fi) das als nicht möglich herausitellte, an- 
zunehmen, Billani und die Leggenda hätten ein und biefelbe Quelle 
benugt? Billani hat doch wohl feine Erzählung von den Thaten 
Giovanni’3 von Procida nicht felbft erfunden. Sie ift von Anhängern 
und Freunden defelben ausgegangen und PBillani zugelommen. 
Kännte nun diefer Bericht nicht der Leggenda ebenfogut zu Grunde 
fiegen als Bilani’s Erzählung? Jedenfalls, fo erfcheint e8 auf den 
er#en. Blid wenigftens, würde dadurch die Schwierigkeit gehoben, 
daß zwei Verherrlicher Giovanni’s, die beide mit der Gejcdhichte feiner 
Zeit nit ganz unbefannt waren, deren Arbeiten aber beide verloren 
gegangen feien, angenommen werden müflen. Gemiß ift e&, baß ber 
Umjtand, daß wir in der Leggenda eine Erzählung vor uns haben, 
die ihrer Subftanz nad) bei Billani fid) wiederfindet, ohne daß Villani 
fpäter noch Giovanni’s di Procida gedentt, nicht wenig zur Verbreie 
tung des Irrthums beigeiragen hat, wir hätten in ihr die Quelle 
Billani’3 vor uns. 


Aber and diefe Annahme, Billani und die Leggenda 
hätten eine und diefelbe Quelle ausgefchrieben, ift nicht ftihhaltig. 
Wenigftens vereinfacht fie die Frage nit. Man müßte neben diejer 
verloren gegangenen Urjchrift immerhin doc noch eine gleichfalls 
verloren. gegangene Bearbeitung derfelben annehmen, welche zwijchen 
Villani und der Leggenda in der Mitte läge. ES ift eine Unmög- 
lichkeit, daß Billani’8 Duelle jchon jo ausgearbeitet war, ala wir 
eine folge annehmen müllen, um die Differenzen und Uebereinftim- 


Sriedrih von Sicilien entzweit hatte, und in die Dienfte feiner bisherigen Feinde 
trat, jehweigt aber gänzlich von Giovanni di Procida, obwohl diejer fich gleich 
fals mitdem Angiovinen verföhnte und jeine Güter, 3.®. Procida, zurüderhielt, 
weldhe Karl I. jhon jeit 1280 an feinen Admiral Arrighino de’ Mari ans Genua 
gegeben Hatte. Diefer mukte anderweitig dafür entjehädigt werden. Cfr. Renzi, 
IV secolo XIII. e G. di P. p. 492. Ein Berzeihnig der Gilter Giovanni’ 
auf Procida ift jegt publicirt bei del Giudice, Codice T. 2 pag. 68. 
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mungen ber Leggenda, wie diefelben im God. Sp. und God. Mob. 
vorliegen, erklären zu können. Denn wäre die Quelle Billani’3 jehon 
jo ausgedehnt gewejen, wie die Leggenda, dann würde das Verfuhren 
defjelben bei Benugung diefer Quelle allerdings dem ganz analog gewer 
fen jein,das er der bisherigen Annahme gemäß der Istoria der Malespini 
gegenüber angewendet hat: er hätte eine Art Hritit an feinen Quellen 
geübt, das an fich ganz Unglaubfiche, die Weisfagungen ex eventu 
etc. hätte er ausgejdhieden u. f. w. - Daß aber PVillani fich nicht in 
ein joldhes Berhältnii zu jeiner Quelle ftellt, daß er gern z. ®. 
Verhandlungen erzählt, welche unter vier Augen ftattgefunden haben 
und deren Mittheilung dur) Eidfchwur verboten war, weiß Sjeder, 
Billani Hat gegeben, was er über die Veiper erfahren hatte. Sein 
Bericht über fie ift einfach und könnte uns glaubwürdig erjcheinen, wenn 
wir feine Unrichtigteit nicht aus Quellen beweijen könnten, deren Anga- 
ben abjolut nicht anzuzweifeln find. Dagegen würden wir eine ganze 
Reihe von Angaben der Leggenda rein aus inneren Gründen in 
Frage ftellen müfjen, jelbjt wenn wir gar feine anderweitigen Berichte 
zu ihrer Gontrole Hätten. Wird aud Giovanni di Procida bon 
Billani ungebührlid) verherrlicht, die Tendenz, aus der die Leggenda 
hervorgegangen ift, tritt doch nirgends bei ihm jo auffallend hervor, 
als eben hier und offenbar erklären fich die Kürzungen im Texte 
der Leggenda den ausführlicheren Angaben VBillani’3 über die Be- 
lagerung von Meffina 5. B. gegenüber nur aus ihr. 
IV. 

Haben wir aber in der Leggenda nicht die Quelle Billani’s 
dor ung, fondern müflen wir viefelbe umgefehrt als eine aus dem 
Bericht Villani’3 entitandene Hijtorifche Novelle anfehen, läßt fich nicht 
vielleicht den Quellen Billani’3 jelbit näher treten und dann mögli- 
cherweife aud) Etwas über den Ueberarbeiter jeines Berichtes ermitteln ? 
€3 if erfichtlich, daß diefe Fragen unfere Unterfugung auf Punkte 
bindrängen, die fie bisher gar nicht berührt bat, welche aber, wenn 
fie nur einigermaßen befriedigend beantwortet werden fönnten, unjere 
gefammten Erörterungen zu einem in fih ganz gefefteten Abjchlufe 
fommen lafjen würden. Doch das ift nur theilmeife möglich. Wie Jeder: 
mann weiß, liegt die Unterfuhung der Quellen, melde Villani zu 
feiner Cronica benugt hat, no im ihren erften Anfängen. Selbit 
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dad, was Dönniges darüber zufammengeftellt hat, bleibt an ber 
Dberfläche ftehen und ift wenig eindringend. Dagegen werden die 
Unterfuungen von Scheffer-Boichorft über die Jstoria der Males- 
pini auch eine neue Xera der Kritik Villani’s einleiten. Für unjere 
Zwede genügt aber jhon jeßt volllommen, was fi) aus einer ein- 
fahhen. Betradtung jeines Berichts über die Bejper ergibt. An 
mehreren Stellen, 5. 8. VII. 145, beruft fi Villani auf Nachrichten, 
die er bon Augenzeugen der erzählten Begebenheiten erhalten habe. 
Diefes gejchieht nun bei feiner Erzählung der Belagerung Meifinas 
nicht, obgleich der Beiltand und die tapferen Thaten der Florentiner, 
welche Karl I. zu Hülfe gefandt waren, forgfältig berichtet werben. 
Und e8 jheint auch nit, al3 ob Billani feine Nachrichten von 
Theilnehmern an dem Zuge gegen Meffina erhalten habe. Denn 
fo rihtig auch mandhe von ihnen fein mögen, jo faljdh find wieder 
andere. Namentlich find feine hronologifhen Angaben irrthümlich. 
Die Belagerung Meffinas Hat nicht mit dem 6. Juli, fondern jpäter 
begonnen (Amari I. 173), die Niederlage der Mejfinejen bei Melazzo 
jeßt er nicht vor den Beginn der Einjchliegung der Stadt, jondern 
nah Eröffnung der Feindjeligkeiten (Amari I. 170). Merlmwürdig 
ft nun, dag Billani in diefem Jrrtfume mit Saba Malaspina 
übereinftimmt, der, wenn auch nicht, wie K. Frenzel anzunehmen 
geneigt ift, fi im Lager Karls I. befand, jedenfall von den Bor» 
gängen bei der Belagerung Mejlinas jehr genau unterrichtet war. 
Merfwürdig ift ferner, dak Saba Malaspina mit Villani nod in einer 
Angabe bi auf den Wortlaut übereinftimmt, melche außer ihnen 
Niemand berichtet, die aber volllommen wahr jein fann. Billani 
erzählt nämli, der Admiral Karl’3 I., der berühmte genuefische 
Secheld Urrighino de’ Mari, habe durch einen Spion erfahren, dab 
König Peter" in Palerino beichloffen habe, mit feiner Flotte nad 
dem Faro aufzubrehen und König Karl die Rüdkehr nad) Galabrien 
zu verlegen. In drei Tagen werde die Flotte Peters ankommen, 
läßt Villani den Momiral zu Karl jagen. (Eeiö fia intra tre 
giorni, secondo m’ apperta la mia veraspia). Bei Saba 
Malaspina jagt König Karl in einem Kriegsrathe zu feinen SHeer= 
führern: Audivimus enim, quod classis ipsius proditoris regis 
Aragonum portum Messanae est diem ad tertium intratura.“ 
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Und wenn wir ferner bei Villani den Brief Iefen, den Rarl I. an 
Peter während der Belagerung Mejfinas richtete und der beginnt : 
Maravigliamo ci molto, dagegen bei Saba Malaspına finden, Karl 
habe die Gejandten Peters, die zu jenem Briefe die Veranlaffung 
gegeben, mit den Worten angeredet: De rege Aragono valde 
miramur ete., fo könnte man auf den Gedanken fommen, Billani 
habe den Bericht Saba Malaspina’s gefannt. Wie dem nun aber 
au fein mag, jedenfalls Hatte Billani über die Vorgänge bei der 
Belagerung Meffinas ausführliche Nachrichten vor fi, die freilich 
KHronologifche Jrrthümer enthielten und au über das Heer und die 
Flotte Peters von Aragon mandherlei falfche Angaben brachten, — ‘es it 
3. B. unrihtig, daß Damals fhon Roger Loria Admiral der aragonefij- 
ficilifchen Flotte gewefen, — über die Ereignifle im Lager der Belagerer 
dagegen fi als zuverläffig erweifen. Eo möchte ich den Bericht, welchen 
Billani über die Hede des Admiral3 von König Karl, Arrighino de’ Mari, 
gibt, gegen Amari für glaubwürdig halten. Demm wenn aud) der 
Rüdzug der Belagerer auf Betried des Aomirals etwas überftürzt 
fein und derjelbe fich bei diefer Gelegenheit Heinmüthiger gezeigt 
haben follte als fonft wo, fo lajjen zuverläffige Nahrichten doch gerade 
diefe Handlungsweije des Seehelden in einem Lichte erjcheinen, weldhes 
mit den Angaben Billani’3 nur zu gut itbereinftimmt. Die Genuefer 
Tamilte de’ Mari gehörte der guelfiichen Partei diejer Stadt a. 
Ein Mitglied derfelben Hatte mit König Karl I. 1269 in feinem 
und der Seinigen Namen einen Bund gejchlojjen !), ein anderes ®) 
wird 1272 als Portulan von ganz Sicilien erwähnt. Enrico (Ar- 
tighino) de’ Mari wird dann 1280 mit den confiscirten Befigungen 
Giovanni’3 di Procida auf der Infel Procida befehnt. Die Commune von 
Genua ftand aber zur Zeit des Ausbruch: der-Veiper ganz entjchieden 
auf Seiten der Gegner Karl’3, weil: diefer fich mit Venedig zum 
Sturze des Palaeologen verbündet hatte. Die Genuejen Hatten dek- 
halb den Palaeologen über die Rüftungen Karla gegen ihn umter 
richtet, Benedetto Zaccaria hatte das Bündniß zwiichen Peter und 
dem Palaeologen vermittelt. Auch ala Mefjina jhon von Karl 





1) Novellino de’ Mari, Canale Storia di Genova II. 551. 
2) Pietro de’Mari. Canale III. 303, derjelhe war 1268 Secretus Si- 
ciliae, del Giudice, Codice II. 1 ©. 148. 
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bedroht wurde, übernahm 3 ein Genurje, Mafrancus Gaffanus, 
freiwillig noch Gonftantinopel zu reifen und den Beiitand und die 
Unterftügung des Palaeologen für die Stadt, die Karl abhalte gegen 
ihn den Strieg zu beginnen, zu erbitten. Lind dem enijprecdhend 
verhielt ih auch die Mannjhaft der fünf Galeren, welche die 
Commune Genua do nicht umhin gefonnt Hatte, Kurl von Anjou 
gegen Meffina zur Hülfe zu fenden. Denn nad Bartholomaeus 
de Neocafiro fügten diefe Schiffe den Meffinejen nicht nur feinen 
Schaden zu, fondern ihre Bemannung warnte jogar die Mejfinejen, 
wenn man im feindlichen Geere gegen fie Etwas im Schilde führte. 
Wie nun wenn auch Arrighino de’ Mari der Politik feiner Bater- 
ftadt, getreuer gemwefen ware, al dem Könige, defjen Admiral er 
mar? Mandes läßt fih dafür anführen. Denn Arrighino war 
1283 jehon nicht inehr in den Dienften Karl’s, jondern wieder in denen 
von Genua ald Admiral thätig, und von Wilhelm de’ Mari wird in 
den Annalen von Genua berichtet, derjelbe jei auf der Rüdtehr von 
der Belagerung Mefiinas von pifanischen Schiffen überfallen worden, 
die aus einem neapolitanifchen Hafen ausgelaufen feien, und Karl 
von Anjou habe, obwohl Wilhelm de’ Mari ihm amicissimus et 
fidelis gewejen fei, keine Klage bei Pija Hierüber erhoben !),, Mag 
nun aud Arrighino de’ Mari bei feinem Rathe, die Aufhebung der 
Belagerung Meffinas zu bejchleunigen, treulos oder in gutem Glauben 
gehandelt Haben, Billani hat offenbar gute Nachrichten über das 
gehabt, was im Lager Karl’3 während diefer Belagerung vorge: 
gangen ift. 

Aber nicht nur bei Villani ift im diefer Weife Wahres und 
Faljches über die Entftefung der Befper und Alles, was mit ihr zu- 
fammenhängt, faft unentwirrbar durcheinander gemijcht. Schon vor 
ihm waren richtige Angaben mit unrichtigen verjegt und im biejer 
Geftalt aufgezeichnet worden. Wir jehen dies aus der Slirchenge- 
Ihichte des Bartholmäus (Ptolmäus) von Lucca. Biefer vielfach 
unterrichtete und gewiffenhafte, wenn aud) parteiifche und befangene 
Ehronift, welcher feine Kirchengefchichte zwiichen 1312 und 1317 ab» 


1) Pertz, Scriptores XVIII 294. 
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faßte *), beruft fich für die Gefchichte feiner Zeit bald auf feine eigenen 
Erfahrungen, bald auf Berichte glaubwirdige Augenzeugen, bald 
fagt er im Allgemeinen: tradunt und führt dann, wenn ihm von 
verichiedenen Gewährsmännern fi) Wideriprechendes berichtet worden 
war, diefe verjchiedenen Erzählungen neben einander an. Yür die 
Gefchichte der Veiper beruft er fich aber neben dem mas er felbit 
gejehen, 3. B. den Vertrag zwilhen König Peter und dem Palaeo- 
logen, auf historiae?).. Und was berichten dieje historiae? Mit 
einigen unbeträchtlihen Varianten theilweije daffelbe, was ung Billani 
erzählt, dem Zmwede feines Werkes entiprehend nur viel kürzer. Er 
weiß von dem Bündnik zwijchen Peter von Aragon und dem Pa- 
faeologen gegen Karl von Anjou, das bejonders Giovanni di Procida 
vermittelt habe, dagegen Nichts von der Verfchwörung der ficilifchen 
Barone, welche die Bejper herbeigeführt habe, jondern jagt nur ganz 
im Allgemeinen, die Palermitaner hätten - die Soldaten arl3 er- 
j&jlagen 'propter multas injurias, jedod favente domino Petro 
Aragoniae. Kann man aus diefer Angabe nun freilic) nicht folgern, 
dak Bartholmäus von Lucca über die Entjtehung der Belper x. 
diefelben Quellen wie Billani vor jich gehabt habe, jo ergibt jich diejes 
jedod) aus der falihen Nachricht, die Bartholmäus aus den „historiae« 
geihjöpft Haben will, daß auf Antrieb Karls Papft Martin an König 
Peter gefhrieben und ihn um Aufklärung über feine Rüftungen 
gebeten Habe, eine Nahriht, die Billani und jeine Nachfolger gleich- 
falls haben. Nah Billeni hat dann Peter geantwortet, er Fünne 
nicht mittheilen gegen wen er rüfte, wenn e3 die eine feiner Hände 
der anderen mittheile, werde er jie abbauen. Nah Bartholmäus 
dagegen joll er gejagt haben, wenn es-jeine Zunge offenbare, jo 





1) Diefe Zeitangaben ergeben ficd aus der Widmung der historia ec- 
clesiastica an Guilhelmus de Bajona tituli sanctae Caeciliae presbyter 
cardinalis. W, de Bajone wurde 1312 Eardinal und 1317 episcopus Sabinensis. 
Bartholmäus würde den Ietten Titel in der Dedication nicht vergeilen haben, 
wenn ihn MW. de B. zur Zeit der Widmung jchon gehabt hätte. Die Kirchen- 
geichichte des DB, geht übrigens nur bis 1294 herab. Das Weitere bis 1342, 
das fich in mehreren Handjchriften derjelben findet, find Nachträge, welche nicht 
von Bartholmäus herrühren. 

2) Ptolmäus Luc. XXIV. 4. Propter quam causam tradunt historiae. 
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werde er diefelbe abjchneiden. Das Wahre an der ganzen Erzählung 
ift das, daß Peter den Papft durch eine Gejandtihaft um Unter: 
ftüßung für den Kreuzzug angegangen, der Papft aber diejelbe ohne 
Antwort zurüdgefhidt hat !). Und aud fonft fiimmt Bartholmäus 
mit Billani überein, und menn er den Jrrtfum nadjpridt, den 
Billani nicht theilt, daß Peter von Afrifa nad Sardinien und dann 
erft na Sicilien gefahren fei, jo folgt er darin anderen Berichten 
feiner Zeitgenofien, weldhe 3. B. bei dem fylorentiner Paolino bi 
Pietro (Muratori, Script. XXVI. 73) mieberfehren. 

Ebenio wie Bartholmäus von Qucca, der vor Billani feine 
Chronik fchrieb, die „historiae* kennt, weldhe theilmeije wenigftens 
diejelben Nachrichten enthielten, die Billani berichtet, fpricht aud 
Franciscus Pipinus von „Chroniten”, aus denen er feine Nachrichten 
fiber die Vejper geichöpft habe. 

Es ift ein wirfliher Verluft für uns, daß Franciscus Pipinus 
und die Quellen feiner Erzählung der jtcilifchen Veiper nicht eben 
fo genau angegeben hat, als diejes in feinem Bericht über den Aus» 
gang Konradin’3 gejchehen if. Denn er führt Hier nicht mur den 
Ricobaldus Ferrarienfis und defien Quelle an, fondern beruft fid 
auf andere Chronifen, sententiae papae Clementis IV, Briefe 
König Karl’? und die lamentationis epistola eines Ungenannten, 
aus der er ein Bruchftüd mittheil. Muratori fcheint die adhortatio 
des Petrus de Pretio nicht gefannt zu haben. Denn aus ihr ift 
diejes Bruchftüd entnommen 2). Für die Gejhichte der Veiper beruft 
ih dagegen PBipinus nur auf „Chronifen“, wie bei den meiften 
Papftfeben, welde er feiner Erzählung eingefügt hat. Dach fehen 
wir aus feinem Bericht über die Befper, daß diefelben jdhon damals 
widerjprehende Angaben enthielten und im Anfang des 14. Jahr- 
Bundert3, als Pipinus ungefähr gleichzeitig mit ©. Billani ®) jehrieb, 

1) Amari II. 297. Nah En Ramon Muntaner cap. 49 hat König 
Peter dem Grafen von Pallarß, der ihn unmittelbar vor der Abreife aus Port 
Fangos nad dem Ziele ihrer Fahrt fragte, nefagt, wen meine linke Hand wüßte, 
was meine rechte zu thun willens ift, jo mwittde ich felber fie abbauen. 

2) P. de Pretio adhortatio ad Henricum illustreım ed. Schminckius 
Lugduni Batavorum. 1745. pag 8. 

3) $. Pipinus fhrieb nad Lib. IH. cap. XIX. während der Reg’erung 
König Robert’3 von Neapel, »qui io praesens regnat« d. h. von 1310—1343, 

Hiftorifde Zeitfrift. XXI. Ban. 18 
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die Erzählung von den Thaten Giovanni’s di Procida und der bon 
hm geleiteten großen Verfhmwörung, in verfchiedenen Berfionen ber= 
umgetragen wurde. &3 ift faum zu bezweifeln, daß fi) unter den 
von Pipinus benugten Chroniken auch eine befand, melde ©. Billani 
gefannt hat. Denn bei Angabe der Urfachen der Abneigung Urban’s 
HI. gegen König Karl jagt er: cujus rei caussam nonnulli hane 
fuisse afferunt, quod cum eo idem rex recusaverat affinitatem 
contrabere; alii referunt etc. Diefe erfte Motivirung fimmt nun 
mit der von ©. Billani gegebenen volltommen überein, während die 
andere, dab Karl dem Bapfte nicht den verlangten Gehorjanı bewie- 
fen habe, dierichtigereift. Sonft ift die Erzählung Pipin’3 im Ein- 
zefnen jehr abweichend von der Villani’s. Nach diefer jollte ja 3. 2. 
Urban dur das Geld des Palaeolegen jchließlih zum Bündnik 
gegen Karl von Anjou beftiimmt worden fein, während er nach der 
Erzählung Pipin’s nod) König Peter mit Geld unterftügt hat. 

Aber nicht allein dekhalb, weil Bipinus uns den Beweis liefert 
daß zu feiner und zu Billani’s Zeit fehon verjdiedene Berichte !) 
über die Verfhwörung Giovanni’3 di Procida vorhanden ma- 
ten, ift feine Erzählung uns werthvoll, jondern vielmehr um ber 
Begründung willen, welche er gibt, um die Aufnahme diejer Erzäh, 
lung über die Thaten Giovanni’s di Procida zu motiviren ?2), Denn 
Da aber das Ehronicon keine Thatjadge über 1317 hinaus berichtet, und Pipinus 
1820 in Jerufalem war, jo kann man die Abfafjung des Chronicon in die Jahre 
1317—20 een. 

1) Ih kann die Anficht Amari’s nicht theilen. daß Pipinus den erften 

Theil des Lib. III. cap. 10, welches die eberfhrift trägt: De Carolo seniore 
Siciliae rege ex Chronicis nad Chronifen erzählt, das Weitere aber, die ges 
nauere Darftellung der ficilifchen Nevolution, welche in deinjelben Gapitel mit 
fertur und im nächjften mit nonnulli referunt, alii referunt gegeben wird, 
aus vagen Gerüchten componirt habe. 

2) Hujus eutem rei novitatem tractasse ac procurasse fertur multis 
periculis, sudoribusac dispendiis vir sagax at perspicax Magister Johannes 
de Procida, olim Notarius, Pbysicus et logotheta Regis Manfredi, calami- 
tatum etiam Sieularum Carolo ipso regnaute non expers: cujus qui- 
dem tractatus seriem succinctam, tum ad majorem historiae cognitio- 
nem, tum ad posterorum exemplar, quod seilicet vir ille corde magna- 
nimus et animo constans, rem tantam tanquam periculosam ausus est 
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aus ihr ergibt fih, daß mir die Entftehung und Verbreitung der 
Sagen über die Thaten Giovanni’8 durhaus nicht nur auf perfön- 
liche oder verwandtfhaftliche Motive zurüdzuführen haben. Fran- 
ciscu8 Pipinus hat gewiß den großen Berfchwörer nicht perfönlich 
gekannt und feine anderen Urfaden gehabt fi fo ausführlich über 
ihn zu Außern, al3 die er uns jelbft angibt. Wie vielen Ehroniten- 
i&hreibern.wird das aber nicht ebenjo ergangen fein, namentlich da 
in diefem Falle die Neigung des italienijhen Nationaldarakters, 
große gejchichtliche Ereigniffe al3 dur die Klugheit und Schlaubeit 
Einzelner allein gewirkt anzufehen, jo volllommen befriedigt werden 
zu können jdien. 

ft e8 erlaubt, die Entftehung der Sage bon der Betheiligung 
Giovanni’3 von Procida an dem Ausbruche der ficilijchen Veiper 
nad den allerdings unvolllommenen Weberreften von Nadhrichten, 
weldhe uns al3 die erften Quellen derjelben erfcheinen müffen, zu con= 
ftruiren, fo dürfen wir wohl uns die Genefis derjelben jo vorftellen. 
Ein an dem Hofe König Manfred’3 hodarigefehener, einflukreicher 
Staatsmann und weithin berühmter Heillünftler ’), der nach dem Tralle 
feines Herrn fi) den Angiovinen angefchloffen Hatte, dann aber bei 
der Nachricht von dem Heranrüden Gonradin’s wieder zur alten 
Fahre zurüdgefehrt und deghalb verbannt worden mar, lebte von 
da an am Hofe des Gemahls der Tochter des Königs Manfred mit 
den mwicdtigften Staatsgejhäften betraut. Schon im Yahre 1269, 
che nur Peter den Thron von Aragon beftiegen, hatte diefer jchon 
Verhandlungen mit den Ghibellinen Oberitaliens®), gegen Karl von 


aggredi, per abrupta videlicet montium et devexa terrarum, per viarum 
angustias, per marinos fluctus, et hominum insidias, dispendiis propriis 
et laboribus non parcendo, ut jugum excuteret servituti, tum ex qua- 
dam admiratione insolitae rei, quod seilicet in tractatu tam arduo for- 
tuna ut plurimum fallax sic arrisit uni vero. 

1) Die erfte Empfehlung — 1266 — an König Rarl verdankte er feiner 
Geihidlichkeit als Arzt, und noch viel ipäter 3. B. 1294 ließen fidh vornehme 
Kranke aus Neapel von Karl II. die Erlaubniß geben, Giovanni di Procida in 
Meffina zu conjultiren. Noch jest fennt man in Unteritatien ein Pflafter, das 
nad ihm genannt wird. Renzi, Il secolo XIII. etc. ©. 242, 474. 

2) Annales Placentini Gibellini Pertz XVIiI. 555. 
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Anjou begonnen. Wenn nun aud) der Name Giovanni’3 bei ihnen 
nit genannt mird, jo tritt er um fo beftinnmter bei den Ab- 
madhungen zwilchen Peter und dem Palaeologen hervor, und es ift 
an fi nicht unwahrfcheinlih, daß der verbannte Neapolitaner auf 
der Reifen nad Conftantinopel au Unteritalien und Sicilien be= 
fuht und dort allerlei Verbindungen angefnüpft hat. Ferner waren 
die Stimmung und die Erfolge Papft Nikolaus III. gegen Karl von 
Anjou kein Geheimniß. Erzählt dod Fra Salimbene, Nikolaus II. 
habe in Uebereinftimmung mit einem Theil der Cardinäle aus Haß 
gegen Karl von Anjou. Sicilien an Peter von Aragon gegeben '). 
Nun beginnt König Peter große NRüftungen. Gegen wen fie ge- 
richtet waren, vermuthet man in Unteritalien und Franfreid. Aber 
Peter landet in Afrifa. Doc bald fegelt er nad) Sicilien ab, als 
ein Aufftand hier ausgebroden ift und man ihn zur Hülfe ruft. 

Das war da natürlicher, al daß man den Ausbruch) der fici- 
lifchen Befper in einen inneren Zufammenhang mit der Anmwejenheit 
Peter’3 an der benahbarten afritanifchen Küfte brashte und fie die 
unmittelbare Folge einer von Aragon aus geplanten und geleiteten 
Berfhmörung fein ließ Und wer hätte anders diefer Verfhwörung 
Urheber fein fünnen, al3 der Mann, der bei feinen Zeitgenofien im 
Rufe eines großen Staatsmannes, Phyfifers und Philofophen ftand, 
der wirklich die wichtigften diplomatischen Verhandlungen für König 
Veter geleitet, Sicilien al3 Kanzler der Königin Conftanza faft ein 
Jahrzehnt lang regiert hatte und dann al uralter Mann dod) feinen 
Beinden noch fo wichtig Ichien, daß ihn Bonifacius VIIL und Karl von 
Anjou wieder in Gnaden aufnahmen und ihn in feine längft in 
andere Hände übergegangenen Güter einzufeßen verfpradhen 2). 

Und dazu fommt, daß es im guelfiihen Parteiinterefje liegen 
mußte, die Schuld König Peter’3 an dem blutigen Aufftande zu 
conftatiren und die Niederlage Harl’3 von Anjou dadurch zu verkleinern, 
daß man ihm gegenüber ein planvolles Zujammenmirken feiner Geg- 
ner behauptete, das in Wirklichkeit nicht vorhanden gewejen war. 
©» finden wir denn auch die erften ausführlicheren Nachrichten über 

1) Monumenta historica ad provinc. Parmens. etc. III. 1. pag. 289. 
2) Bor Ausführung des Verfprecddens jtarb Giovanni 1298 an neunzig 
Jahre alt in Rom. Uber feiner Bamilie wurde e8 gehalten. 
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die Verfhiwörung Giovanni’s di Procida bei guelfijch gefinnten 
Ehroniften, bei ©. Billani, Franciscus Pipinus u. f. wm. Daß die 
franzöfifchen Chroniften, wie Wilhelm de Nangis, welde ©. di Pro- 
cida nicht nennen, do don einer Verabredung König Peler’s mit 
den GSicilianern reden, fanın uns danadh nicht auffallen. 

If damit wohl Hinlänglic die Entftehung der Sage von ber 
Betheiligung Giovanni’s di Procida an de Ausbruche der ficilifchen 
Beiper erllärt, jo bleibt nur noch der Urfprung der literarifchen 
Verarbeitung des Berichts von VBillani, wie derfelbe in der Leggenda 
vorliegt, zu erörtern übrig. Amari hat vermuthet, die Leggenda 
rühre von einem Angehörigen oder Freunde der Yamilie Giovanni’s 
di Procida ber und fei um die Mitte des XIV. Jahrhunderts ent- 
fanden, um den Ruhm des gefeierten Helden noch mehr zu erhöhen. 
(I. 223 u. f) Schon ehe die mittelitalienifche Yaffung unferer 
Erzählung, wie fie im Cod. Mod. zc. vorliegt, befannt war, Hatte 
Amari diefe Vermuthung ausgefprodhen, und fie jet aud, nachdem 
Gapelli jenen Tert veröffentlicht hat, aufrecht erhalten. JIm der That 
fpricht Nichts gegen diefelbe, wohl aber das für fie, daß fie das 
ftarfe Hervortreten des Giovanni di Procida in der Leggenda auf 
das Einfachfte erklären würde, und e3 ift nur zu vermundern, daß 
Amari nicht verfucht hat, den Uxfprung der Leggenda in der ein- 
mal eingefchlagenen Richtung zu verfolgen. Denn es hätte nahe 
gelegen, an einen Chronifenfchreiber erinnert zu werden, welcher alle 
die Bedingungen erfüllt, die man bei dem Berfaffer der Leggenda 
borausjegen muß. Wir befigen befanntlich über die ältefte Gefchichte 
bon Neapel eine in neapolitanifhem Dialekte gefchriebene Chronit : 
Le chroniche dell’ inclita eittä di Napoli con li bagni di Puz- 
zuolo et Ischia di Gio. Villano Napoletano. Diefelbe reiht bis 
auf das Jahr 1382 herab und enthält neben einer Menge von an- 
deren Fabeln aud die Neapel betreffenden Pirgiliusfagen. Der 
ganzen Arbeit liegt die Cronica de3 ©. Billani aus Florenz zu 
Grunde und nur die Unfenntniß diejes Autor und der Nativismus 
neapolitanijcher Literarhiftoriker ') Hat einen Giovanni Villani aus 


1) Tafuri, Istoria degli scrittori nati nel regno di Napoli II. 
pag. 13. Da man einen Leichenftein des &. Billani in Neapel gefunden haben 
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Neapel zum Verfafler derfelben madhen fünnen. Urfprünglidh führte 
die Chronik die Ereigniffe aber nicht bis zum Jahr 1382 herab, 
fondern nur bis zum Jahr 1360 und als der Berfafler diefer älteren 
Arbeit wird ein Bartholmäus Garacciolo, genannt Caraffa, bezeichnet ?). 
Bedenft man nun, daß 1267 Beatrice, eine Tochter Giovanni’ bi 
Procida mit einem Bernarbello Garacciolo verlobt ?), alfo wahrjcdein- 
fi auch mit ihm verheirathet war, daß nod) 1292 zwildhen einem 
Gliede diefer Familie und Giovanni di Procida perfönlihe Bezie- 
hungen nadmweisbar find ®), und nun ein Garacciolo mit Hülfe ©. 
Billani’3 eine Chronik abfaßt, dann Tann man leicht auf die Ver- 
muthung gerathen, in diefem Bartholomäus Caracciolo den Berfafler 
der Leggenda gefunden zu haben. In diefem Zufammenhange 
betradhtet kann e& dann wieder mehr als ein- Zufall erjcheinen, daß 
in der Bibliothef von Modena, wo fi) ja die eine Ueberarbeitung 
der Leggenda handjriftlich befindet, auch eine Ucherfchung diefer 
neapolitanijhen Stadtronit in demfelben mittelitaliihen Dialekt, der 
der Leggenda de3 God. eigen ift, aufbewahrt wird. Da fi aber nad) 
unferer Unterfuchung herausgeftellt hat, daß wir in den beiden Recen- 
fionen der Leggenda nicht den älteften Tert-derfelben vor uns haben, 
aljo über den Urfprung deijelben Nichts feftftellen fünnen, und in 
jener neapolitanijden Stadthronit nit die geringfte Anfpielung 
auf die Leggenda enthalten ift *), jo fann über den Berfafjer der- 
jelben, ja nicht einmal über den Ort, an dem er jchrieb, etiwas mit 





wollte, jo war damit die Epiftenz eines neapolitanifen KHiftorifers &. Villani 
erwiejen. 

1) Muratori, Antiquitates I. 1064. Diejer Caracciolo war ein berühm- 
ter Yurift. Yhm Tagen außer Billani nocd ältere Chroniken vor. Er jclbft 
erwöhnt eine joldhe I. cap. 32. 

2) Der fehr ausführliche Verlöbnißvertrag ift jegt bei del Giudice II. 
1. ©. 64 abgebrudt und mit gelehrten Anmerkungen des Herausgebers ver« 
jehen. 

3) Renzi ©. 474. 

4) Der Berfafler der Stabtehronit madht zwar ©. di Procida zum »casone 
(sie!) e principale ordinatore della rebellione«, geht aber fehr rajch über 
die BVeiper und die Känıpfe, die fi am fie anflofien, hinweg. Dak er aber 
über Giovanni di Procida genauer unterrichtet war, bemweift der Zufag, den er 
au feinem Namen macht, indem er den Geburtsort deffeiben de Salerno hinzufilgt. 
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einiger Sicherheit angegeben werden. MWahrfcheinlich ift e8 jedoch 
immerhin, daß, da wir den Berfaffer Feinenfal3 in Sicilien zu fuchen 
haben, die Kenntniß ficilifcher Verhältniffe aber bei ihm größer ift als 
bei den ober- und mittelitalienifhen Chroniften, 3. 3. bei &. Vihani, 
berjelbe doc) in Neapel oder in einer der benachbarten Städte, wo 
fo Vieles an den berühmten Verfmwörer erinnerte ’), feine Erzählung 
verfaßt bat. Vieleicht wird noch einmal diefea Mittelglied zwoifchen der 
Erzählung Villani’s und den beiden Rebactionen der Leggenda irgend- 
wo aufgefunden. Dann würden wir auf Grund der Spradhe bed» 
jelben beftimmtere Bermuthungen über feinen Urfprung ausfpredden 
dürfen, als uns diejes jebt erlaubt ift. 

1) In Neapel Hatte die Yamilie einen Pallaft; die Intel Procida blieb 
bis zum Nahre 1840 im Befise der Nachlommen Giovanni’s; die apelle des 
Doms von Salerno, in welcher jet die Gebeine Gregors VII. ruhen, ift von 
©. di Procida mit einem Mofaifgemälde gefhmücdt worden, auf dem ein Bild 
des Bonators felbft angebradt if. NRenzi ©. 223 gibt eine Abbildung des 
Gemälder. 
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Englifhe Bermittlung im Jahr 1521. 
Bon 


Heinrig Ulmann. 


Mit Reht wird es allezeit als Beweis hohen Bertrauens an- 
gejehen, defjen eine Regierung unter den Mitlebenden fich erfreut, 
wenn hadernde Mächte die Gejammtheit ihrer politifchen Beziehungen 
der Begutaditung und Entjheidung derfelben unterftellen. Nicht die 
Ehlitung eines einzelnen Streitpunft3 wird erbeten. Sier wäre 
die Aufgabe, da das innerfte Wejen der Staaten unberührt bliebe, 
feine zu fchwierige. Man verlangt aber von dem beftellten Schiedsrichter 
gewifjermaßen ein internationales „Weistfum“ über das gefammte 
politifhe Syftem der Parteien. Er foll jagen was Redhtens ift in 
dem Gewirr von Forderungen und Gegenforderungen, das mit begeht 
lihem Wetteifer vor feinen Augen auseinander gebreitet wird. — 
Haft follte man meinen, daß die Anforderung, nad verfuchten Aus» 
trag jofort wieder zu einer Zufchauerrolle fih zu bequemen, die 
Entiagungsfraft eines jeden Staatäleiters überftiege. Bei den um« 
fafjenderen Problemen wenigftens, wie die neuere Gefdhichte fie dar- 
bietet, wird in der Regel das Intereffe aller Staaten, denen ein 
Berftändnig der jchwebenden Fragen zuzutrauen ift, in Mitleiden- 
haft gezogen werden. Wer foll dann unparteiifcher Obmann fein ? 
Alle Verfuhe, melde im der oben angebeuteten Richtung gemacht 
worden find, zeigen ganz Ilar, daß, wie die menjhlichen Dinge ein- 
mal nod beichaffen find, ein internationales Schiedsrihteramt ad 
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hoc ebenfo unmöglich ift wie ein oberfter internationaler Gerichtshof 
überhaupt. Nie hat eine Macht, welche zu dem Austrag der politi« 
fen Rivalitäten anderer Staaten, jei e3 dur den mehr oder meni- 
ger freien Willen der Betheiligten, fei e8 durch die Gunft der eigenen 
Stellung, fi berufen jah, die Linie völliger Unparteilichkeit genau 
innegehalten. &3 pflegt bei meltgefähichtlichen Procefjen nicht ganz 
fo übel Herzugehen, wie in der Thierfabel, melde mit jhneidendem 
Sarkasmus den angerufenen Richter fehließlih zum Ujurpator des 
firittigen Gutes macht, aber mit leeren Händen dürfte jchwerlich ein 
Staatsmann eine folde Rolle beichließen. Sobald der Vermittler 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß das Intereffe feines Staates durd 
Parteinahme gewinnen könnte, jobald er von einer Seite das Maaf 
feiner Anforderungen erfüllt fieht, macht die abwägende Gerechtigkeit 
oft redht gejhmwind der offenen Feindfeligfeit gegen die andere Seite 
Pag. Der Krieg, der verhindert werden follte, wird dann nur 
allgemeiner und verderbliher. Hiftorifh ift es belcehrend genug, 
den einzelnen Entwidiungsphafen von der abjoluten Enthaltung zur 
gütlihen Vermittlung nadzufpüren und dieje dann in drohende oder 
bewaffnete Vermittlung und fchlieplich erklärte Parteinahme überge- 
ben zu fehen. Die Maste fällt in der Regel in dem Zeitpunft, in 
weldhem man nad) vollendeter Rüftung das entfcheidende Gewicht in 
die Wagichaale glaubt werfen zu dürfen. 

Ym Mittelalter und bejonders feit dem Fall des Kaifertyums 
hatte das Papftthum fich wohl eine fchiedsrichterliche Gewalt über 
die Großen der Welt zugefchrieben. Diefer nie dauernd anerkannte 
Anfpruh war ganz Hinfällig geworden, feit in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts die römijhen Biihöfe in den wedh- 
jelnden Liguen der Mächte vegelmähig ihr Yamilienintereffe zum 
Zeitfteen ihrer Politit erhoben hatten. Vergebens verjuchte wie einft 
Pius II. fo fpäter Leo X. eine allgemeine europäijche Unternehmung 
wider die Türken hervorzurufen, in der begründeten Borausfiht, daß 
mit dem Gelingen feines Plans die univerfale Bedeutung des Papit- 
t5ums eine neue Glorie erhalten würde. Die Zeiten der Kreuzzüge 
waren vorüber: Fürften und Völker Hatten fi entwöhnt, auf die 
Stimme des römijchen Oberpriefter3 zu hören. Weit vernehmlicher 
erft mußten die Osmanen an die Pforten Hopfen, ehe die öftlichen 
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Grenzhüter der mitteleuropätfchen Fulturmwelt ihre Aufgabe verftehen 
lernten. Damals nahmen näherliegende Ziele Aufmerkjamkeit und 
Thätigfeit in Anfprud). 

Die Anfänge Kaifer Karl’s V. haben den Zeitgenoffen nicht den 
Eindrud gemadt, al3 ob e3 diefem Monarchen befchieden fein were, 
den Ton anzugeben innerhalb der Staatenoligardhie, welche damals 
die Gejchide des Erbtheils beftimmte. Theil Unterjhägung feiner 
perjönlihen Anlagen, theil® Kunde der wirren Zuftände jeiner 
Erbfande ließen ihn faft erjcheinen wie einen Sinaben in riefenhafter 
doc) eiwas defecter Rüftung, in der Fich zu bewegen er nicht im Stande 
jein würde. Wie weit größere Erwartungen fnüpfte man doc) an 
die faft gleichzeitig auf die Bühne tretende Perfönlichkeit des ritier« 
lihen Branzofenlönigs! Auch das Unterliegen Franz I. bei der 
Kaifermahl bradhte im Ganzen Teine Wandlung der ihm günftigen 
Meinung zu Wege. Do nahm die Rivalität zwifchen den Häufern 
Baloid und Habsburg gerade feit diefer Krifis wiederum eine ge- 
reiztere Yorın an. Alle die alten Streitfragen, deren Beilegung fo 
oft zwijchen den Habernden verfucht worden war, fpißten fi auf’s 
Neue zu ebenfo vielen Sriegsfällen zu. Um mas handelte 8 fi? Man 
ift Faft verfucht die Frage umzufchren: Wo ift eine munde Stelle in 
dem politiihen Syftem Europas, melde diefe Gegner nicht entzmeit ? 
Wenn Karl dem Franzofen die Occupation des Herzogthums Mai: 
land bormwarf, melches jemer erobert, fi. ftügend auf borgebliche 
Erbanjprüde und eine von Kaifer Marimilian feinem Vorgänger 
ertheilte Belehnung, um deren Erneuerung einzulommen er fich wohl 
gehütet Hatte, jo hatte franz vielleicht mit noch größerem ug über 
Nichtachtung feiner Geredhtfame fi zu beklagen !). &o tvenig leßterer 
feine Oberlehnäherrichaft über Flandern und Artois, fo wenig mollte 
Karl die Rechtstitel aufgeben, welhe er auf das von Zubmwig XI. 
eingezogene Herzogthum Burgund und die Sommeftäbte behauptete. 
Mailand und Genua, beides Reichölammerländer, bildeten nicht die all 
einige Controverfe des italienifchen Beiikitandes. Nicht weniger brennend 


1) Karls Huldigung war 1515 bis zur Vollendung feines 20. Lebens- 
jahres verihoben worden, war dann aber nit erfolgt. Du Mont: Corps 
diplom. IV, 1, 202. 
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war die neapolitanijche Frage. Das dajeldft beftehende aragonefifche 
Königtdum war dor Jahren gemeinfam von Spaniern und Fran« 
zofen umgeftoßen, das Land jelbft war politifch vernichtet worden 
in einer Weife, die fi) etwa der Theilung Polens vergleihen läßt. 
Bald hatten aber die Sieger fi) entzweit, Der große Gonjalvo de 
Eordova machte feinen Gebieter zum alleinigen Herrfcher des König» 
reiches. Die Anjprüdhe Frankreichs, dur die Ungunft der Waffen 
befeitigt, lebten aber periodiih auftauchend fort. Im Vertrag zu 
Noyon (1516) war das franzöfiiche Anrecht der Prinzeffin Louife 
als Heirathagut zugefagt worden für den Fall ihrer verabrebeten 
dereinftigen Vermählung mit Karl von Kaftilien. Bis zur Volle 
ziehung der Ehe follte Karl jährlich 100,000 Eonnentronen an Franz 
zahlen. Später hatte man ftatt der urfprünglihen Braut die Prin- 
zeifin Charlotte fubftituirt, Karl hatte die, nahher auf die Hälfte 
berabgefegte Summe nie bezahlt. Jmmer'. dringender wurden bie 
Berbahtsgründe, daß er anderweitig über feine Hand zu verfügen 
gedenfe !). Nicht weniger anfechtbar und für Frankreich ungleich be 
denklicher als der Befigftand in Jtalien, war Karls Herrfchaft über das 
Königreih Navarra. E53 war dies Land ein neuer Ring in der 
erftidenden Habsburgifchen Umllammerung, mweldder dem Staat der 
Balois die Luft benahm. Wie die Krone Navarra’3 dom Haupt 
Johann d’Albret® auf das Ferdinand des Matholifhen gefommen 
war, ift Hinlänglic befannt. Die Staatsraifon, geftügt auf fehr 
zweifelhafte Erbanfprücdhe hatte zur gewaltiamen Einnahme geführt. 
Sehr milltlommen mußte unter diejen Umftänden dem fpanijchen 
König die Bulle PBapft Julius II. fein, welche die Lanve ber mit 
dem Kichenbann belegten Herriher von Navarra jedem freigab,- der 
die Hand darnadh auzftreden wollte. Wie in Neapel, fo war aud) 
bier die Gutheißung der Kirche ein nicht zu berachtender Erwerbstitel. 
Karl V. mußte wohl, was ihn daran liegen mußte. Sein Kanzler 
Battinara madhte e3 in einem merkwürdigen Gutachten vom 30. 


1) Du Mont IV, 1, 225. (Bertrag zu Noyon.) Le Glay ne- 
gociations diplom. entre la France et 1’ Autriche II. 451. (Zujammen- 
tunft zu Montpellier.) 
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Juli 1521 ausdrüdlich zu Gunften des Krieges geltend, daß man 
den Papft nicht im Stiche laffen dürfe, um nicht die Gunftermweile 
einzubüßen, die man von ihm habe. Unter diejen figurirt auch „der 
Titel von Navarra“. !) Die Sicherheit Spaniens beruhte auf diefem 
Belig, der ihm feine naturgemäßen Grenzen gab. Franfreidy an» 
dererfeits fühlte fih unmaufhörlic bedroht, jeit die Phrenäenpäfle 
dem Nadhbar offen ftanden. Um jo weniger konnte e3 ehrenthalben 
die Vertreibung der d’AlbretS dulden, weil diefe in jener Zeit feine 
Verbündelen gemwefen waren. So lange Katharina d’ Albret und 
ihr Sohn Heinrih am franzöfifchen Hof bereitwilliges Gehör für 
ihre Klagen fanden, fonnten die Banner Kaftiliens nicht ficher über 
den Mauern von Pampelun wehen. ranz I. nahm es aud) hier 
auf fi, die Fehler feines Vorgängers wieder gut zu machen. ALS 
Beihüger des beleidigten Recht3 fordert er unaufhörlich die Rüd- 
führung de3 Haufes D’Albret auf den Thron von Navarra. In 
Noyon Hatte man fi) über eine Formel verftändigt, die jo nichts- 
fagend, wie möglid war. Ya, indem fie Widerfpredhendes vereinte, 
machte fie e3 beiden Parteien möglich, für ihre abweichende Auffaffuing 
fi mit gleihem Yug auf diefe Abınahung berufen zu fönnen. So- 
bald, hieß es, Karl nad Spanien zurüdgefehrt it, kann die Königin 
bon Navarra (s’il plait & la reine de Navarre) ihre Gefandten 
zu ihm johiden, um ihm ihr Recht auf befagtes Königreich darlegen 
zu laffen. Nah Anhörung. derjelben wird Karl die Königin und 
ihre Kinder zufrieden ftellen, in der Art, daß fie fich verftändiger- 
weile (raisonablement) zufrieden geftellt halten müjjen. Yür den 
Fall, dak eine jolde Beiriedigung nicht erfolge, behält fi König 
Yranz feine früheren Verträge mit den Navarrefen vor. 3 liegt 
auf der Hand, daß e8 hier in der Macht Franz. und der von ihm 


1) Ze Glay a. a. D©. II. 475: abandonnant le pape V. M. perdra 
toutes les graces qu’il peut avoir de luy non seulement pour l’em- 
pire et pour Naples, mais aussy pour le titre de Navarra, pour les deci- 
mes, indulgences et cruciate. 3 gilt nod) als zweifelhaft, ob die oben er» 
wähnte päpftlicde Bulle vom 18. Februar 1512 in der That vor dem Srieg 
erlafjen oder nad demielben gejchmiedet worden ift. Prescott, Geih. Ferdinands 
und Yjabella’s, deutiche Ausgabe 1842, II. 521 f. 
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abhängigen d’Albret3 lag, eine jolde Berftändigung nicht eintreten 
zu laflen. In der That ift eine folde Gefandtihaft der Königin 
von Navarra, welche Karl gezwungen hätte, Yarbe zu befennen, gar 
nicht erfolgt. Offenbar, weil fie nußlos gewejen wäre. Karl dachte 
feinen Augenblid daran, eine jo wichtige Pofition fahren zu laflen. 
Auf einer Zufammentunft der leitenden Minifter zu Montpellier im 
Jahr 1519 ward die Vermählung des Erbprinzen von Navarra mit 
Karl’s Echwefter Katharina vorgefdhlagen, tod verlick diefe Bera- 
thung befanntlidh refultatlos; hauptjähhli auch dur den Tod des 
franzöfifchen Grandmaitre Couffier, Seigneur de Boifiy. ‘) So 
ijleppte auch diefe Angelegenheit unausgetragen fi) fort. Anklage 
und Zurüdmeilung, Vorwürfe und Ausflüchte Tchärften die Ge- 
genjäße. 

Ih Habe die für meine Zwede widtigften Punkte herausge- 
griffen. Auf der ganzen Linie die Stellung beider Gegner aud) nur 
zu marfiren, würde zu weit führen. Füge ih no hinzu, daß an 
allen Höfen Europa’3 beide fi) mit Eifer entgegenarbeiteten, daß 
Franz kein Parteigänger zu niedrig war, um ihn nicht im Innern 
Deutihlands oder an den Grenzen der hab3burg-burgundijchen Lande 
gegen Karl zu verwenden: jo begreift fi, mie ein Ereigniß von 
wahrhaft elementarer Bedeutung Hätte eintreten müljen, um dieje 
beiden gefrönten Kämpfer, die ftreitbegierigen Auges einander maßen 
und fich mit gejpannter Aufmertjamteit Blößen abzulaufchen judhten, 
zum friedlihen Nebeneinanderleben zu vermögen. Daß der eine, 
dur) mütterliches Blut einer Nebenlinie der VBaloiß angehörig, die 
Raiferfrone trug, weldhe der andere, das geborene Haupt diefes Hau« 


1) Den Wortlaut des Vertrags zn Noyon bei Du Mont 228. Weber 
die Verhandlungen in Montpellier Le Glay II. 450 und Lanz, Altenftüde 
und Briefe zur Gejchichte König Karl V. (Monum. habsburg.) ©. 78 ff. 
Den Todesfall nennen als Grund der Nejultatlofigkeit die m&moires de M. 
de Bellay (Collection universelle XVII. 80). De Boifiy und auf der 
anderen Seite Chievreg (F 28. Mai 1521, Brewer, Letters and gapers 
foreign and domestic of the reigu of Henry VIII, III. N. 1318) vertres- 
ten nad ihm eine friedliche Politil. attinara allerdings, der nad Chiövres 
Tod die Geichäfte leitete, war für den Krieg. 
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fes, fr fi) erftrebt, fhien allen unerträglih. Doc jeder betheuerte 
immer aufs Neue feine Friedensliebe, feiner wollte den Anlaß zum 
Deginn des Blutvergichens gegeben haben. Seit dem Beginn des 
Jahres 1521 jhien eine baldige Entjheidung jedod unvermeidlich. 
Diefen Eindrud gewinnen wir wenigitens, wenn wir die Dinge aus 
der Ferne betradhten. Eridhien e3 den eingeweihten und mitjpielen- 
den Zeitgenofjen anders? in den fronentragenden Gegnern an 
Rang und Macht ebenbürtiger Genofje verfuchte e&, zmijchen beide 
feinen Stab zu werfen, um den entbrennenden Kampf zu beijhmwören. 
War e3 demfelben in der That um den fyrieden und nur um den 
Frieden zu thun ? 

E3 war allerdig3 cine jehr bemerfenswerthe Stellung, meldhe 
zu diefen europäifchen Händeln der zweite TZudor auf Englands Thron, 
König Heinrich) VIIL, einnahm. Beide Widerfadher, der Kaifer wie 
der Franzofenkönig, waren feine guten freunde und Bundeögenofjen. 
Durd) Berträge war er verpflichtet, gegenüber dem einen mie dem 
anderen ihm im Fall eines feindlichen Anfalls, er gejchehe direct oder 
indirect, gegen den Angreifer zu unterftügen. 2) ine unvergleichliche 
Gunit der Lage war e3 immer, welche dei Könige geftattete, dem 
Franzojen feine Mahnungen mit dem nicht mißzuverftehenden Zufak 
an’s Herz zu legen, daß er font fraft vertragsmäßiger Pflicht nicht 
umbin fönne, dem Spanier feinen Beiftand zu gewähren. Gleich) 
zeitig durfte er am brüffeler Hof durdjklingen laffen, daß eine Nicht- 
beadhtung feiner friedlichen Rathichläge ihn zu feinem Bedauern zum 
Anjhluß an Franfreic) zwingen würde. Heinrich jäumtenicht von diefem 
Bortheil den audgiebigften Gebrauch zu machen. Das mar es, was 
Chienre3 einmal zu der ärgerlichen Yeußerung veranlakte, Heintid) 
wünjche mit dem Kaifer und dem König von Frankreich umzugehen 
wie ein Mann, der zwei Pferde habe, auf deren einem er reite, 
während er das andere an der Hand führe?) Befjer nahm es fich 





1) Verträge Heinrich VIII. mit Karl V. zu Brüffel und London vom 
19. April und 29. October 1516 (Lanz a. a. ©. E11 und 29, der Iettere 
in ru bei Dumont 240). Vertrag Heinrih VIII. mit Franz I. London 
20. October 1518, Lanz 68 und Tumont 266. 

2) Spinelli an Wolfey, 1521 ebhruar bei Bremer III, N. 1162, 
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freilich aus, wie Heinrich felbft ih ausprüdte: Er müfle dem An- 
gegriffenen mwider den Angreifer fein Verfpredhen Halten !). 

Im ZYahr 1518 Hatte Heinrich noch in den intimften Beziehun- 
gen zu dem König von Frankreich geftanden. 3 war jogar die 
Berheiratfung feiner einzigen Tochter Maria mit dem Dauphin ver: 
abredet worden. Bon da ab wird fein Ton fälter, bis wir ihn im 
Hodhjommer 1519 damit befehäftigt finden, das Band, welches ihn 
mit dem neugemwählten Kaifer verfnüpfte, fefter und enger zu fclingen. 
Für diefen erfcheint jet Prinzeffin Maria beftimmt. Es folgte im 
Yahr 1520 die pomphafte Zufammmenkunft mit Franz, und die 
beiden weniger bemerkten aber weit bedeutfameren Begegnungen mit 
Karl V. No war jedod) alles fo in der Schwebe, daß unmittel- 
bar darnad) Heinrich den Kaifer am franzöfifhen Hof als den denunciren 
ließ, der mit Hintenanfegung feiner vertragsmäßigen Verpflichtungen 
gegen das franzöfiiche Königehaus an England das Anerbieten einer 
Bermählung mit Maria und einer Offenfivallianz gegen die Fran 
zojen habe machen lafjen. Damit fei das Angebot verbunden getve- 
fen, Heinrich’3 «alte Anfprüche auf Frankreich zu Wafferund zu Land zu 
unterftüben 2). &3 ift fein Grund zu bezweifeln, daß eine ähnliche Er- 
Öffnung in Calais (1520) dem engliichen Kabinet gemacht worden 
ift, wenn aud, wie Brewer mit Recht herborhebt, jchwerlich von 
Geiten des Franzojenfreundes Chievres. Der genannte hochverdiente 
Herausgeber der Stant3papiere Heinrich’S VIIL. läßt bei Darjtellung 
der folgenden Unterhandlungen ‚manchen jcharfen Seitenhieb fallen 
auf den ungelenten Hohmuth der fpanifchen und die Heinliche Selbft- 
fudt der burgundifchen Staatsmänner Karls. Nah ihm haben 
faum je Staat3männer die Jntereffen ihres Herrn ärger verfannt 
als Chievres, der Bifhof von Elno u.a. E3 fjheint mir doch wohl 
zu beadten, daß die frucdtbarften Jdeen den engliichen Politilern 
von Haiferlicher Seite her an die Hand gegeben worden find, die 
Verlobung Maria’3 mit Karl, der jpätere Angelpunkt der Pofition 
Heinrich’8 ward zuerft von jener Seite berührt. Als man fich über 


1) Die kaiferlihen Gefandten an Karl 1520 London 19. März. 
(Ranj, ©. 125.) 

2) Brewer Ar. 936. nftruction für die englifchen Gefandten am fran« 
vöfifchen Hof. 
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die Bedingungen nicht einigen konnte, fehlug zuerft Chievres eine Zu- 
fammenjhidung beiderjeitiger Bevollmädtigter nad) Galais vor. Die 
Ausdehnung diefer Ydee, die zuerft am engliihen Hof als verdedte 
Abjage jehr bitter empfunden ward, zu dem Gedanfen, gleichzeitig 
mit Karl und Franz in Calais zu unterhandeln oder vielmehr als 
Bermittler fi zmwijhen beide zu ftellen, ift dann freilich Woljey’s 
Berdienft '). 

König Heinrih) und fein hocdbegabter Rathgeber hatten für 
ihre dem Raifer jo wichtige Allianz einen feften Preis gefordert und 
Bielten mit englischer Zähigteit daran feit. Sie kannten ded jungen 
Kaifers vielfahe, befonders finanzielle Verlegenheiten, ebenfogut wie 
der franzöfiihe Hof?)., Wenn die Berhandlungen über die beab- 
fi'htigte Vernählung nicht zum Ziel fommen wollten, fo trug nicht 
am wenigften dazu bei, daß die zugejagte Mitgift jehr Hein war. 
Während man mit England feiljchte, fondirte man aud in Portugal. 
Die reihe Austattung mit Ducaten war für den geldarmen Kerl 
fodend genug, außerdem ftand einer baldigen Bermählung bier nichts 
im Weg, während Maria damals ein fünfjähriges Kind war. Aus 
diefem Gefihtspunft Hatte im Intereffe der Dynaftie dereinft fhon 
Kaifer Marimilian fi gegen die Berlobung Karls mit einer Tochter 
Branz I. ausgefprodhen ®). 5 ift außerordentlich harakteriftiich für 


1) Brewer Nr. 1213 und 1214. 

2) Brewer Borrede zu III. ©. 87. Die fpanijhen Jnfurgenten ver 
fangten Nacdpweije über die Verwendung verausgabter Summen; die Communen 
belegten für fidd die indijhen Goldfendungen mit Beichlag, |. Nr. 976. Vergl. 
die interefiante Darlegung des franzöfifchen Kanzler® Dupret an Kouife von 
Savoyen (Le Glay, negoc. II. 484). .... actendu que le revenu de 
Naples ne souffist & faire la guerre d’Italie, celluj d’Espaigne & con- 
duire la guerre de Guyenne, actendu la mutinerie qui y est, et que 
largent venu des pays de par degä n’est si grosse chose que peut sou- 
doyer une telle armee .... . et que des Allemaignes il ne tire pas un 
blanc, ains plutost luy viennent & charge at despense que & prouffit 
etc. (am 19. Auguft 1521). Aud in Portugal wußte man: que l’empereur 
est en necessite d’argent. Xanz, S. 206. 

3) Marimilion’s Bedenten über den Vertrag von Noyon j. b. Lanz a. 
a.D. ©. 558. Vergl. über die portugiefiihe Heirat die Berichte des jpanifchen 
Sejandten in Liffabon, ebendafelbft ©. 198 fj. Wie Franz I. fi beeilt, England 
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Heinrich VIII, wie er diejed Hindernig aus dem Weg zu räumen 
fudt. Unabänderlic) beftand er darauf, daß die Vorausfegung jeder 
engern Allianz mit dem Kaifer, die diefer als Rüdhalt gegen Yranf- 
reich erjehnte, deflen Verlobung mit Maria fein müfje. Die bedadhte 
Borfiht der engliihen Staatsleiter wollte fih nicht der Gefahr aus- 
jeßen, ausgenußt und dann weggeworfen zu werden. Yud ber 
Hinweis auf den zwijchen Heinrid und Magimiltan und ihren 
Rehtsnachfolgern gejchlofjenen Vertrag, der beide Paciscenten zum 
gegenfeitigen Schuß der possessa mie der possidenda verpflichtete, 
machte fie nicht anderer Meinung. Bejaß doch Karl von mandıen feiner 
Länder im Augenblid nicht viel mehr al3 den Namen, während Heinrich, 
abgejehen von dem mehr imaginären Anjprud) auf Frankreich, in allen 
feinen Gebieten in voller Geltung gebot. Dazu war e& Kar, dak 
der Kaifer die Heirathsfrage auf die fange Bank zm jhieben juchte 
durch das plögliche, dem früheren Verhalten widerfprehende Borgeben 
darüber fich micht meiter einlaflen zu dürfen, bevor der päpftliche 
Dispens ertheilt fei. Sollte man englifcherfeit3 unter diejen Um- 
ftänden auf die Forderung eingehen, die ganze Suntme der einjchla= 
genden Fragen als Einheit zu behandeln ? Sollte man im wohl» 
verftandenen Interefje des Kaifers ficp für Gewinnung des Papftes 
und der Schweizer, für Niederwerfuug des fpanifchen Aufitandes, 
für Wiedererwerbung der dur Frankreih dem Haus Burgund 
entriffenen Lande in Berbindlichkeiten einlaffen? Die Antwort auf 
eine folhe Anmuthung ließ an Beftimmtheit nichts zu mült«' 
jhen. Man jei nicht gemeigt, Gunft denen zu ermeilen, die folche- 
nit annehmen wollten, da8 Anerbieten fei nur im mohlverftan«: 
denen Nnterefle des Kaiferd gemadt. Die ald unumgänglicde Bor- 
ausjegung jeder engen politifchen Verbindung geforderte Verlobung 
mit Maria werde den Haijer nicht abhalten, eine Perjon zu heirathen, 
die da3 gefeglihe Alter befige, ehe Heinrich’ Tochter ihre Reife er- 
lange. Er folle nur gebunden fein, diejelbe zu heirathen, wenn feine 
Hand zu diefem Zeitpumft frei fei. Obendrein werde Maria eher 
das Alter der Reife erreichen als Franz’3 I. Tochter, aud) eine beffere 


England triumppirend Kunde zu geben, als er bei Gelegenheit der Verhandlungen 
in Rom über die ndthige päpftliche Dispenfation Wind von der Sache befam, 
darüber |. Bremer Nr. 1258. 


Siftorifche Zeitfrift. XXIV. Band 19 
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Partie fein wegen der Möglichkeit der Erbfolge). Vor jeder par» 
ticularen Abmadhung follte aljo die Verlobung mit der englijchen 
Prinzeffin eingegangen und, da diefe heille Frage von der Gegen- 
partei einmal berührt war, die päpftliche Dispenfation tmegen zu 
nahen Verwandtiehaftögrades erlangt fein. Man jehte dem Saifer 
geradezu das Mefjer an die Kehle, denn auch der Papit wollte von 
einem nähern Einverftändnig mit Karl vor defien Verftändigung 
mit England nichts willen 2). Dabei erjcheint der ganze Vorjchlag 
böchft fonderbar. Karl, der aus Gründen dynaftifcher Politif und, 
wie e8 einmal heißt, feines. Seelenheiles fich vermählen jollte, ward 
dadurdh an ein Kind gebunden. Noch auffallender die Art, in der 
diefe Schwierigkeit umgangen werden foll. Der Kaijer kann fi 
einftweilen verehelichen, aber wie auf ein heimfallendes Lehen ward 
auf feine eventuell frei werdende Hand der engliichen Prinzeilin eine 
Anwartichaft ertheilt. 

Anzwifchen waren die Dinge zu einer Krifis gelangt. Nicht 
länger mehr, jo jien es, ließ fich der Ausbruch des blutigen Haders 
zwifchen Sarl und franz zurüdprängen. Der franzöfiiche König, 
in dem Beltreben al3 der Angegriffene zu erjcheinen, hatte alle Yä- 
den in Bervegung gefeßt, mittelft deren er, felbit unfichtbar im KHin- 
tergrund verharrend, den egner empfindlih zu treffen und zum 
Losbruch zu reizen hoffte. Schon vorher hatte er des Kaiferd Ge- 
duld durch eine an deutjche Hurfuriten gewogte Eröffnung auf eine 
harte Probe geftellt. Als vornehmer Reijenver, wie einft Sigismund 
oder Friedrich, wolle er den zur Kaijerfrönung nad Rom ziehenden 
König der Römer felbft geleiten und für feine Sicherheit einftehen. 
Ein Betreten italienifhen Bodens jedod) an der Spike eines Heeres 
werde Krieg zur undermeidlihen Folge haben ®). Diefe Kundgebung 
war nur zu geeignet, den Widerftreit der Anfichten, der fich biß ins 


1) Brewer N. 1150. 

2) Brewer III Vorrede S. 100 nad Depejchen des kaiferlichen Gejandten 
Don Manuel in Rom, die mir hier nicht zugänglich find. 

3) Bois 27. Dezember 1520 b. Lay ©. 185, j. 191. England hatte, 
wenn mir feiner eigenen Behauptung glauben dürfen, jchon in Calais (1520) dem 
Raifer von bewaffneter Romfahrt abgerathen. 
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faiferlihe Gabinet fortpflanzte, zu vermehren. Der Aufftand der 
Communeros rief nah Spanien, England unterftüßte eine Reife 
des Kaifers dahin mit aller Kraft, der als Franzofenfreund ver- 
dädtige Chievres Hätte bei längerem Aufenthalt feines Monarchen 
in jenem Lande jehmerlich feinen Poften als leitender Minifter be= 
haupten können, dem ausgefprochenen Widerwillen der Spanier ge= 
gen die niederländischen Räthe gegenüber; die Deutfchen wollten na- 
türlic) eine längere Anmefenheit des Kaifers in ihrem Lande; eine 
dritte Partei, zu der nach englijchen Berichten auch Chievres gehörte, 
trieb zur Romfahrt *). Wir jehen jhon, wie wenig Iehterer Plan 
im Einklang ftand mit den Wünfchen ranz’s I., der jelbft wieder 
nad Italien ziehen mollte. 

Der ganze Belisftand in Ytalien war dur den Einmarjch 
eines deutfdyefpanifchen Heeres aufs Neue in Frage geftellt. Franz I. 
zögerte, wie fchon bemerkt, nicht länger diefem Vorhaben Hindernifje 
in den Weg zu legen. Man mußte e8 dem Saifer unmöglicd maden 
feine Erblande zu verlafjen, ohne daß man fi) jedoch jelbft eines offen- 
baren Friedensbruches Shuldig machte. E3 war nicht jo, wie jpäter Wol- 
jey in Galais zum franzöfifchen Kanzler zu jagen für gut befand, daf 
die „Heinen Kläffer die großen aufgeregt und in Unternehmungen 
fortgeriffen hätten, die ihr Intereffe gar nicht berührten“ 2). Die Meute 
war mit beftimmtem Plan Losgelafien worden. Robert von der 
Mard, Herr von Sedan, dereinft aus Franzöfiihen Dienjt in den 
burgundifchen und jeßt wieder in den erfteren zurüdgetreten, ließ in 
Branfreich unter den Augen des Königs, der ihn heimlich begünftigte, 
die Werbetrommel rühren und warf fi dann mit Feuer und Schwert 
Ules verheerend auf Quremburg d). Eine Haltung, derjenigen, zu 

1) Brewer N. 1106, vergl. 1044. (Nov. u. Dez. 1520). Für Enthaltungs- 
politik in Italien ift England noch jpäter beim Kaifer thätig (März 1521) N. 1212. 
Tranz’s Abficht nach Jtalien zu gehen 3. ®. N. T092 (Dez. 1520), Schon um 
eine Verftändigung des Papfte® mit dem Kaifer zu bintertreiben, juchte Franz 
dur die von ihm geleiteten Angriffe den Kaifer von Italien fern zu halten. ©. 
feinen Brief an den Orafen v. Carpi (Papiers d’ötat du card. Granvella I, 119.) 

2) „les petits chisne comme Robert la Marche et semblables .. 
Le Glay, negoc. II. 518. 

3) Die Unterflügung Franz I. ift trog alles Ableugnens gewiß durch fein 
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zu vergleichen, die jpäter einmal mitten im Frieden die Regierung 
Zudwigs XIV. gegen Spanien einnahm, al3 man die gegen daflelbe 
aufftändifchen Portugiefen unter der Hand dur den Marjchall 
Schomberg unterftügen ließ. Kaum hatte an diefer Seite Graf 
Heinrich von Najjau als faiferliher General dem Feinde Einhalt ge= 
than, al vom franzöfifhen Hof insgeheim unterftügt und öffentlich 
wenigjtend nicht verleugnet, Heinrich d’Albret in Navarra eindrang 
und dafjelbe im erften Anlauf eroberte, Dant den inneren Wirren, 
die im Augenblid Spanien lähınten. Er habe den Hof verlafien, 
erzählte König Franz ganz troden den deutjchen Kurfürften, um Geld 
zur Ausiteuer feiner Schweiter von feinen Untertdanen zu erheben, 
die mit dem Herzog von Zuremburg vermählt werben jolle. Uebri- 
gens jei er demjelben, da der Vertrag von Noyon nidht gehalten 
worden jei, vertragsmäßig zur Hülfe verpflichtet '). 

Wer nit abfihtlih die Augen jchloß, dem mußte Klar jein, 
daß der König von Frankreich den KHaifer angriff. Heinrich VIII. 
hatte Teßteren abgemahnt, durd einen bewaffneten Romzug den 
Krieg in Jtalien zu entfadhen mit dem Hinmeis, daß er font den 
Granzojen feine Hülfe leihen müjle ; jegt war er in der Lage, eine 
ähnliche Vorftellung an Franz I. richten zu müffen. In aller Freund» 
haft natürlich, da das Gefchid feines jungen jchottiihen Schwager: 


eigenes Gejtändniß an feinen Gejandten in Rom, den Grafen v. Garpi Papiers 
d’etat de Granvella I, 119, Auf die Urfadgen des Zermwürfnifjes und die Ein» 
zelheiten des Kampfs zwifchen Robert und dem Sailer fann ich an diejer Stelle 
natürlich nicht eingehen; daß Robert zu Worms vor offener Reichsverfammlung 
dem Kaifer habe abjagen lafjen, wie meift auf die Autorität Bellay’s, Memoiren 
©. 98 u. des Chyträuß chron. Saxoniae S. 255 angenommen wird, fcheint 
mir unridtig. Die Beleidigung rührt von dem brabanter Hof, aljo don dem 
Fürften der Niederlande, nit vom Kaifer her. 

1) Romorantin 20. März 1521. Lanz ©. 188. Uebrigens war die junge 
Dame verlobt an einen Sohn des Herzogs von Lüneburg (Rigwilliam an 
Woljey 22. Febr. 1521. Brewer N. 1168, 1176). Da letterer aud) Schwieger- 
vater des Herzogs von Geldern war, (Brewer 1044), jo waren diefe Gegner 
zweiten Mangs nunmehr jaft jämmtlih audh dur enge Yamilienbande gegen 
Karl vereinigt. Man erinnere fich, melde Rolle der Herzog von Lüneburg in 
der Zeit bei der Kaijermahl gejpielt, Rösler, Kaiferwahl Karls V. S.73 madt 
färjcplicy Geldern zum Schwiegervater Lüneburgs, j. Boigtel-Eohn Taf. 87. 
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und damit die Sicherheit Englands twefentlih mit davon abhing, daf 
Frankreich fi) fern hielt von jeglicher Unterftügung des unruhigen 
Herzogs von Albany !)., Bremer hat überzeugend nadhgemiefen, in 
wie außerorbentlih gefhidten Händen jeit Kurzem die Vertretung 
der englifchen Interefien am Hof Branz I. ruhte. SLebterer Tiek 
nicht mur fich bewegen, fehr gegen fein Intereffe Heinrich nach der 
fchottifchen Seite hin ficher zu ftellen; er bemühte fi) auch auf’s 
Aeuperfte, feine Betheiligung an dem Unternehmen NRobert’3 von der 
Mard als nicht vorhanden darzuftellen. Im oftenfibler Weife wurde jet 
im franzöfifhen Reich) und bei den verbündeten Schweizern vor jeder 
Parteinahme für Robert gewarnt. Nachdem diefer fi) dadırd Ende 
März zum Rüdzug gezwungen gejehen hatte), war e3 aus mit dem 
von England geübten Drud. Weiter dahte man für den Augenblid 
nicht zu gehen. Der Borjchlag Chievres’, zur Herftellung inniger 
Beziehungen zwifhen dem Kaifer und Heinrich VIIL eine Zufam- 
menfunft beiderfeitiger Commifjäre in Galai$ zu veranftalten, ward 
bon der Hand gemwiefen. Nublos wollte man fich Frankreich gegen- 
über nicht compromittiren. Indem man verzweifelte, den Kaifer 
zur fofortigen Abjchließung der Yamilienallianz zu bewegen, melde 
man al3 unumgängliche VBorbedingung einzugehender bindender Ber- 
pflihtungen anfah, bejhlok man fogar, den bisher bei Karl V. bes 
glaubigten Gefandten Tunftall, master of rolls, zurüdzurufen ®). 
England fehrte zur vollen Enthaltung zurüd. In der nädften Phafe 
jehen wir die Staatsmänner jenjeit3 des Ganal3 damit befchäftigt, 
dem Bertehr der beiden gereizten Mächte im Jntereffe des Friedens 
möglichit jede Schärfe zu benehmen. Hatte Franz I. e3 fofort als 
Kriegserflärung aufgefaßt, wenn Karl V. in bedingter Wetfe erklärte, 
er würde die Verträge für gebrodhen anfehen, wenn Ruberr etivas 
gegen ihn dder feine Nafallen und Untertpanen unternahme, jo be= 
mühte fi) England der milderen Auffaffung bei franz Eingang zu 


1) Seinrih VIII. an Sitwiliam, Breiver R. 1212. 

2) M. de Bellay mem. 102 

8) Bremer N. 1218, 1214, 1248. Vergl. über. die Beleuchtung, in die 
man Frankreich gegenüber diejen Schritt, zu rüden juchte N. 1257 Six, Thomas 
Spinelly blieb als Refident Heinrich VII. beim Saifer. 
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verichaffen, daß eine Abfage, alfo ein förmlicher Bruch nicht.vorliege ?). 
Um diejelbe Zeit, Ende April und Anfang Mai, müfjen zuerft die 
Parteien fondirt worden fein, wie fie fi zur Ydee einer englifchen 
Vermittelung verhielten). War man in der Lage mit Sicherheit 
zu bereehnen, daß, abgejehen von dem immer zweifelhaften Erfolg 
eines ‚Krieges, nur an diefer dargebotenen Hand die beiden Gegner 
den Weg aus den Jrrgängen ihrer Anfprüche würden finden können % 
Saft jheint e8, al3 ob man fi) in diefer Beziehung einer voreiligen 
Täufhung hingegeben hätte. Es finden fi Spuren, als ob nad) 
Zunftall’3 Abberufung und ehe in der Perfon des Sir R. Wingfield 
ein neuer Vertreter Heinrich’3 VIIL. eintraf, Chidvres’ Rathichläge 
noch einmal der Politit des jungen Kaifers die Richtung auf directe 
Berftändigung mit Frankreich gegeben hätten. Hoffte man damit gün- 
ftigere Refultate zu erlangen ? oder wollte man einmal wieder, fcheinbar 
wenigitens, die dee der Franzöfiichen Heirat begünftigen 3)? Gemwiß 
find folgende Thatfahen. Der faiferliche Gejandte bei Franz 1. 
Philibert Naturelli, Domprobft von Utrecht, der fich eben erft feines 
Auftrags entledigt, da8 Benchmen der Franzojen als vertragsbrüdig 
zu bezeichnen *), z0g plößlich andere Saiten auf. Er jchlug eine 
Zufammentunft des franzöfiihen Staatsfecretärs Nobertet mit einem 
faiferlichen Diplomaten vor, bei welcher über alle ftreitigen Puntte 

1) Heintid VII. an Fitgwiliam, Bremer 1257. Den Schriftwechiel 
über diefe Frage j. bei Le Clay negoc. II. 468 (Franz an Barroys 14. April) 
und Brewer N. 1255 (Karl an Naturelli 28. April). Vergl. aud) Karl’s jpätere 
Erklärung an die Kurfürften bei Lanz S. 196. 

2) ©. den oben citirten Brief Karl’s vom 28. April, vergl. 1270 u. 1283, 

3) Die Verhandlungen mit England über eine Heirath, waren abgebrochen. 
Am Faiferlien Hof wußte man aber wohl, daß alles um den Kern fich drehte, 
ob Karl fich entichließen werde, feinen aus dem Bertrag von Royon entipringenden 
Verpflichtungen zur Vermählung mit einer frangöfifchen Prinzeifin nadzulommen. 
There ie nothing of importances between the Frensk king and the em- 
peror except the marriage of the latter to the daughter of France, 
which being accomplished, the French king offers to be reasonable in 
other things«e. (Brewer R. 1270). Dies feste man in England als Meinung 
des Failerlichen Rathes voraus 

4) Bor dem 14. April. Imfteuction ranz’8 I. an feinen Gejandten Var- 
098 am faiferlichen Hof. Le Clay II. ©. 468. 
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Berftändigung gejucht und zugleich ein geheimes Einverftändniß der 
beiden mächtigen Monarden erftrebt werden jollte '). Gin foldhes 
fonnte blo8 den Zwed haben, vereint alles das in Europa durdhzu- 
fegen, wa& dem Einzelnen für fich oder im Gegenjag zum Anderen 
unmöglid war. Die Großartigfeit der Perfpective fteht der nicht 
nad, welche nad) Jahrhunderten ein anderer franzöfiicher Herrjcher, 
Napoleon I, dem Kaifer Alerander I. von Rußland eröffnete. Se= 
dod) war Franz zu praftiich, um fi blenden zu laffen. Vielleicht 
hat e8 gar nicht erft der Gegenmaßregeln bedurft, die der gewandte 
Figmilliam in’s Werk feßte, um den König zu der Erklärung zu 
beranlaffen, wenn er zu unterhandeln wünjche, werde er die Mediation 
des Königs von England jeder Tagjegung vorziehen 2). Auch der 
faiferliche Hof beeilte feinen PBertreter England gegenüber auf das 
Beitimmtefte zu desavouiren. Die Eröffnung Naturelli’s ward be= 
zeichnet al3 im Widerfprucd ftehend mit feinen Anftructionen. Mit 
hohem Mipfallen habe der KHaijer davon Kunde erhalten und gegen 
Wiederholungen Borjorge getroffen. Wreilich bezog fi) das wohl 
mehr auf die Tragweite der Eröffnungen Naturelli’s : über die vor= 


gefchlagene Zufammentunft Hatte Karl V. feinem Gefandten in Eng» 
land Mittheilungen gemadt ®). Nachdem diefer Verfuch gejcheitert, 


1) »for a new treaty .... . and for a secret intelligence between 
them before all olther princese, ®Brewer R. 1259. Fitmwilliam hatte jhon 
am 22. April Wind befomımen, ihm fiel vor allem die Abwefenheit des Kanzlers 
Duport und Robertet’8 vom Hof auf, Brewer N. 1245 und 1268, von denen 
er meinte, dab fie mit Raturelli zu Dijon verhandelten. Ueber die Punkte, in 
denen man faijerlicjerfeits Conceffionen zu maden fich bereit erklärte, fiehe 
Brewer N. 1283. 

2) Brewer N. 1283 vergl. 1268. 

8) Brewer N. 1258. SHeinrih VIII. an Fitwilliam. Die Verleugnung 
Naturelli’s N. 1250 in den Bruchftüden einer Depejche Woljey’s, wohl an Fit. 
william. Naturelli hat ficherlich nicht aus cimenem Antrieb gehandelt. Willman 
nun der bejtimmten Wbleugnung des Kaijerd gegenüber von der naheliegenden 
Vorftellung abjehen, dak nıan jo weittragende Beichlüffe nicht ohne fein Zuthun 
gefaßt haben kann, fo bleibt nur übrig, den Leiter feiner auswärtigen Bolitik, 
Chievres, verantwortlich zu machen. Er juchte aus allen Kräften den Bruch mit 
Frankreich zu vermeiden. Unmittelbar nach feinem bald erfolgenden Tod jchrieb 
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fonnte die englifche Diplomatie mit um jo größerem Nadhdrud ihr 
Bermittlungswerf wieder aufnehmen. 

Zwar hatte Graf Nafjau um diefe Zeit einige Yortichritte an 
der franzöfiichen Oftgrenze gemacht, aber was wollte das befagen, 
jo lange Frang’3 I. Rüftungen denen des Kaifers fo bedeutend voraus 
waren. Das Bündniß, welches lehterer am 8. Mai mit dem Papft 
2eo X. geihloffen, verfprah außerhalb Italien wenig Nupen ’). 
Unter diefen Umftänden fann e8 nicht Wunder nchmen, daß Karl 
den. englijhen Rathidhlägen, fich für jeine Streitigkeiten mit Frankreich 
der guten Dienfte König Heinrich’s zu bedienen, geneigtes Ohr lieh?). 
Der König von England ala Freund und Alliirter beider Parteien 
und defhalb mit dem MWunfch nad Frieden erfüllt, jolle ein Einver- 
ftändniß über die Streitpunfte vermitteln. Ya Karl fonnte e8 nicht 
jchwer fallen, fi) bald auch mit der Einftellung der Feindfeligkeiten 
einverflanden zu erflären, fo lange Franz feine feiner Beliyungen 
angreife®). Mit Hartnädigerem Widerftand Hatte dagegen die engli- 
fche Diplomatie am franzöfifchen Hof zu kämpfen. Hier hatte man 
taufend Ausreden bereit. Unter dem Schein der rüdjichtsvollften 
Aufmerkfamteit gegen den perfönlichen Wunfch des verbündeten Mo- 
nardhen, ließ ınan fich in der Sache keinerlei Zugeftändniß abgeminnen. 
„Niemals fah ich Leute, die liebenswürbiger reden, wenn fie etwas 
wünjchen, niemals aber aud) fteifere, wenn man ettwas begehrt, 
was fie micht zugeben wollen“, jo feufzt einmal Fikrilliam *). 
Unter mwechjelnden Borwänden ward von Tag zu Tag die Antwort 
auf den gemachten Vorfclag verfhoben. Den Klagen Karl’3 wurde 
eitte lange Reihe Beichwerden gegenübergeftellt, welche die Verzögerung 
rechtfertigen jolten. Da man nur Wahres angeben wolle, jo habe 
man erft in die Picardie u. f. m. fenden müflen, um in Erfahrung 


am 29. Mai Sir R. Wingfield über ihn: who has been the only obstacle 
hitherto to his (the’emperors) breaking with France, Brewer N. 1318 
Bergl. Anm. ©. 

1) Du Mont: Corps diplom. IV. p. 8. ©. 98. 

2) Bremer 1255 und 1270. cf. 1293. 

3) Sir R. Wingfield (der englijhe Gejandte) bei Karl V. an Fiswilliam 
und Jermingbätn, englifche Gejandten bei Franz I., 29. Mai. Brewer N. 1818. 

4) Schreiben an Heinrich VEII. am 29. Mai. Bremer N. 1816, 
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zu bringen, auf welche Pläße die Kaiferlichen Angriff gemacht hätten !). 
Während man nicht im Abrede ftellen konnte, daß man Navarra ge- 
gen Karl unterftühte, jchrie man laut über Friedensbruch, ohne recht 
zu willen, wo man eigentlich gefchädigt war. Nur mit Mühe konn» 
ten die engliichen Gejandten den König jehen. Bald war er auf der 
Jagd, bald mußte er jeine Gemahlin empfangen, bald widmete er 
fi der Geremonie arme Leidende zu heilen, wie e8 das Herlommen 
bon dem mit dem Heiligen Del gelalbten Haupt verlangte. ALS fie 
ihn dann von Angeficht jahen, erklärte er, der Kaijer habe ihn jo 
lange unterdrüdt, dab er nicht mit Ehren zurüdtreten könnte ?). 
Natürlich war der Grund anderswo zu juchen. Aller Bortheil jehien 
fo durdaus auf feiner Seite zu fein, feine Nüftungen waren fo weit 
fortgefchritten, daß er fich die günftige Gelegenheit nicht entichlüpfen 
lafjen wollte. Nachdem der Saifer feine Zuftimmung gegeben, die 
Angelegenheit zu des Königs Händen zu fteller und die Waffen 
ruhen zu lafien, wurden die Unterhändler dringender. Franz weis 
gerte fich nicht geradezu die Vermittlung anzunehmen, aber feine 
Armee wollte er nur dann abrufen, wenn der Staifer ihm die gehab- 
ten Koften erjegen wolle. Ganz fonnte man das englifhe Erbieten 
nicht zurüdweifen; nod hatte man die Hoffnung nicht aufgegeben, 
Heinrich VIII. für fi zu gewinnen. Man mußte aud) die drohende 
Mahnung in Rehrung ziehen, dap im Fall eines Angriffs England 
den Kaifer unterftügen müjje. Die Gejandten befamen den Eindrud, 
daß Franfreih nur Zeit gewinnen wolle, um erjt eine forgfältig 
geheim gehaliene Unternehmung ins Werk zu jeßen. Inzwijchen war 
man eifrig befliffen zu verfichern, im Fall einer Unterhandlung die: 
jelbe am liebften in den Händen des Königs zu fehen: in den Vor- 
bereitungen zum Srieg dürfe man aber feine Minute verlieren ®). 

1) Berichte Higwilliam’s vom 24. und 29. Mai. Brewer 1803 und 1315. 
Nahdem Nafiau Mark gedemüthigt, hatte nämlich Graf elie v. Werbenberg 
Maffancourt belagert, das dem Erzbiihof von Nheims zugehörte, Gleichzeitig 
fegte Nafjau feinen Angriff gegen die Pläge Mard’3 fort. 

2) Bremer 1303. 

3) Brewer N. 1310, 1815. Natitrlic war e3 fo gut wie eine entichiedene 
Weigerung, die Entwaffnung an die Bedingung des kaiferlicherjeit3 zu leiftenden 
Grjages zu Inüpfen. 
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Wer fan fagen, ob auch eigenhändige Briefe, die der König und 
Wolfey an Franz und feine Mutter richteten, einen Erfolg gehabt 
hätten, wenn nicht die Greigniffe Zranz einen Strich dur die Redh- 
nung gemadt hätten. Nafllau’s Fortihritt an der Dftgrenze, im 
Weiten die Kräftigung der föniglihen Sade in Spanien gaben 
zu denken. Am 5. Juni lenkte demnach Franz ein. Er meinte zwar 
noch pathetiich, dak er feine Krone in St. Denis laffen wolle, um 
al3 Gentleman zu bemweifen, daß der Bruch vom Kaifer ausgehe. 
Doc erklärte er, daß er aus Liebe zu Heinrich VIII. und zum FFrie- 
den und feineswegs aus Furcht in die vorgejchlagene Unterhandlung 
willigen wolle. Der König don England fol Wolfey nad Calais 
jenden, um mit Bevollmädtigten Spaniens und yranktreichs die 
Beilegung zu verfuhen. Er verlangt, daß auch Abgefandte des 
Papftes zugelaffen würden, da er gebunden fei, ohne deffen Wiflen 
feinen Vertrag einzugehen. Auf Bitten feiner Mutter will er aud) 
während der Unterhandlungen Waftenruhe eintreten laffen '), Mit 
dem Iehten Zugeltändniß, ohne weldes eine fruchtbare Verhandlung 
bon vornherein unmöglich fehien, konnten alle Schwierigkeiten für 
gehoben gelten. Heinrich Tieß dem franzöftichen König feinen Dant 
außfprechen, daß er troß der ihm angethanen Beleidigungen feine 
Sade ihm anheimgeftellt habe. Er verfichert freilich, Yranz’3 Ehre 
und Wohl mie feine eigene Sache betradten und es fi in jeder Weife 
angelegen jein lafjen zu wollen, dab der ihm angethane Schaden 
vergütet werde. Alfo diefelbe -Zuficherung, die aud) dem Saifer er= 
theilt worden mar. 

Da erhob fi auf einmal ein neues Hindernik don einer Seite 
ber, von mwelder man das nicht erwartete. Mit dem Ende Mai 
erfolgten Tod Chienres’ fiel am kaiferlichen Hof der mwejentlichfte 
Widerftand gegen einen Brud mit Frankreich hinweg. Gattinara, 





1) Brewer N. 1331, 1338 und 1339. Heinrid’3 Crlaubniß zur Zu: 
ziehung des Papftes enthielt jhon Fitwillian’s Inftruction. Der Waffenftillftand 
follte nad) derfelben (Brewer 1311) mindeftens 11 Monate oder 1 Jahr dauern. 
Die Einwilligung Franz I. in die Waffenruhe war nicht gleich am 5. Juni er- 
folgt, jondern erft etwas jpäter. Bergl. 1341 und 1342. — Auffällig ift es 
nun, daß Franz keine Kunde zu haben jeheint von der neu gejchloffenen engen 
Verbindung zwildden Kaijer und Papft. 
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der an feiner Statt die Leitung der Gefhäfte übernahm, erfdheint vol 
von friegerifher Stimmung. Die Annahme der engliihen Bermitt- 
fung war ohnedieß unter der Vorausjegung gejchehen, daß Franz 
die kaiferlihen Befigungen, insbejondere Navarra, nicht angreife ’). 
Unmittelbar vor feiner Abreife von Worms war nun durdh- feinen 
Gefandten in Frankreih dem Saifer die Nachricht zugegangen, daß 
die Franzofen in Navarra eingefallen jeien, St. Jean Pied de Port 
genommen hätten und auf Pampeluna marjdirten. Daß daflelbe 
am 18. Mai fich ergeben, war am 30. dejjelben Monats dem Kaifer 
no unbelannt 2). Diefe Trauerfunde, und wohl auch das Ber- 
trauen auf die inzwifdhen vorgefchrittenen Rüftungen, veränderte auf 
einmal die Phyfiognomie des Faiferlichen Hofes; Karl jelbft war jegt 
entjhieden für Krieg. Dem englifchen Gefandten ward aufgegeben, 
feinem Herrn mitzutheilen, daß der Kaifer zu Gott gelobt Habe, fich 
für diefe Schmah an Frankreich zu rähen. Man rechne um fo 
fiderer auf feine Hülfe, je bereitwilliger man vorher feine Vermitt- 
lung angenommen. Die Berträge, insbefondere die zu Canterbury 
gemachten Berjprehungen wurden ihm ins Gebäcdhtniß zurüdgerufen. 
Berfhmwunden war aljo mit einem Schlag der Erfolg aller der guten 
Rathihläge, vorfichtig jede nähere Verbindung mit Frankreich zu 
meiden, aber mit Rüdficht auf die Zage feiner Herrjchaft in Deutjch- 
land, Flandern, Spanien und Navarra augenblidlich fi vor Krieg 
zu hüten 2). Yn Spanien wenigftens, das nad) der Eroberung Na- 
varta’3 die Yranzojfen anzugreifen Miene machten, war das au 
taum möglich. Streifzüge und Plünderungen diefjeit$ der Grenze 
Gaftiliens fanden ftatt, die Stadt Grono (Logrono ?) ward belagert, 
an der galicifhen Küfte erjchienen franzöfifche Kriegsichiffe, die 
Ipanifche und niederländifche Schiffe mwegnahmen *). Welche Gefahr 










1) Wingfield am 29. Mai. Bremer 1318. PVergl. Gattinara’8 Gutuch- 
ten vom 80. Juli bei Le Glay H, 473. 

2) Wingfied am 1. Juni. VBrewer 1326. Am franzöfiichen Hof war 
die Hebergabe Pampeluna’3 bereit am 24. Mai befannt. N. 1303. 

3) Gleich in der erften Yuftruction Wingfield’s. Brewer 1270. 

4) Erft in der: zweiten Hälfte Juni erfuhr der Kaifer diefe Thatjachen. 
Monum. habsburg. ©. 213. 
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bei dem nod glimmenden Aufjtaud der Communeros? Die Mah: 
nungen des Kaifer3 mußten um fo mehr Eindrud auf England machen, 
da durch die franzöfiiche Unternehmung der status quo, auf deffen 
Grundlage hätte unterhandelt werden jollen, mejentlich verjchoben 
war. Die definitive Zufage Franz’3 1, Waffenrude eintreten zu laffen 
— auf feinen Entfhluß war jedenfalls der bereit3 errungene Erfolg 
von Einfluß — mag etwa gleichzeitig mit dem Anfinnen des Kaijers 
um Hülfe in die Hände König Heinrich’3 und Woljey’3 gelangt fein. 
War jebt zu erwarten, dab der Kaifer auf Grundlage des status 
quo Waffenruhe eintreten laffen werde? Karl erklärte auf das 
Beftimmtefte, daß davon feine Rede fein könne vor der Zurüdgabe 
Navarra’s. Ueber die Einwilligung Frankreichs äußerte er, das jei 
franzöfifche Art ihren Vorteil unter dem Schein der Unterhandlung 
zu fuchen, fobald fie mit den Waffen Erfolg gehabt hätten !). Die 
Ehre jowohl wie die Verpflichtung gegen die jpanifchen Unterthanen, 
welhe fich rüfteten, Navarra wiederzugewinnen, fehien gebieterijch ge- 
waltfame Abwehr zu heiichen. An Karl’s Hof weilte damals Sir 
N. Wingfield, beftimmt, dem SKaifer die unabänderliche Willens: 
meinung feines föniglichen Bruders von England zu eröffnen, daß 
ohne Warfenftillftand und beiderfeitige Vollmadt zur Mediation fein 
Minifter nicht über den Ganal fommen werde. An legterem lag 
aber Karl gerade alles. ALS Angegriffener meinte er jeßt von Eng: 
Yand vertragsmähig Hülfe fordern zu dürfen. Um fo mehr, da jein 
aus Frankreich heimfehrender Gefandter bei feiner Abjchiedsaudienz 
aus Franz’3 Munde die wenig verbindliche Aeußerung gehört hatte ?), 
er feientichloffen den. Kaifer wie feinen erbittertften Feind zu behan- 
deln, und auf die dringendfte Bitte erklärt hatte, nicht warten zu 
können, da er niemals eine befiere Gelegenheit befommen würde. 


1) »wher they were strong in armse, Schreiben Wingfields vom 15. 
Juni. Brewer N. 1350, vergl 1852: »the Emperor desires peace as much 
as any prince living, but will not listen to mediation till Navarre be 
restored.« Vergl. die Erflärung an England vom 27. Juni. (Mon. habsb. 214.) 

2) Brewer 1361. Der Gefandte hatte dem König gegenüber die Bor 
züge frieblicden Verhaltens geltend gemadt. Yhm ward jene Antwort, die aller- 
dings nicht offener und gröber lauten konnte. 
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Auf Karl’3 Anfuhen mußte Wingfield felbft fich entjchließen, aus- 
gerüftet mit einer Faiferlihen Inftruction, nad) Haufe zu reifen, um 
feinem Herrn des Saifer3 Anfichten darzulegen. Eine ausführlichere 
Inftruction, unmittelbar darauf des Kaiferd Gejandten Ph. Hanelon 
und dem Bifhof von Badojoz ertheilt, läßt über diefelbe noch weni- 
ger einen Zweifel übrig !). Die allerengfte Verbindung — darum- 
ter war zweifellod au die Verlobung mit Maria verftanden — 
war bier vorgejhlagen. Um dieje zu bemerkitelligen, jollte der Gar- 
dinal über den Canal fommen. Und, worauf hier alles anftommt, 
um den von England gemiedenen Argwohn Franfreihs nicht auf- 
fommen zu laffen, jollte die Zufammentunft ftattfinden unter dem 
Schein der Bermittlung zwifhen Franz und Karl?). Freilich 308g 
auch jebt der Kaifer eine runde Erklärung des englijchen Hofes, daß 
er ihm laut des Vertrages von Canterbury Hilfe leiften molle, dem 
gewundenen Weg vor. Den Gedanken, daß etiva doc) aus jener 
Zufammenkunft Waffenitillftand oder gar eine Beilegung fich ergeben 
fönnte, wies er weit von fih. Nur dazu ift ihm die Zufammenkunft 
gut, um fich gegenfeitig ganz das Herz zu eröffnen und eine Abrede 
über die gemeinjhaftlihen Schritte und Angelegenheiten treffen zu 
tönnen. Yhm jchwebte dabei blos der Kriegsplarn vor Augen, der 
zu gemeinfamem Angriff entworfen werden mußte. Mit Genug- 
thuung konnte er auf feine nahezu vollendeten Rüftungen hinweifen oder 
mit Befriedigung das Anmwachjen feiner Partei in der Eidgenofjen- 
haft fignalifiren. Den Gefandten blieb e8 anheimgeftellt nad) den Um= 
Händen zu ermefjen, wie viel fie über die intimen Beziehungen ihres 





1) Die Imftruction Karl’3 für Wingfield vom 22. Juni und die für 
feinen Gejandten in England vom 27. Iuni, beive im Monum. habsburg. 
©. 207 und 212. f 

2) soubs umbre du compromir que le roy de France practique 
maintenant &. 208. Bergl. Brewer 1362, deffen Nr. 1840 fteht an falfcher 
Stelle; fie enthält die Antwort des Königs auf die in N. 1362 gemadten Vor- 
f&läge (vergl. »under color of this mediatione). Die Furcht vor Verluft der von 
Frankreich gezahlten Yahrgelder war nod immer ein Hauptgrund, defjenthalben 
man Berdadht zu vermeiden ftrebte. Der Kaifer erklärte fi, um auch diejes 
Hinderniß aus dem Weg zuräumen, verpflichtet, für den Erjat derjelben eventuell 
aufzulommen. Mon. habsb. 218 und 225, vergl. Brewer NR. 1340, 2. 
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Herrn zum Papft dem König Heinrich fundgeben wollten. In England 
fand diefe Eröffnung günftige Conjuncturen. Während man nad 
Außen die Vermittlungslinie ferner auch ftrict einzuhalten fidh be- 
fliffen zeigte, hatte man fich doch den Anfcdnuungen des Kaifers jehr 
genähert. Wolfen machte wohl noch einige Schwierigkeiten. Cine 
Berpflihtung zur Hülfe erfannte er nicht an. Er trieb die Vorficht 
fogar jo weit, vom Kaifer eine ausdrüdliche Verpflihtung zu verlan- 
gen, während feiner Anmefenheit auf dem Continent mit den Yran- 
zofen feine Unterhandlungen einzugehen. Was aber die Bollmadt 
zur Mediation betrifft, jo verlange man diefelbe nur nod) zum Schein. 
Diefelbe follte nur dazu dienen, den franzöfiichen König zur Aus: 
ftellung einer gleihen und zur Abjendung von Gejandten nach Calais 
zu vermögen. So allein fünne man von demjelben den Verdacht 
ferne Halten, al3. ob es fich bei der Vermittlung no um andere 
Dinge handele, dann könne man ruhig und ohne Verdadht das vom 
Kaifer gewünfchte enge Verftändnig abfchliegen '). Jeder Zweifel an 
Englands Parteiftellung mußte fallen, in der Audienz, welde König 
Heinrich zu Windfor den Faijerlichen Gefandten ertheilte. Nachdem 
er Karl V. zuerft eine zurüdhaltende Defenfive hatte anrathen lafjen, 
bis fie beide ihre Vorbereitungen abgejähloffen hätten und zu ge 
meinjchaftlicher Expedition an allen Seiten fertig wären, warf er 
die Maske vollends ab. Auf die Mahnung der Gefandten, die von 
Gott gefandte pafjende Gelegenheit wohl im Acht zu nehmen, ertwie- 
derte er?), er. fei nicht jo einfältig und verftändnißlos, um nicht zu 
begreifen, wie günftig die Zeit fei, um das von ihm und feinen 

1) S, befonders die Inftruction für den an den Kaijer zurüdgejandten 
Sir Wingfield (Brewer 1340 und 1394) und den Bericht des Faiferlichen Gejandten 
vom 6. Juli aus Zondon (Monum. habsb. 219 ff). Zur augenblidlichen Waf- 
fenruhe war unter Borausfegung des vorgängigen Einverftändniffes über Englands 
Allianz mit dem Kaifer der lettere damals bereit. Mon. habsb. 214. 

2) ©. den eben citirten Brief vom 6. Juli. Die Audienz hatte am 4. oder 
5. ftatt. Bis zu derfelben war jelbft der Kaifer über Heinrich’s Abfichten im 
Ungemifjen gemwejen (j. Monum. habsb. 214 am 27. Juni). In diefem Sinn 
ift Nanke'3 Weukerung zu reftringiren (Englifche Gef. 3. Aufl. I, 112), daß 
Heinrich gleich bei dem Aus brud des Kriegs die Wbficht ausgefprocen 
babe, mit dem Kaijer gemeinjhaftlide Sache zu machen 
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Vorgängern ftet? in Anfprud Genommene mwiederzuerlangen. Aber 
man dürfe nichts überftürgen und von dem Orundgedanfen nicht abge- 
ben, daß vorher ihrer beider Kräfte zu gemeinfhaftlicher Unternehmung 
bereit fein müßten. 8 war dies der Angelpuntt der Politit Wolfey’s. 
Um ganz ficher zu gehen, war e& jein Rath, eine Liga zu bilven 
zur Vernichtung des gemeinfamen Yeindes, in melde außer dem 
Raifer und England noch der Papft, Portugal, Dänemark, Savoien, 
Ungarn und die Schweiz eintreten follten. 

©o ift fein Zweifel, daß König Heinrich nod) vor Beginn des 
Gongrefjes zur Parteinahme für Karl entjhlofjen war. 8 war 
reine Komdbdie, dab das Gelingen der mit folden Gefinnungen un- 
ternommenen Mediation noch immer als möglich vorausgejeßt ward, 
daß erft nach dem Scheitern diejes Verfuhs zur Verhandlung über 
die engere Allianz gejchritten werden follte !). Kaifer Karl hat voll 
ftändig richtig das jo aufgefaßt, wenn er nachher den in Galais 
unierhandelnden Gardinal immer dringender zu fich nad) Brügge einlud. 
Daß der leßtere diefen Bejuch fo lange anftehen ließ, hatte freilich feinen 
guten Grund. Nichts war dienlicyer mit angejeßter Schraube den 
Raifer zu den gewünjcten Zugeftändnifien zu drängen, al3 ein ge- 
legentliches Goquettiren mit den franzöfiichen Abgejandten zu Calais. 
Wie follte. unter diefem Gefichtspunft der Gongrek nicht für die 
biftorifehe Betrachtung an Bedeutung verlieren? Lehrreich ift er im 
Grunde nur für die Beurtheilung der Politit des gefrönten Staats- 
manns in England und feines gewandten Rathgebers. Bon langer 
Hand her Hatten fie ihre Fäden eingefchlagen, jet jchoffen diefelben 
gehorfam zum Gewebe zufammen, das dem entworfenen Mufter 
durchaus entiprad. E& war fein geringer Triumph für Woljey, 
in Galais fi einem Sieger glei) von den Parteien ummorben zu 
jehen. Am zweiten Auguft 1521 landete er dajelbft, nachdem er troß 
Erfühung aller vorgefchriebenen Bedingungen noch länger mit feiner 
Abreife gezögert hatte. Man irrt wohl nicht, wenn man in diejer 
Handlungsweife den Wunfc) erkennt, womöglich erjt ein ficheres Ur- 


1) »et quant il (Wolsey) verre qu’il no pourra appointer les parties, 
se retirera vers votre majest& etc.e Erklärung Heinrih'8 nad dem oben 
äitirten Gejandiichaftsberiht S. 224. 
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theil über die angebliche Kriegsbereitichaft des Kaiferd zu gewinnen, 
eventuell demfelben Zeit zu laflen, vor Beginn der Unterhandlungen 
den Belibftand zu verbeflern. Das erfolgte in der That durch die 
Wiedereroberung don Navarra. Wie es eine jo räntevolle Politik, 
wie die englijche in jener Zeit war, erforderte, erfähien der Cardinal 
vom Kopf bis zur Zehe förmlich gepanzert mit Wollmadhten, melde 
ihm ein durchaus Ddoppeltes Spiel ermöglichten. Diejelben trugen 
fämmtlih da3 Datum vom 29. Juli. Ihr Inhalt war durdaus 
widerfprechender Natur. Neben dem gewiffermaßen ald3 Aushänges 
jhild dienenden Auftrag, die Zwifligkeiten zwiichen Franz I. und 
Karl V. beizulegen, befam er Bolmacht zur Abjchliegung eınes Ehe 
vertrag3 zwifdhen der Prinzeffin Maria und dem Kaifer Karl, jomwie 
zur Abjchließung eines Bündniffes mit Karl zu Bertheidigung und 
Angriff wider den franzöfiihen König, lepteres zum Zmwed der Wie- 
dereroberung der Heinrih VI. in Frankreich gehörigen Befigungen. 
Damit er aber nad) jeder Richtung hin freie Hand habe, erhielt er 
Auftrag in Verhandlung zu treten wegen einer vertrauteren Tyreund- 
fehaft mit Franz I., zu forgen wegen Bildung einer Conföderation 
mit dem Bapft, Kaifer und franzöfiihen König '). Die VBorverhand- 
lungen maden e3 unmöglid, ji über die Richtung der englifchen 
Volitit einem Zweifel hinzugeben. Die Entjdeidung war in Windfor 
ihon gefallen, aber man beliebte die Taktit der abfichtlihen Täu- 
ungen bis zum legten Augenblid fortzujegen. Wie ein Biratenjchiff 
grüßte man jeden Anrufenden durch Aufhiffen der befreundeten Flagge, 
während die Kanonen im Schiffsraum fchon geladen find und die 
Mannichaft zum Entern bereit jteht. Eine eiferne Stirn den offen- 
fundigften Thatjahen gegenüber, eine doppelzüngige Gemwandtheit, 
die nie um Ausreden verlegen war, bildeten jchäßenswerthe, jchier 
unentbehrliche Eigenfchaften des damaligen Staatämanned. Die Neu- 
zeit denkt hierüber anders und nur mit Schmerz erkennt fie die aus 
der fittlihen Natur des Staat3 entjpringende Nothwendigkeit für den 
Leiter deffelben an, aud dur an fich unmoralifche Mittel, die Lüge, 
im Nothfall die bedrohte Eriftenz des Gemeinwejens zu reiten ?). 


1) Brewer Nr. 1443. 
2) Beherzigenswerthe Worte hat über diefen Punkt 9. v. Xreitjchle ge 
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Für eine milde, zwijchen Mann und That jcheidende Hiftorifche Be- 
urtheilung, ift jedod die Lauterfeit des politischen Charakters un- 
umgängliche Borausfegung. &s ift Sache der Kritik, in jedem einzelnen 
Fall diefer Art den genannten Proceß zu inftruiren. E8 ift hier 
nicht die Abficht, ein Urtheil über die Politit Heinrich’3 VIIL — 
denn Woljey handelte ganz in feinem Sinne — zu fällen. JIndeffen 
muß e3 audgeiprochen werden, dak in dem Thun Heinrich’3 weit 
weniger die einzelne blutige Gemwaltjamteit mikfällt, al3 jene in allen 
Fafern feines Wejens zum Vorjchein tommende rüdfichtslofe Selbit- 
jucht, melde, ohne fi für das Ganze etwas zu verjagen, alle 
dem eigenen Gelbft, 3. B. der Ruhmjucht, der Sinnlichkeit unbequeme 
Hindernifje Hinwegräumt. Ein Herricher, der die eigene Neigung 
dem Gebote der Politit nicht.opfert, darf folhe Hingabe aud Andern 
nit zumuthen. Hier liegt die Kluft, welche den gemaltjamften 
Staatsmann jheidet von dem Despoten im liebenswürbdigften Ge- 
mande. 

Während Heinrich VIIL noch gefliffentlih mit Franz I. ein 
brüderlich vertrauliches Verhältnig unterhielt, hatte der feinem Chr: 
geiz auf’3 Neußerfte jchmeichelnde Plan bereits feite Geftalt gewonnen, 
das wieberzuerobern, was er feine „redhtmäßige Erbidhaft“ nannte. 
Er wollte mit dem Schwert jene alten Titel auf den Belik Yrant- 
reich3 geltend machen, weldhe troß ihrer Unnatur und des vergeblich 
in Strömen geflofjenen Blutes immer nod) als eine der werthbolliten 
Perlen in der Krone Englands galten. Das war der Grund, der 
ihm das Verhältnik zum Kaifer fo theuer machte. Sein Plan war 
ein fo meitausfehender, daß in der That ein blokes Bündniß mit 
dem Kaifer nicht genügte. Nur eine innige Interefjengemeinichaft 
beider konnte zum Ziele führen. Woljey hat dekhalb in Calais im 
mwohlverftandenen Interefie feines Gebieters jo Tange in der That den 
Bermittler gefpielt, bis in Betreff des Heirathsobjectes, der Mitgift 
fomie der Schadloshaltung für die jeitens Franfreihs zu gemärtigen- 
den Berlufte (Benfionen), die für England werthoolliten Zugeftändnifie 
der Fähigkeit der faiferlihen Näthe entwunden waren. Keine Vor- 
ftellung, feine Schmeicdhelei auch) des Kaifers felbft hat jeine Haltung 
iprodden in feinem Ehiay über Cavour. (Hiftorifche und politische Auffäre, Neue 


Tolge, I 462.) 
Hiftorifche Zeitfäprift. XXIV. Band. 20 
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nur um eines Fingers Breite zu erfhüttern vermodt. Er hat ein- 
mal fogar die yon für die Abreife nad Brügge getroffenen Anord- 
nungen fo lange rüdgängig gemacht, bis jeine englifche Hartnädigfeit 
über das fpanifche Phlegma triumphirt hatte. Mit vollendeten That- 
fadhen konnte er dann in Brügge dem jungen Saifer gegenübertreten, 
der darauf brannte fih Mann gegen Mann mit dem engliiden Di- 
plomaten zu mefjen. &8 fteht zu vermuthen, daß er demfelben nicht 
gerade „jein ganzes Herz“ ausgefjhüttet haben wird, obwohl er in 
feinen Einladungsfgreiben immer dringender den Wunjch nad) einer 
jo intimen Beiprehung kundgegeben hatte. Der „neutrale“ Gardinal 
war am faiferlihen Hof in dem Moment erfhienen, in weldem 
mit verftärften Kräften nach der Eroberung von Bouillon der Graf 
von Naffau franzöfiiden Boden angegriffen hatte. Schon z0g zur 
Bereinigung mit ihm durch dad lugemburgifche Gebiet Tyranz von 
Sidingen heran. An Ytalien folkte fi %. Gonzaga mit des Papftes 
Armee unter Prosper Solonna vereinigen, um demnädft auf Mailand 
loszugehen. Ylorenz gewährte dem Papft eine bedeutende Anleihe; 
Benedig hielt ji vorfihtig bei Seite. Aus Tirol zogen den Ber- 
bündeten die frommen Landafnedhte zu. Navarra war durd) jpanifche 
Tapferkeit den Franzofen wieder entrifien, ein Erfolg, den die Kai« 
ferlihen in Rom mit freudenfeuern und Schießen, Trompeten- und 
Pfeiffenfhall zu feiern nicht unterliegen‘). Yranz von frankreich feiner- 
jeits war offenbar üderrafcht durch die Parteinahme der Curie. Um 
fo mehr fah er fi auf Englands Hülfe oder wenigftens Neutralität 
angewiefen. Zroß der für den Augenblid bfendenden Erfolge hat 
fi der vorfichtige englifhe Staatsmann über die immerhin gefähr- 
liche Lage des Kaifers feiner Täufchung Hingegeben. Leere Kaflen 
und unzufriedene Unterthanen einer neuen Regierung gegenüber 
ließen eine nadhhaltige Kraftentwidlung zweifelhaft erfheinen. Er ver- 
gaß feinen Augenblid, mas Englands Allianz dem Kaifer werth war. 
Seines Herrn Anliegen hatte er mit unvergleichlicher Ausdauer zu bes 


1) Spinelly’s Schreiben vom 9. Auguft. Brewer R. 1482 vergl. R. 1477. 
Der Papft jelbft beteiligte fi nicht an den offenen Demonftrationen. Englands 
Sache jei e8 jett, jchrieb Gardinal Eampeggio an Wolfey, den Sieg zu verboll- 
fländigen oder Frankreich bedingungslofen Frieden aufzulegen. R. 1468. 
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friedigendem Refultat geführt). Sollte er nunmehr nicht au an 
fi denfen dürfen? Die Stimmung am Hof wie im Rath des 
Kaifers kam hierin feinen Wünfchen entgegen. Wolfey’s Ehrgeiz 
war ein großer, meltumfpannender. Wie mußte e& dem in den 
Schatten getretenen politifchen Anjehen des Papftihums förderlich 
fein, wenn auf einen ftaatsmännifh fo begabten, mit den geheimften 
Beziehungen der Mächte nicht weniger al3 mit dem Gang der Ge- 
häfte im Pfeinen vertrauten Kopf die dreifahe Krone fi 
herabjenttee Im die Tehler Elemens’ VII wäre Molfey als 
Leiter der curialen Politik ficher nicht gefallen. Er war Engländer 
genug, um gleich dem Medicäer Leo die Vertreibung der Franzofen 
aus talien al8 erfie Aufgabe zu betradten. Emporzufommen 
wünfchte er freilich auf den Schultern des Königs don England und 
des Raiferd. Seine wiederholte Verficherung, nur um diefen beiden 
Gönnern dienen zu können, bewerbe er fi um das Papftthum, ift 
dagor ebenfo aufrichtig wie begreiflih. Der Mann, der bereits als 
englifher Bijchof eine faft jchiedsrichterlic;-gleiche Stellung. zwifchen 
den beiden mächtigen Monarchen einnahm ?), hätte fi) al3 römifcher 
Papft ficher nur fo weit der Yügiamkeit befleikigt, als e3 galt 
dur Eingehen auf die Wünfche des Einen den Anderen zu beherr- 
Ihen. Nach Bertreibung der Yranzofen follte eine gemeinfame Un« 
ternefmung wider die Türken in den Gang gebracht werden. Wol: 
jey dachte ald Papft gegen Franzofen wie Türfen „perjönlich beiden 
Moajeftäten fi anzufchlichen”, d. h. die Leitung der europäifchen 
Politit in die eigenen Hände zu nehmen 3). SKaifer Karl handelte 


1) Das fpriht im Namen des Königs Paor an MWoljeyg aus, Brewer 
Nr. 1519. 

2) Am Yahr 1522 empfängt er nach dem Vertrag von Windfor die Zu- 
fage von Karl, wie Heinrich fich Kirdhlichen Genjuren im Fall eines Vertragsbruches 
unterwerfen zu wollen. Bremer N. 2338, 19 ff. 

3) ©. feine Erklärung nah Leo X. Tod an den faiferlihen Gefandten 
Bernhard de Maja, Biihof von Badajoz und Elna. S. deffen Schreiben vom 
24. Dec 1521 {Monunı. habsb. 523 »in quibus expeditionibus ipse per- 
sonaliter scqueretur ambas maiestates«). Pauli’ Meinung (Zeitihr. XXI. 
39), daß Woljey’s Veriangen nad) der Tiara in der That jo Heftig nicht gemelen 
fei, Scheint mir doch den Berichten Mafa’s gegenüber nicht aufrehtzuerhalten. 
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in feinem Interefie richtig, wenn er eintretenden Yalld die Wahl 
eine? Mannes vorzog, auf weldden ihm, nicht aber jenem auf den 
Kaifer, der leitende Einfluß zufiel. In dem Zeitmoment, der hier 
zu betrachten ift, war jedod der Kaifer nicht in der Zage, ausjchließ- 
(ich diefen Gefichtspuntt im Auge zu behalten. Seine Yage erforderte 
energijches und baldiges Einjchreiten Englands zu feinen Gunften. 
Man muste den jchlauen Minifter völlig in’S eigene Interefje ziehen. 
Wohl jhon 1520 waren ihm faiferlicherfeits Zuficherungen behufs 
jeiner Gandidatur gemacht worden. Jeht-im Auguft 1521 bei jeiner 
Anmejenheit in Brügge erhielt er das faijerlihe Wort, für jeine Erhe- 
bung auf den päpftlichen Thron allen Einfluß aufzubicten )., Was den 
Zwed anlangt, dejjentwegen der Gardinal erjdhienen war, jo bedurfte 
e3 bald der Anwendung jehneidiger Schärfe, bald der Hervortehrung 
liebenswürbigfter Qaune, um mit den endlojen Bedenten der Mitglie- 
der des faijerlihen Gonfeils fertig zu werden. Aber ed gelang ?). 
E3 jeheint mir eine dur Nichts zu begründende Anficht, daß tmeder 
die Verlobung Maria’3 mit dem Kaifer noch die Entihädigungsfrage 


dem „unbeugjamen Sinn der Spanier“ habe abgerungen werben 
fönnen 3). Bielmehr fam man in allen Punkten zu vorläufiger 


1) Der Zaiferliche Gejandte in London fhreibt feinem Herrn (19 Dec. 21 
Mon. habsburg. 510): sieuti dominus de la Roche et ego pollieiti su- 
mus ei superiori anno favorem majestatis vestrae pro hac electione. 
Schon vorher (16. Tecember Mon. habsb. 501) hatte der Raifer in einem Brief 
an den Gejandten die Worte einfliehen laffen: »le tenors racord des propos 
que luy avous tenuz & Bruges touchant la papaliste«e. Bergl. ©. 523 
und 527. 

2) »Fatetur (sc. rex jdhreibt Paor an Woljey am 29. Auguft, Brewer 
1519) se plurimum debere deo, quod talem habeat capellanum cujus 
consilio fide et industria possit majora assequi, quam omnes ipsius 
progenitores tot bellis et proeliis consequi potuerunte, 

3) Bauli a. a. ©. ©. 37. Ueber Maria’s BVerlobung und die Mitgift 
ward man einig, Über die Zeit des gemeinjamen -Losichlagens fam man überein. 
„Entihädigung für Aufwand oder Nerfuft im Krieg, nämlich im Voraus Zuficherung 
auf Eroberung in Frankreich“ ward doch in diefer Form gar nicht gefordert, 
Dak au alle vor Englands Eingreifen in Franfreich eroberten und von Hein- 
ri VIII. beanjpruchten Gebiete ihm zugeftellt werden jollten, hatte Wolfen pactitt. 
(Bremer N. 1515, Mus Pauli „Entjhädigung” nennt, joll do wohl dem 
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Verftändigung. Die Conjunction der Waffen, um diejen jpäteren 
Ausdrud zu gebrauchen, ward erjt auf Frühjahr 1523 verabredet. 
Man greift ficher nicht fehl in der Annahme, daß neben der Höhe 
der Ausjteuer Maria’? die Frage nad dem Zeitpunft der offenen 
Erklärung und Theilnahme Englands die meijte Schwierigfeit be- 
reitete. Was in Brügge im tiefiten Geheimniß von den Diplomaten 
geiponnen ward, fam ein Jahr jpäter bei KHarl’s Anmwefenheit in 
England an’s Licht. Die Verträge zu Windjor vom 19. Juni 1522 
zwijchen Papft, Kaifer und Englend jehufen die Situation, der in 
den folgenden Jahren die Staatseinheit Franfreihs einen Augenblid 
fohien erliegen zu müflen !). 

Während in Brügge jo gemichtige Entjdheidungen ji) vorbe- 
reiteten, harrten in Galais die franzöftichen Gejandten geduldig der 
Miederfehr des Gardinald. Nach feiner Rüdkehr jehten fih Anfang 
September die Gonferenzen der beiderjeitigen Bevollmächtigten unter 
feinem PVorjig fort. Nah wie vor verjtand cr es meifterlich, die 
Franzofen binzuhalten, zu „amüfiren“, wie man damals fagte. € 
ging noch mehrfach ftürmisich genug Her in diefen Verfammlungen ; 
jchmwerlich haben diejelben einen fo disputatoriichzafademischen Charat- 
ter gehabt, wie eine aus den Niederlanden ftammende Aufzeichnung 
uns glauben madt. Ein Rejultat konnten die Redeübungen jelbit- 
verftändfich nicht Haben. Selbft der Waffenitillitand, den MWolfey 
zuleßt wieder mit Eifer betrieb, ward nicht erlangt. Er diente zu 
augenjcheinfich nur den Sntereffen des KHaifers. ran; band feine 
Zuftimmung weislich an unannehmbare Bedingungen, obwohl Wolfen 
jeinen Kopf verbürgen wollte, daß binnen je Monaten aus dem 
. Waffenftillftand ein Friede werden würde 2). 


indemnity der Quellen entjpredyen: Diele ift aber nur Schadloshaltung für die 
jeitens Franfreihs an Heinrich und Woljey gezahlten und im Kriegsfall voraus- 
fichtlich eingezogenen Penfionen. . Brewer N. 1493. 

1) Ueber die Abmahungen zu Brügge]. Bıewer N. 1508. Monum. habsb 
©. 244 und das vorhergehende Berathungsprotofoll. Le Glay, negoe. I, preeis 
histor. ©. 163, Unm. 2. Nucd vor Woljey’3 Abreije verfichert der Kaifer auf's 
Neue die Treue gegen die neue Mlianz. Vrewer 1514 und 1515. Der Vertrag 
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2) Bericht de Prats an König Franz. Le Clay II, ©. 517. Der in 
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So Höfte fih am 22. November nad faft viermonatlicher 
Dauer endlid der Kongreß auf. Kein Theil erfannte die alten Ber- 
träge ferner an. Eine neue Formel, an die man den Frieden hätte 
binden können, war nicht gefunden worden. E3 ift faum denkbar, 
dab er zmwilchen dem Saifer und Franfreih auf die Dauer hätte 
bejtehen können. Sicherli'y war nichts weniger geeignet den Ausbrud 
des Kampfes zu verhüten, als die Mediation, wie Wolfey fie in’s 
Werk fegte. Nicht den Frieden, jondern den Krieg batjeine Politik der 
Belt gebradt. Dak all feine zugeipigte Echlauheit gegenüber dem 
rüdfihtslofen Egoismus KHarl’3 V. zu Nichts führte, darf zum Schluß 
nit unerwähnt bleiben. Zunähft hat fi der Kaifer an feine feier- 
lichten Berjpredjungen nicht gebunden, Woljey die Ziara zu verjchaffen, 
als e8 ihm möglid war den päpftlichen Stuhl zu bejegen mit Män- 
nern, welche jeinem Glauben nah ihm ausfhließlid ergeben waren. 
Berner bat ihn feine in Brügge derabredete und in Windjor ge- 
Ihlofjene Verlobung mit der Prinzeifin Maria nicht einen Augenblid 
abgehalten, fi eine ihm zufegendere Gemahlin in der Infantin 
Siabella von Portugal zu fuhen. Auch der Krieg wider Frankreich 
führte trog Bourbon’s Abfall nicht zum gewünfchten Ziel. Doc) it 
anzuerfennen, daß — jomeit mwenigftens der Stampf die Geltendma- 
hung des jogenannten „Erbredhts* zum Zwed hatte — nicht der 
Minifter, fondern König Heinrich jeibjt das eigentlich treibende Ele- 
ment war. Moljeyg fam hierbei blos den Wünjchen feines Gebieters 
entgegen. 


den Papieren Granvella’8 gedrudten Darftellung des Eongrefie3 von Galais ii! 
eine protofollarijche Treue nicht zuzuerkennen. Mit welch’ göttlicher Grobheit fid 
die Gejandten zuweilen behandelten, darliber vergl. Papiers d’etat de Gran- 
vella I, 164; 183; 184. 





IX. 
Neue Berfuche einer Philofophie der Geidichte. 


Bon 


Jürgen Bona Meyer. 


Die legten großartigen Berfuche unferer deutichen Speculation 


zur Gewinnung einer Philofophie der Gejchichte Haben ebenjo wenig 
einen befriedigenden Erfolg gehabt, wie die gleichzeitigen Verfuche zur 
Gewinnung einer den ortjchritten der Naturkunde entjprechenden 
PHilofophie der Natur. Mit NRedht wird hervorgehoben, daß der 
Auffhwung der Hiftorishen und phyfifhen Wilfenfchaften die Jrr- 
wege der entipredhenden philofophichen Speculationen unmiderdeilich 
dargethan habe. Auf Grund diefer Erfahrung hat fih die Meinung 
gebildet, daß eine frudhtbringende Yortjegung oder Erneuerung der: 
artiger fpeculativen Berjude jo bald nicht zu erwarten jei. Manche 
jogar behaupten, daß eine Philofophie der Geichichte oder der Natur 
für alle Zeiten eine die menfhlihe Erfenntnigtraft überfliegende 
Willenihaft jein und bleiben werde. Da die Bergeblichfeit und be- 
dingte Schädlichkeit der fpeculativen Berfucde bejonders in Deutic: 
land zu Tage getreten find, jo ift begreiflicher Weife die Abneigung 
gegen eine Wiederholung folder Verfuche gerade in unferem Lande 
bejonder8 verbreitet. Doc hat diefer eımpiriiche Rüdjchlag gegen die 
Uebereilungen der Speculation auch in den übrigen mit unferer 
Eultur eng verbundenen Ländern einen entjprechenden Einfluß ge= 
wonnen. 
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Wenn man fih nun, diefen erflärlihen Stand der Dinge 
vergegenwärtigt, jo muß es befremden, dab troßdem neuer- 
dings fowohl bei ung wie in den anderen Ländern unferer Eultur 
gerade die zurüdgeftellten Probleme der Geihidhtsphilojophie wieder 
mit erneuter Kraft hervorgezogen und erörtert worden find, und 
niht von BHilofophen allein, fjondern nahdrüdlih aud von Män- 
nern der Biftoriichen Fahmiifenichaft. Die Thatfache verdient, Er- 
mwägung,: und die hiftorifcde Zeitichrift anerkennt dies, indem fie einer 
folden Raum giebt. Was nun Wefentlihes auf dem Gebiete der 
Gefhichtsphifofophie neuerdings verfucht und geleiftet ift, joll im ol- 
genden einer gedrängten Betrachtung unterzogen werden, doch fo, dak 
der Ziwed der Betrachtung weniger ineiner ausführlichen Berichterftattung 
al3 in einer Prüfung der angewandten Principien zum neuen Auf: 
bau einer Philojophie der Gejchichte gejucht werden mag. 8 werden 
demgemäß nicht alle Schriften, mweldhe in den lebten Decennien einen 
Beitrag zur Philofophie der Gedichte haben liefern wollen, Ddiefer 
Betradhtung zu Grunde gelegt, jondern nur diejenigen größeren Werke, 
die in den Zändern unferer Eultur eine allgemeinere Bedeutung be= 
reit3 gewonnen haben oder doch Sicher gewinnen werden, weil fie 
für die principielle Fallung der Aufgabe jelbit etwas MWefentliches 
beigefteuert haben. Nur einige Kleinere Arbeiten, welche einzelne 
Ceiten der großen Gejammtaufgabe fördern, follen daneben die 
ihnen gebührende Berüdfihtigung finden. E3 wird rathfam - fein, 
dieje meiner Betradhtung zu Grunde liegenden Werke und Schriften 
mit einer kurzen Angabe ihres Inhaltes aufzuführen, jo daß zu er- 
jehen ift, aus weldhem Gefichtspunft und im’mwelchem Zujammenhang 
diefe Schriften die Aufgabe angegriffen haben. 

L 

In Deutjhland it unftreitig YLobe’3 Mifrofosmus das Haupt- 
mwerf, welches in Betracht fommt. Diejer „Berfudh einer Anthropo- 
logie” fol „Ideen zur Naturgejchichte und Gedichte der Menfchheit“ 
entwideln. Das Werk ift nad) Loße’3 Erflärung beftimmt, unter 
den veränderten Anihauungen, welche die Gegenwart gewonnen, das 
Unternehmen zu wiederholen, welches in Herder’s Ideen zur Ge: 
Ihichte der Menjchheit feinen glänzenden Beginn genommen hat. 
Hür die Aufgabe der Gefhichtsphilofophie kommt befonders der dritte 
1864 erjhienene Band in Betracht, welcher in drei Büchern von 
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der Gefchichte, dem Yortihritt und dem Zufammenhang der Dinge 
handelt. Nachdem das erjte Kapitel die Gedanten über Natur und 
Schöpfung, Natur und Gefhichte aufgeflärt hat, beipricht das zweite 
principiell befonders wichtige Kapitel die verjhiedenen Anfichten über 
den Sinn der Gejhihte. In Erwägung gezogen wird die Anficht, 
welche die Gejchichte als Erziehung der Menfchheit faht, fodann die 
Anficht, welche die Gejchichte al3 Entwidelung der dee. der Menjd- 
heit darjtellt, ferner die Ansicht, welcher die Gejdhichte als göttliches 
Gedicht gilt, die Anfichten aljo, als deren Hauptverireter Herder, 
Hegel und Selling zu nennen wären. Daneben wird nod die 
in verjchiedenen Lebenskreifen mancher Zeiten vorgefommene Yeugnung 
allen Werthes der Hiftorifhen Entwidelung kurz bejprochen und die 
Bedingung für die Einheit der Menjchheit und den Werth ihrer 
Gejhichte.entwidelt. Loge tritt dem Glauben an den höheren Zu= 
fammenhang, an die unzeitlihe Gemeinjhaft alles Gejchehenen nicht 
zu nah, hebt aber hervor, daß diefer Glaube uns nicht zur Einficht 
in den Plan der Gejchichte verhelfen fann, dak mir nicht hoffen 
dürfen den wefentlichen Begriff des Siunes der zwiichen einem un= 
befannten Beginne und einem unbefannten Ende verlaufenden Ge- 
Iichte vorher zu entdeden, um dur ihm nachher die Einzelnheiten 
ihres Verlaufe zu deuten, daß mir vielmehr erjt aus einer Betrad)- 
tung diejes Verlaufes die leeren Umrifje unjerer allgemeinen Anficht 
über den Sinn der Gejdhichte auszufüllen erwarten können. Dieje 
Bemerkung leitet Zoe dazu, nun im folgenden Kapitel die wirfenden 
Kräfte in der Gejhichte aufzujuden. Er erörtert die Frage nad) 
den irdijchen oder göttlichen Anfängen, befpricht die Bedeutung der 
Perjönlichkeiten, die Gejehe des gejchihtlihen Weltlaufs, das Ver: 
hältniß von Vorherbeftiimmung und Freiheit, von Stetigfeit und 
Gegenfag in der Entwidelung der Bildungsformen und ihrer Träger. 
Das folgende Kapitel jodann erörtert die äußeren Bedingungen der 
Entwidelung und das leßte Kapitel des „Gefchichte* überjchriebenen 
Buches jehildert in allgemeinen Zügen den Verlauf des gejchichtlichen 
lebend. Das folgende Buch endlich mit der Ueberjchrift „der Fort: 
Ihritt* verfolgt diefen Verlauf im Einzelnen durch die Gebiete der 
Wahrheit und des Wiljens, des Lebensgenuffes und der Arbeit, 
des Schönen und der Hunft, des religiöfen Lebens, des öffent- 
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lichen Lebens und der Gefellihaft in der Wölfergeichichte aller 
Zeiten. 

Während Loge aljo an Herder anlnüpft, nimmt das neuefte 
deutjche Wert, meldhes in "umfaflender Weife die Philofophie der 
Gejchichte bearbeitet, feinen Ausgang von Hegel. 3 ift dies die im 
legten Jahre erjdienene Philojophie der Geihite von Conrad Her- 
mann, von dem bereitd 1849 Prologomena zur Philofophie der Ge- 
fhichte und 1850 zwölf Vorlefungen über Philofophic der Gejchichte 
erfhienen find. Nach Hermann’s Anfiht ift die Philofophie der 
Geihichte ala eine jelbftftändige philofophifche Disciplin zuerft ein- 
geführt und als eine foldhe nad beitimmten fyftematifhen Grund: 
fägen bearbeitet worden dur Hegel. Alles Denten über diejes 
Gebiet vor Hegel, wie 3. ®. Herder’3 Hpeen, fei im Allgemeinen 
ein noch wifjenjhaftlich ungeordnnetes und blos fragmentarifches. Aus 
def jüngeren Zeit lehne fih Schelling’s neue Philojophie wejentlic 
an den von Hegel zuerft aufgeftellten wiflenichaftlich: philofophifchen 
Gejammtbegriff der Geihichte an. Das Werk Bunfen’s ferner „Gott 
in der Gefihichte” trage einen zu einjeitig und ausgeprägt theologi- 
hen Gharafter an fid, als daß demjelben eine allgemein wifen- 
ihaftlihe oder philofophiihe Bedeutung für das Begreifen diejes 
ganzen Gebietes beigelegt werden fönne. Unter allen Umftänden 
aljo werde fich jedes fernere philojophiihe Dinten über die Gefchichte 
zunächft mit Hegel, al3 dem erften jnftematifchen Begründer diejer 
ganzen Region des geiltigen Yorfchens auseinander zu jeßen haben. 
Hermann beginnt demgemäß damit, feine Auffaffung von derjenigen 
Hegel’3 zu unterfcheiden. Hegel’3 ganzer Begriff von der Gejchichte 
jei der von einer immanent vernünftigen und organifch gejchlichen 
Evolution des Weltgeiftet oder der allgemeinen Begriffsjubftanz alles 
Seienden in den einzelnen Abtheilungen oder Stufen des menfchli- 
hen Eulturlcbens auf der Erde, weldye von ihm, dem Princip feiner 
Methode gemäß, in der Form eines einfahen zufammenhängenden 
Procefjes aufgereiht und hierdurd) in den Berhältniffen ihrer eigen: 
thümlichen Bejonderheiten feftgeftellt werden. Als erjtem Verjud 
einer eigentlichen Philofophie der Gefhichte jei den ganzen Auffaflun- 
gen Hegel’3 eine gemwille Anerkennung nicht zu verfagen, Nichts: 
dejtoweniger leide die ganze Lehre Hegel’s von der Gejhichte namentlich 
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an zwei herborragenden und tief greifenden Mängeln, einmal an 
dem, daß die ganze wichtige und entjcheidende Principfrage einer jeden 
vhilojophiichen Behandlung der Geichichte, die nach em Verhältniffe 
einer allgemeinen gejeßlichen Nothivendigteit und der perfönlichen in- 
dividuellen Freiheit des Menjien ih ihr überhaupt feine Erörterung 
oder geordnete Erledigung finde, zweitens aber an dem der einfeiti= 
gen und mehr oder weniger willtürlichen und gemaltfamen Auffaffung 
des ganzen Yuhaltes der Gejhichte als einer einzigen und fi un. 
unterbrochen fortfegenden Linie des Ddialektijhen Werdend oder der 
geiftigen Entfaltung de3 ihr ald Subftanz innewohnenden Begriffes. 
Bon diefen beiden Mängeln will fi) Hermann’s Philojophie der 
Geidichte fern halten. Diefelbe folk aljo die Principfrage über das 
Verhälinig von Freiheit und Nothwendigteit in der Gejchicht3ent- 
widelung löjen und den Inhalt diejer Entwidelung aus der Erfah: 
rung, nicht aus dem Begriffe darlegen. Ym Uebrigen jtimmt Her- 
mann darin mit Hegel überein, daß der allgemeine Yortjchritt des 
menfchlichen LXebens in der Gejhichte fich wejentlic an dem Begriffe 
und Principe der Freiheit mipt, daß aljo alles dasjenige, was jonft 
zur Gefdichte gehört, feinen Werth und feine Bedeutung wejentlich 
nur in einer Erhöhung des Ynhalts und des Gebrauds der Frei: 
heit Hat. Die Philofophie der Gejhichte ift jomit mefentlich nichts 
al3 eine fi auf ihre mwahrhafte empirische Unterlage ftellende Be- 
tradhtung der Bedingungen und Phänomene der menjchlichen Freiheit. 
Nur darin will fih Hermann von Hegel wiederum unterjheiden, 
daß er an die Stelle einer einfad) dynamischen oder natürlid organi- 
hen Gefammtanficht von der Gejchichte eine teleologijdhe fefthält in 
dem Sinne, dak in der Gefchichte ein mit Abficht und Vernunft 
disponirtes Spiteın von Mitteln für die Erreichung bejtimmter all: 
gemeiner geifiiger Endzwede ertanıt, daß die Gejdhichte als ein Kunit- 
werk aus der Hand und nad der Abficht Gottes zur Erreihung der 
höchften Ziele der Menjchheit, als eine Erziehungsanftalt des Men- 
Ihen zu einem immer höheren und volltommeneren Gebraudhe der 
in ihm Hiegenden Befähigung zur geiftigen und fittlihen Freiheit 
angejehen wird. Dieje teleologiiche Anfiht von der Gejhihte foll 
fi von derjenigen Hegel’3 theils dadurch unterjdheiden, daß fie zur 
Erflärung der in ihr enthaltenen Widerjprüdhe und Probleme un- 
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jeres Dentens das Dafein einer anderen freien und felbitftändigen 
Intelligenz außer ihr gefordert, theil® dadurd, daß fie den wahren 
Zwed der Geichichte eben nur al3 in der individuellen geijtigen und 
fittliden Perjönlichkeit als joldher, in der unendlichen Perfectibilität 
ihres Inhalts und ihrer Freiheit liegend erblidt und daß ihr in- 
jofern der ganze :Zebensprocch der Menjchheit in der Gejdhichte als 
eine Borjchule für ein noch anderes und höheres Leben erjcheint. 
Hermann will eine foldhe Philofophie der Gejchichte als allgemeine 
philofophiiche Fundamentalwiffenfhaft anjehen und glaubt, daß die 
Förderung derjelben gegenwärtig an der Zeit fei, da das ganze Ye- 
ben der Gegenwart mehr und mehr ein durch den bewuhten Anjchluk 
oder das wifjenjchaftliche Denten über die Gejdhichte vermitteltes ge= 
worden fei. Die Philojophie der Gefchichte fei zugleich die Philojo- 
phie des gegenwärtigen Lebens. Mit diejen allgemieinen Gedanken 
verfolgt nun Hermann eingehend die Geichichtsentwidelung der occi= 
dentalen Menichheit in den beiden Gulturperioden des Altertdums 
und der neuen Zeit dur alle Bildungsformen der idealen und 


realen Mächte menjhlicher Cultur. Der Orient wird beiläufiger 
berüdfihtigt, da ihm feine Gejchichte, Fondern nur ein zufammenhang: 
lojes Nebeneinander zugejprodhen wird. Das Mittelalter wird nicht 
al3 eine jelbitftändige Eulturperiode neben dem Altertfum und der 
Neuzeit angefehen, da die neue Zeit ununterbrochen aus diejem her: 
lorgehe und mit ihm zufammen emen Gegenjak zum Altertum 
bilde. 


Außer diejen beiden genannten Werken ift unter den in Deutjch: 
land erjchienenen Beiträgen für eine philofophifche Vetradhtung der 
Univerfalgeichichte noch als ein auf das Ganze gerichtetcs Werk das 
1857 in zwei Bänden erjshienene Lehrbuch der Meltgejchichte in 
organischer Darftellung von H. Rüdert zu nennen. Der Berfafier 
verwahrt Fich freilich ausprüdlich dagegen, daß von feinem Buche 
gejagt werde, e3 folle eine RHilofophie der Gefchichte fein. Eine 
jolhe fol e3 Schon derhalb nicht fein, weil e8 auf der Vorausjegung 
ruhe und diefe VBorausiegung auch überall an dem gehörigen Orte 
auch ausdrüdlih befenne, dah der innere Zujammenhang der 
geihichtlichen Eriheinungen durch eine Menge unerklärter und uner- 
Härbarer Phänomene unterbrochen jei und dak die Gelammterfcheinung 
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der menjchlichen. Entwidelung in der Gejchichte aus einem an fi 
dunfeln und undurdringlichen Hintergrunde herbortrete. Eine gleiche 
Meberzeugung haben Lobe und Hermann ausgeiprodhen, ohne in 
diefer Auffafjiung ein Hinderniß zu jehen, ihre Arbeit mit der Auf- 
gabe einer Philojophie der Gejhichte in Verbindung zu jegen. Und 
es ift au in der That an fi gar fen Grund vorhanden, eine 
unter dem gedachten Gefichtspunft angeftellte Betrachtung des Ent- 
widelungsganges der Menjchheit nicht auch eine Philofophie der 
Gefhihte zu nennen. Es kommt eben auf die Ausführung des 
Grundgedanfens an, um zu entjheiden, ob der philojophijche Name 
für fie paßt. In Betracht der Ausführung müflen mir allerdings 
mit dem Berfafjer vorziehen, feinen Standpunft als den culturge- 
ihichtlihen zu bezeichnen in dem allgemeineren Sinne, daß e3 fid 
darum handelt nadjzumeisen, mie fich der Begriff des höheren mensch: 
lien Dafeins durd die Arbeit der Gejchichte alljeitig entwidelt hat 
und in welcher Beziehung jede einzelne Seite in der gejchichtlichen 
Thätigfeit der Menfchheit zu ihrer principiellen Aufgabe fteht. Das 
Buch hat darnah mehr gejchichtlihen Inhalt al® man in einer 
Philojophie der Gejchichte zu finden pflegt und beichränft jich darauf 
den philofophiihen Grundgedanten nur gelegentlih am gehörigen 
Orte zu befennen. Nur in einigen Kapiteln des erften Abjchnittes 
werden geihichtsphilofophifche Probleme, mie die Fragen nad) der 
Einheit des Menfjchengejchlechtes und dem Unterjchied der Individua- 
Itäten, nad dem Ziel der Gefchichte, nach den Pildungsgejeken der 
menjhlihen Individualitäten, nah dem Verhältnik von Nothwendig- 
feit und Zufall in der Gejchichte, nad) dem deal in der Geihichte 
und nad den Grundformen der gerichtlichen Entwidelungsitufen 
im twiffenfhaftlihen Zufammenhange beiprodhen. Und eben desiwe- 
gen toird auch diejes Wert bei unjerer Betrachtung gelegentlich mit 
zu berüdfichtigen fein. 

Nur in einer gewiffen Rüdficht ift für die univerfale Aufgabe 
einer Vhilofophie der Gejhichte aub Bunjen’s 1857 und 1858 er- 
ihhienenes dreibändiges Werk: Gott in der Gefchichte oder der ort= 
ihritt des Glaubens an eine fittlihe Weltordnung, beachtenswerih. 
Hermann will diefes Bud) wegen feines zu einjeitig und ausgeprägt 
theologifchen Charakters von diefer Beachtung ausjshließen, — tie 
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mir fheint gerade bei feinem Standpunkte am menigften mit gutem 
Grunde. Allerdings wird, wie jehon der Titel befagt, in dem Buche 
nur die religiöfe Entwidelung der Menjchheit, die Gefchichte des 
Gottesbemußtfeins in der Menfchheit Largeftellt, aber e8 wird diefem 
Gegenftande der Berradtung zugleih eine univerfalere Bedeutung 
für die Auffaffung der weltgefichtlihen Entwidelung felbft gegeben. 
In dem gefehmäßigen Fortjcritt des menjchheitlihen Glaubens an 
eine göttliche fittliche Weltordnung fol fi) zugleich das Dajein und 
die Gefemäßigfeit diejer fittlihen Weltordnung felbft offenbaren. 
Mit dem Gejeg des fi) entwidelnden Gottesbewußtjeins wird jomit 
zugleich das Gefeß und das Ziel des menjcheitlichen Fortjchritts 
überhaupt erfannt. Schon diefer mit Nahdrud hHerborgehobene 
Grundgedante des Werket bedingt eine Berüdfichtigung defjelben un- 
ter den neueren Beiträgen zur Philofophie der Geihichte. Ueberdies 
enthält aud die allgemeine Einleitung, melde das erfie Buch bildet, 
eine beadhtenswerthe Beiprehung der Principien diefer Wilfenfchaft, 
weiche Bunjen vom philofophifchen und vom philologifdp-hiftorifchen 
Standpunkte aus orggnifc verbunden aufs Neue in Angriff ge 
nommen jehen mögte. Bunfen denkt, daß der Aufbau einer foldhen 
phifofophifchen Erfenntniß der Weltgefchichte als der Entroidelung 
dea Geiftes durdy Gedante und Wille, nach den ewigen Gejegen der 
fittfihen Weltordnung der Grundgedanfe der deutfchen Philofophie 
fei und daß mit der Ausführung diefes Grundgedantens eine we- 
jentlihe Aufgabe unferer Zeit gelöft werde, welde einer joldhen 
wiffenichaftlihen Teitigung des menfchheitlichen Gottesbemußtfeins 
bedürfe. Die von ihm felbft im Ausficht geftellten „Beiträge zu 
einem Organon der Philofophie der Gefchichte der Menfchheit“ hat 
Bunfen nicht mehr geliefert; die Anfäge dazu werden aber die al- 
gemeinen Grörterungen feine® uns vorliegenden Buches enthalten. 
Wir haben an ihnen Anhalt genug für unfere Beiprehung der ge- 
fhichtsphilofophifchen Aufgabe. 

Eine beiläufige Verüdfihtigung wird ebenjo der 1856 erjchie- 
nene „Neue Berfuch einer alten auf die Wahrheit der Thatjachen 
gegründeten Philojophie der Gefcdichte” von E.von Lafaulr finden. 
Auch im diefem Buche liegt keine umfaflende Bearbeitung der Ge- 
jammtaufgabe vor. Nach dem Verfafier beruht die Möglichkeit einer 
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Philofophie der Gefchichte einerfeits darauf, daß ein objectiver Ber- 
ftand in den Dingen ausgeprägt, und daß der fubjective Berftand 
des Menfchen fähig ift, diefen objectiven PVeritand Gottes zu ver- 
ftehen; und andererfeit3 darauf, daß aud von unferem Leben, dem 
Leben der heutigen Bölter Europa’s, bereit fo viel abgelaufen ift, 
dab die nach einem Ziele convergirenden Directionslinien der ganzen 
Bewegung erkannt werden können, und daß, nad den Gejeßen der 
Analogie im Leben der Völker des Alterthums aus dem Bisherigen 
auf das Zukünftige ein wahrjheinliher Schluß gezogen werden kann. 
In diefer Ueberzeugung unternimmt Zafaulg, nicht nur die Gefdide 
der alten Völker, deren Leben vollendet ift, jondern aud jene der 
heutigen Bölter Europa’3, deren Schidjale nody jchwebend find, 
philofopgifch zu beurtheilen. Seine Betradhtungen über den Ent- 
widelungsgang der Menjchheit in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zulunft machen keinen Anjprud auf einen fyftematifchen Zufammen- 
bang, wie ihn die volle wifenj&haftlihe Löfung der großen Aufgabe 
erfordert; er will nur einen Beitrag liefern für die Arbeit desjeni- 
gen Mannes der Zulunft, der uns eine neue und beflere als die 
bisherige Civitas Dei fehreiben wird. Die Hoffnung auf diefen Dann 
der Zulunft wird uns leider getrübt durdy die Ausficht, daß ein 
folder nur zu einer untergehenden Zeit und aus einem verfallenden 
Bolle Tann geboren werden. Denn die Philojophie der Gefchichte 
teitt nah Lafaulx’s Anficht immer da hervor, wo der Lebenstag der 
Bölter fi feinem Abende zuneigt, und mo zwei Zeiten einander 
begegnen, eine untergehende und eine aufgehende, die funtenwerfend 
die eine im die andere hinüberfpiell. Ob aber die urfprüngliche 
Vitalität alles Völterdafeins in Europa fon fo vertrodnet und 
erihöpft ift, daß uns die Zeit nahe rüdt, da das Alte vergeht und 
Neues erfteht, darüber if ber gemüthvolle Glaube Lafaulx’3 mit fich 
jelber nicht ins Reine getommen. Lajaulr’3 bejorglidhe und büftere 
Zutunftsahnungen find in Hauptpunften bereit3 von dem rafch flie- 
Benden Zeitfttom überholt und fortgefhmenmt worden. Da fie aus 
feiner Auffaffung von der Vergangenheit entiprangen, ift wohl an- 
zunehmen, daß auch der Blid auf diefe ihm vielfach getrübt war. Troß 
feiner Verirrungen enthält aber dennoch die Schrift Lafaulg’3 mande 
für die Aufgabe einer Geihichtsphilofophie beachtenswerthe Bemerkung. 
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Eine andere Heine 1861 erjcdhienene Schrift von H. Neus: 
„Die Entwidlung des Menjchengeichledhts nad) der Gefhichte” — kann 
nur wegen der Gonjequenz des Mipbraudhs, der hier mit dem Na- 
men de3 Organismus der Menjchheit und mit der Rüdbeziehung 
der Debensalter diejes Organisınus auf die Lebensalter der Einzel- 
menjhhen getrieben wird, eine gelegentliche Berüdfichtigung finden. 
— Etwas mehr Beadhtung verdient die Rante und Zrendelenburg 
gewidmete 1863 erjchienene philofophiich = hiftorifhe Studie von 
U. Yanfjen über die dee des Fortjchrittes in der Univerfalge- 
ichichte. Einen kurzen Bericht über diefelbe brachte diefe Zeitjchrift 
in ihrem 11. Bande. — 

Eine bejondere Bedeutung für einen mwejentlichen Theil bes 
neuen Aufbaus einer Gejchichtsphilofophie Haben Lazarus Bemü- 
hungen um die mwifjentihaftliche Förderung der BVölterpfychologie. 
Wie die Biographie der einzelnen Perjönlichkeiten auf den Gefepen 
der individuellen Piychologie beruht, jo joll die Gefdhichte, d. h. die 
Biographie der Menjchheit, in der BVölferpfychologie ihre rationale 
Begründung erhalten. Dieje Aufgabe habe der bisherigen Philo- 
fophie der Gejchichte zwar oft vorgejgmwebt, aber fie habe, ftatt Ent- 
dedung der Gejege der Bölferentwidlung, meift nur eine überjichtliche 
und räfonnirende Darftellung des geiftigen Inhaltes, der Quinteffenz 
der Gejchichte gegeben, wobei denn aud gewöhnlich von einem. be= 
ftimnften Begriffe ausgegangen wurde, meter al3 die dee und das 
Ziel der Menfchheit von vornherein feitgeftellt war, das zu erreichen 
der Gang der Gefchichte fe. An die Stelle diefer apriorifchen Ge- 
fehichtsconftruction joll nun das Bemühen treten, die Gefdhichte erfah- 
rungsmäßig aus allgemeinen piyhologijchen Gejegen.zu begreifen. 
Lazarus Beiträge zu diefer Aufgabe liegen vor in der von ihm 
und Steinthal herausgegebenen Zeitihrift für Völferpjychologie. 
Ich vermweife beionders "auf folgende Artitel: Einleitende Gedanten 
über Völferpiyhologie, als Einladung zu einer Zeitfehrift für BVöl- 
ferpfychologie und Sprahwiflenichaft, Bd. 1; und Ueber den Urfprung 
der Sitten, ebenda; ferner: Verdichtung des Denkens in der Ge- 
Ihichte, ein Fragment, Bd. 2.; und Ueber das PVerhältniß des Ein- 
zelnen zur Gefammtheit ebenda; jodann „Einige fonthetifche Gedanten 
zur Völferpjychologie” Bd. 3 und „Ueber die been in der Ge- 
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fhichte”, ebenda. — Der Ichtgenannte Artikel ift in diefer Zeitjchrift 
Bd. 15 rühmend hervorgehoben worden. — Zu einer gelegentlichen 
Berüdjihtigung giebt die Zeitichrift für Völkerpfychologie no An- 
laß durh Steinthal’8 im Bd. 4 enthaltene Beiprehung von 
Lope’3 Mikrolosmos. — 

Eine jharfe Kritit der conftruirenden Gejhichtsphilofophie 
Hegel’8 und auch im Uebrigen eigenthümliche Gedanten enthält ein 
Artikel von H. Harms über die Aufgabe und die Bedingungen 
einer Philojophie der Gefchichte in feinen 1868 erfchienenen Abhand- 
lungen zur foftematiihen Philofophie. 

Die Hiftorifche Zeitfehrift jelbft Hat jüngft in ihrem 9. Bande 
das Problem der Gejhichtsphilojophie jhon berührt in dem durch 
Budle’3 Anfichten veranlaßten Artikel Droyjfen’s: „Erhebung der 
Gejhichte zum Rang einer Wiffenihaft.” — Bronfen hat diejen 
Artikel wieder abgedrudt in feinen 1868 herausgegebenen Grundriß 
der Hiftorif. Diefer Grundriß enthält au no einige andere be- 
adhtensmwerthe Aeukerungen über Natur und Gedichte, Kunft und 
Methode. 

Dies nun find die deutjhen Werke, welche der folgenden Be- 
tradptung über die Aufgabe der Gejhichtsphilofophie zu Grunde 
liegen. Schon der furze Sinmweis auf diefe Werke zeigt, wie verjchie- 
dene Kräfte Deutjchlands auch in der legten Zeit bemüht waren das 
von der neuen bdeutjhen Philofophie in’3 Auge gefaßte Problem 
der Philofophie der Gejchichte zu fördern. Wenn troßdem feine 
diejer Bemühungen bisher eine durchgreifende Beacytung in unferem 
Lande gefunden hat, jo wird dafür abgejehen von der Schuld, welche 
diefe Verfuche jelber tragen mögen, auch die zur Zeit gerade in 
unferem Lande bejonders ftarfe Abneigung der realen Gejdhichtsfor- 
hung gegen fpeculative Gejchichtöbetradhtungen eine Erklärung dar- 
bieten. Um fo auffallender freilich ift e8, daß es thatjächlich weit 
mehr einige Höchft einfeitige Leiftungen des Auslands gewefen find, 
welche die zurüdgefegten Probleme au unter ung mieder nahdrüd- 
ih in den Gefichtätreis der Gejhichtäketrahtung gerüdt haben, ich 
meine die Arbeiten von U. Comte und inäbefondere die Gedanten 
Budle’s. 


Wäre e3 meine Abfiht ausführlich darüber zu berichten, was 
Hiftoriiche Zeitfchrift AXIV. Band. 21 
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auch in FFranfreih und Stalien, England und Amerila in neuefter 
Zeit zur Pflege der Philofophie der Gejhhichte getjan ift, jo müßte 
eine nicht geringe Zahl von Schriften berüdfichtigt werden. Mir 
fiegt aber nur daran, jolhe Werte mit in Belradht zu ziehen, bie 
bereit3 eine Cinwirkfung auf unfere deutihe Gejichtsbetrahtung 
gewonnen haben oder zu denen fidh die leßtere fei es num abmerjend 
oder bedingt zuftimmend in ein Verhältnik gejeßt hat. Nad; dem 
Rechte diefer duch den Hauptzmed meiner Betradtung gebotenen 
Begrenzung glaube ich unter der Mafe fremdländijcher geidicis 
pbilojophiider Echriiten nur die Werke von U. Comte, von I. 
Bulle, von #. Laurent und beiläufig einige Auslaflungen I. Et. 
Mill’ berüdjichtigen zu müfjen. 

Bon U. Comte fommen zwei Werfe in Betradt, fein von 
1830—1842 in 6 Bänden erichienenes Hauptwerk: Cours de phi- 
losophie positive, und da& von 1851— 1854 in 4 Bänden erjcjie: 
nene: Systeme de politique positive, ou traite de sociologie 
instituant la religion de ’humanite. Für das Problem der Ge: 
Ichichtsphilofophie find bejonders die 1839, 1841 und 1842 erjchie- 
nenen Bände, 4, 5 und 6 des erjten Wertes von Bedeutung. 3 
wird im vierten Bande zunädit die neue Willenfchaft der Gocial- 
phyfif eingeführt, und werden die verfchiedenen bisher gemachten 
philofopgiichen Berfuhe zur Gründung einer folhen Wilfenfchaft 
gewürdigt. Gomte unterjcheidet sodanıı eine Social» Statif und 
Sorial-Tynamif: beide ergründen Gejege der Gejellihaft. Die erftere 
jucht Gejege in der ruhenden Ordnung der gleichzeitigen yactoren 
der menschlichen Gefellichaft, die zweite jucht Gefege im natürlichen 
Bortjchritt zu ergründen. Der fünfte Band enthält die hiftorijche 
Partie der Socialphilojophie, jo meit von den angenommenen drei 
Entwidelungsitadien der Menfchheit die beiden erjten in Betracht 
gezogen werden. Gomie glaubt nämlich drei Eulturepoden der 
Menichheit dur die Stufen der theologischen, der metaphufijchen und 
der eract wiljenjchaftlihen oder pofitiviitiichen Denkmweife der Men: 
Ichen unterfeiden zu müflen. Das legte Entwidlungsitadium der 
Menschheit, das Stadium des Pofitivismus, jchildert der jechite Band, 
der zugleich die allgemeinen Schlußfolgerungen zufammenftellt, — 
Das zweite Wert Comte’3 kommt für und nur megen feiner mit 
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dem Geift des Pofitivismus felbit in Widerfpruch ftchenden focialen 
Zulunfisträume in Betracht. Comte’3 Werfe find Außerft Schrülftig 
und meitjchweifig gejchrieben, und ich verftehe nicht, wie Droyien 
von der anziehenden „philosophie positive‘ reden mag; mir fcheint 
vielmehr die Yertüre Comte’3 eine jo überaus jaure Arbeit zu fein, 
daß jede Erleihterung zur Erfafiung der Örundgedanten Gomie’s 
äußerit willfommen fein muß. ine joldhe bietet Gomte’s befon- 
nener Hauptanhänger E, Yittr& in feinem 1863 erjhienenen Buche: 
A. Comte et la philosophie positive — Y. Et. Will’s 1865 
erichienene Schrift A. Comte and positivism verdient unter den 
Schriften über GComte als ebenfalls müglih bejfonders hervorgehoben 
zu werden. — In Deutihland Hat ein Iejenswerther Artifel 
der Preußifchen Jahrbücher Band 4 aus der eder Garl 
Zweiten’s über die „Lehren und Schriften Auguft Gomte’s“ die 
Bedeutung der Arbeiten diejes 1857 verftorbenen Geihidhtspbilofo- 
phen gewürdigt. &3 wird hervorgehoben, daß im Vergleich mit den 
unvolftändigen rhapjodiichen Berfuchen feiner franzöfifhen Vor: 
gänger, Bosiuet, Montesquien und Condorcet, wohl Comte eini« 
germaßen Recht habe, wenn er behaupte, den Gebanfen eines fort- 
jhhreitenden Zujammenhanges, einer geichichtlichen Continuität in 
dem Ganzen der menfhliden Entwidelung zuerft durchgeführt zu 
haben. Für uns freilich habe diefer Anspruch etwas Befremdendes, 
da in Deutichland die einheitliche Betrahtung des Menjchengefchlcchts 
und jeiner Gejchichte fon durch Herder’3 been völlig populär 
geworden, und jeit Hegel jo volltommen in der Willenichaft ein- 
gebürgert jei, daß weder in philojophiicher Beurtheilung noch in 
thatfähhlicher Darftellung Hiflorischer Gegenftände diejer Gefichtepunft 
leicht vermißt werde. Aber unbeitreitbar Habe Gomte nit nur als 
der Erite das neue willenichaftliche Princip confequent und alljeitig 
auf die Geihichte angewendet, jondern auch im Einklange mit feinem 
Principe reichere und umidersellere Gefichtspunfte fir die Behand» 
lung der Geihichte aufgeftellt, ala e3 je vor ihm in einer Philojo- 
phie der Geichichte geigchen fei. 

Demungeachtet haben Comte’s gejhichtsphilofophiihe Anfich- 
ten bis jet größere Beachtung im Auslande als in Deutichland 
gefunden. Mehr Anregung zum Nachdenken hat unfere deutiche 
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Gejhichtäbetrahtung von Th. Budle empfangen, der fich unter 
Gomte’3 Cinfluß die Aufgabe ftellte, die Gejegmäßigteit der menfcdh- 
heitlihen Entwidelung zu erforjchen und dem entjprechend die Ge- 
fehichtsjchreibung zur Geichichtswiiienichaft zu erheben. Seine Ge- 
danken darüber hat Budle bekanntlich niedergelegt in dem erften 
Bande feiner von U. Ruge 1860 überjegten Gejchichte der Givilifation 
in England. Er bemüht fich dajelbft die Regelmäßigfeit in den 
Handlungen der Menjhen nadhzuweijen, die geiftigen und natürlichen 
Gefege diefer Handlungen zu erforihen und darzuthun, daß ohne 
Naturwiffenihhaften feine Gejhichte möglih if. Cr jchildert den 
Einfluß der Naturgejege auf die Einrihtung der Gejellihaft und den 
Charakter der Individuen, prüft die Methode der Metaphnfiter zur 
Entdedung geiftiger Gejeße, unterfcheidet unter diejen fittlihe und 
intellectuelle und vergleicht die Wirkung derjelden auf den Fortjehritt 
der menjhlihen Gejellihaft. Dies gefdicht in den vier erften SKa- 
piteln des erften Bandes feines Werkes. Die in ihnen enthaltenen 
Speculationen über die Gejeßmäßigfeit und den Yortichritt der Ge- 
hichtsentwidelung bieten Feine volle Philofophie der Geichichte, aber 
wohl eine beadhtenswertbe Erörterung der wichtigiten Probleme einer 
jolhen. Sie haben namentlich in Rüdficht der Methode bereit! eine 
eingehende Beiprehung in diefer Zeitfchrift dur) Droyjen’S ge: 
nannten Artikel gefunden. 

Eine ausführliche Philosophie de Y’histoire hat endlich) ganz 
neuerdings im lebten Jahre %. Laurent geliefert. Sie bildet den 
adbtzehnten Band feiner Histoire du droit des gens et des rela- 
tions internationales, im gemiljen Sinne wohl das Refume aller 
bisherigen Bände, deren einzelne jehon früher im fünften Bande die- 
jer Zeitfchrift ausführlich beiprodhen find. Laurent’3 Gefchichts- 
pbilofophie ift von religiöjem Geifte durhdrungen, fie wird unter 
feinen Händen zur Iheodicee. Sie entrollt uns aus der Gefchichte 
ein volles Bild von Dem, was die Menfjchen wollten und tas Gott 
will. Wir follen aus der Gefhichte felbft die göttliche Erziehung 
der Menjchheit Tennen lernen. — Laurent beginnt jein Wert mit 
einer Darlegung feiner religiöfen Auffafjung über die Immanenz 
Gottes in der Menfchheit, über die göttliche Weltfeitung, über den 
Sortihritt der Menichheit, über die gegnerifchen Anfichten, welche 
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Gott außerhalb der Gejchichte jeen oder in derfelben die Wirkjamteit 
eines teuflifchen Principes erkennen. Er beipricht jodann Fritifch die 
geihichtsphilofophifchen Anfichten von  Bofjuet (le gouvernement 
miraculeux de la providence), von Vico (le fatalisme antique), 
von Boltaire, und riedeih II, (le fatalisme du hasard), 
dabei Sant (le hasard detröne), von Montesquieu, Herder, 
Renan (le fatalisme de la nature, le climat, la nature, la 
race), von Thierd (le fatalisme revolutionnaire), von Hegel 
(le fatalisme pantheiste), von A. Comte (le fatalisme positiviste), 
von Budle (le fatalisme des lois generales).. Unfere neuen 
deutfchen Arbeiten, deren manche fi in den Gedanken mit denen 
Laurent’3 vielfach berühren, werden aljo bei diefem hiftorijchen 
Rüdblid nicht berüdfichtigt. Laurent geht fodann zur Hauptjadhe 
über, zur thatjächlichen Bezeugung der göttlihen Wirkfamkeit im 
ganzen bisherigen Verlauf der Gefhichte.e Danach verfolgt er im 
zweiten Buch den Fortichritt der Gejchichte. Er mweift denfelben nad 
an dem Berhältnig des Einzelnen und feiner Rechte in der zunehmen 
den Entwidlung der Freiheit und Gleichheit, er betrachtet die Sta- 
dien diefer Entwidlung in den DVerhältnifien der ZTheofratie und 
der Kaften, der Sklaverei und des Staatsbürgertfums, der hriftlichen 
Freiheit und Gleichheit, der germanischen Dienftbarkeit und der feu- 
dalen Freiheit, des modernen Individualismus und Socialismus. Das 
folgende Kapitel „das Individuum und feine Pflichten“ bejpricht 
den religiöfen und moralijchen Yortichritt. Darauf wird der Fort: 
jhritt im Berhältniffe der Nationalitäten zur Menjchheit dur Alter- 
tum, Chriftentfum, Barbarentfum und Revolution hindurch ent- 
widelt und zuleßt das Gejeg der internationalen Verhältniffe in den 
Berhältnifjen von Bündnik und Gemeinschaft, Friede und Nedht 
unterfudt. Aus diefer Prüfung ergeben fih Laurent’ Hoffnun- 
gen für die Zukunft. Man behaupte noch jet, die Gejchichte beteife 
auf jeder Seite, daß die Gewalt die Herrfchaft führe. Allerdings 
herriche die Gewalt in den Verhältniffen der Völter; aber die Ge- 
Ihichte zeige, wohin fie führe. Die alte Welt fei wirklich gegründet 
gemwejen auf dem Rechte des Stärkeren, und die Gewalt fei damals 
offen verfündet worden al3 die Herricherin der Welt. Aber das 
Altertum jei unterlegen dem Drud der Gewalt. Menn unfere 
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modernen Gejellihaften keine andere Stüße bejäßen al2 die Gewalt, 
würden au) fie daffelbe Schidjal erleiden. Zum Glüde jei dem nicht fo. 
Ein den Alten unbelanntes Princip fei feit 1789 offenbar geworden, 
das Recht der menjchlichen Individualität. Diejes Princip habe fchon 
Wunder bewirkt, habe die focialen Hlaffenunterichiede verändert und 
die Sklaverei endlich befiegt. Gleichzeitig jeien auch mit dem Rechte 
des Menichen die Rechte der Nationen anerkannt. Nun aber 
bedürfe e& noch Jahrhunderte, bis diejes neue Princip aud) die 
Sitten der Menjhhen durKdringe. Msdann erft, wenn diejes Princip 
zur nationalen Vollendung der Bölkerbeziehungen geführt habe, werde 
das Reht in der Welt hHerrihen und mit dem Rechte der Trriede. 
Ein ungeheurer Fortfhritt in dieier Entwidelungsrihtung habe fi 
fhon jet in den internationalen Berhältniffen vollzogen. Bei den 
Griechen, dem civilifirteften und menj&hlichften Volk des AlterthHums, 
jei der Arieg der natürlide Zuftand der Menjchen geweien ; Friede 
babe e3 nur gegeben auf Grund einer Webereintunft. Heutzutage 
fei doch der Friede und mit ihm das Recht der normale Zuftand 
des Menjchengeihlehts. Bei den Alten fei in Wirklichkeit die Ge- 
malt ein Mittel des FYortichritt3 gewejen; fie habe die Bölfer ver- 
bunden. ebt jei die Gewalt nicht mehr nöthig um die Menjchen 
zu verbinden; die friedliche Entwidiung der menschlichen Kräfte habe 
taufend Bande mächtiger als die Gewalt geichaffen. Laurent 
meint darum nicht, daR die Zeit der Kriege jhon ganz vorüber fei; 
er warnt vielmehr davor, im Kriege dad unbedingte Uebel oder im 
Hrieden das unbedingte Gut zu fehen. Der Friede könne aud das 
Grab unjerer Freiheit fein, und die Freiheit fei das Ziel unferes 
Dafeind auf Erden. Perfönliche Freiheit und nationale Unabhängig: 
feit, daS feien die Grundlagen der menjhlihen Gemeinschaft. Wann 
diefe feft begründet fein würden, dann würde auch das Reich des 
Rechts gefichert fein, fo weit dies überhaupt möglich. Ob ver Friede 
dann ewig dauern werde? Ob er verbürgt jein werde durd) ein 
gefegliches Bündniß, welches die Völker einer höhern Macht unter: 
merfe? Er habe darüber Zweifel aufgeworfen, aber das feien eben 
nur Zweifel. Wer fünne es wagen, die Grenzen der menfchlichen 
Entwidiung zu beitimmen? 3 gäbe keine Säulen des Herkules 
für die menschliche Perfectibilität. Das fei aud) eine Lehre der Ge: 
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jchichte, eine Lehre, welche Laurent darin beitärkt, fein von religid- 
fem Optimismus duchdrungenes Wert au mit Hoffnungen für 
die Zukunft der Menjchheit zu beichließen. 

Was endlih Mill betrifft, fo wird fein Verhältnik zur Ge- 
Ihichtsphilofophie am füglichiten mit Lazarus’ Standpunkt zu ver 
gleichen fein. Die Betradhtungen, weldye in feinem Syftem der de= 
duetiven und inductiven Logik, über]. v. I. Schiel 2. Ausg. 1863. 
Br. 2. Bud 6 über die Logik der Geifteswiffenjchaften enthalten 
find, ziehen nur die Methode in Erwägung, mitteljt deren auch die 
Gefchichtsfunde dur Ergründung der Gefehe des geiftigen Gejchehens 
wie die Naturkunde zu einer eigentlichen Wifjenfchaft erhoben werden 
fönne. Mill vergißt nicht, wie jhwantend und ungenügend alle 
Lorjriften in Betreff von Methoden nothwendig erjcheinen müfjen, 
wenn fie nicht durch Aufftelung eines Syftems von Lehren prattiic 
erläutert werden. Die befte Art zu zeigen, wie die Wiffenfchaften 
der Ethit und Politif zu conftruiren feien, wäre ohne Zweifel, fie 
zu conftruiren. Diefe Aufgabe zu löjen Habe er jelbftverftändlich 
nicht die Abficht, amı wenigften biete fein logisches Wert dazu den 
geeigneten Ort. Doch beweife jhon das denfwürdige Beifpiel Bacon’s, 
daß e3 zuweilen möglich und nüßlich fei, den Weg zu zeigen, wenn 
man auc) nicht felbft vorbereitet fei, ihm weit zu gehen. Darauf 
aljo ift Mill’3 Bemühen gerichtet zu zeigen, welder Weg einzu- 
fchlagen ift, um die Gejeße des hiftorijchen Lebens und ded menjdh- 
heitlichen Fortfchritts ebenfo ficher zu ergründen, wie die Gejeße der 
Natur und ihrer Entwidelung. Bor Allem warnt Mill ähnlich 
wie Droyfen in feinem genannten Artifel über Yudle davor, die 
aus einer gewiflen Anzahl Hiftorifcher und focialer Thatfadhen abge- 
zogenen Regeln, die empirischen Generalifationen, fofort für die er- 
Härenden Gaufalgejege zu halten. Diefe jollen erjt aus einer Erkennt: 
nik des Wejens der menjhlihen Natur und deren nothwendiger 
Entwidelung gewonnen werden. Gomte’3 Vervienft in diefer Rich: 
tung anerfennt Mill, tadelt aber, daß er die legten Gründe allzu 
jehr im der phnfifchen Seite der menfchlichen Natur juche, dak er 
die Erkenntniß  moralifher und intellectueller Erfcheinungen aus» 
Ichließlich der Phnfiologie vorbehalte, dagegen der Piychologie oder 
der Geiftesphilofophie im eigentlichen Sinne nicht nur den Charakter 
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einer Wifjenichaft abfpredhe, jondern fie auch der himärifdden Natur 
ihres Gegenftandes und ihrer Anfprüche wegen faft auf gleiche Stufe 
mit der Aftrologie feße. Gerade in diefer von Gomte verfäämähten 
Piyhologie will Mill die erflärenden Gründe der empirifhen Ge- 
fhidhtögeneralifationen und damit die eigentlichen Gefege der menjd- 
heitliden Entwidelung auffuchen. Alle gefellfhaftlihen Erjheinungen 
jeien Phänomene der menjhlihen Natur, erzeugt durdh die Wirkung 
äußerer Umftände auf Mafjen von menjhlihen Weien. Wenn da- 
ber die Erfheinungen des menjchlichen Dentens, Fühlens und Han- 
beins feften Gejeßen unterworfen feien, jo müßten fi) auch die ge- 
jeljchaftlihen Erfeheinungen nad feiten Gejehen, als den Folgen 
der vorhergehenden Gejege richten. Nah Mill kommt e8 aljo zu= 
nähft darauf an, die elementaren Gefehe des menfchlichen Geiftes 
zu ergründen; diefe Aufgabe übernimmt die Piychologie. Das Zu- 
fammenwirten diejer Gejege ferner führt unter beftimmten phnfildhen 
und moralifchen Umftänden zu eigenthümlichen Charaktertypen menfch- 
licher Gejellfchaft; in der Bildung diefer müfjen wiederum beftimmte 
Gefege ala nothmwendige Folge jener elemıntaren Gejege wirkjam fein. 
Diefe zu erlennen foll Aufgabe einer neu zu gründenden Wifjenfhaft 
fein, weile Mitt Ethologie tauft. Offenbar gleicht diefe Ethologie 
Mills der angeblich neuen Willenihaft, für melde Lazarus glaubt 
zuerft den Namen der Bölterpfychologie erfunden zır haben. Und 
ebenjo offenbar ift auch diefer neue Name nur eine Bezeihnung für 
eine bejtimmte Richtung in der Bearbeitung der Philofophie der 
Gejhhichte. 

Wenden wir und nunmehr, nach diefem Bericht über die in 
Betracht gezogenen neueren Schriften über diefe Disciplin, zur Er- 
mwägung ber in ihnen wiederum aufgemworfenen Hauptprobleme der 


Geihihtsphilofophie jelbft. 


2. 

Sind nun die angeführten Werke geeignet, die Philofophie der 
Geihichte in ein beffered DVerhältnig zur Gefhichtsmwifjenihaft zu 
bringen, ald bisher zmwijchen beiden Disciplinen beftanden hat? 
Dürfen die neuen Berfuche zur Wiederbelebung der Geichidhtsphilo- 
fophie auf größere Anerkennung von Seiten der Gefdichtsforfcher 
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rechnen, al3 die früheren Verfuche denjelben abzuringen vermogten ? 
Die Beantwortung diefer Fragen ift abhängig von der Prüfung 
defien, was die betreffenden Berjucdhe zur Förderung der Aufgabe 
der Gejhichtsphilofophie und ihrer einzelnen Hauptprobieme geleiftet 
haben. 

Klarheit über die Aufgabe der Gefhichtsphilofophie muß felbit- 
verftändlich die Grundlage aller weiteren Beurtheilung bilden. Bor 
Allem drängt fich die Frage auf, ob e3 den genannten Arbeiten ges 
lungen ift, für die Gefchichtsphilofophie ein eigenes Gebiet neben der 
Gefhihtswiffenihaft abzugrenzen und damit der Geidhichtsphilofophie 
die Anerkennung einer wohl begründeten eigenen Disciplin- philojo- 
phijchen und Hiftorifhen Wiffens zu fihern. Sind Gejhichtsphilo- 
fophie und Gejhichtsfunde gleich berechtigte aber unterjhiedene Dis» 
ciplinen der Geifteswifjenichaft, jo muß ihr richtiges Verhältnik zu 
einander abhängen von der richtigen Abgrenzung ihrer beiverjeitigen 
Aufgaben. Fehlt diefe Abgrenzung, jo wird entweder die Philofophie 
ganz abjorbirt von der Gefchichte oder umgelehrt die Gefchichte ver- 
flühtigt in PhHilofophie. Wir erhalten dann entweder eine Art 
philojophifcher Univerjolgefchichte oder univerfaler Eulturgefhichte, die 
für den Philofophen zu viel Gejhichte und zu wenig Philofophie, 
für den Hiftorifer dagegen zu viel Philofophie und zu wenig Ge- 
jhichte darbietet; oder wir erhalten eine Philojophie der Gefchichte, 
meldhe fich jelbft für die Darftellerin des Geiftes der Gefdhichte und 
fomit für die eigentliche Vollendung der Gejhichtswiffenjchaft ausgibt, 
während diefe den Sbeenertract der Gejhichtephilofophie für den 
ziemlich mwerthlojen AbHub Halbrichtiger Allgemeinheiten aus ihrem 
reiheren und inhaltvolleren Willen anficht. Das Verhältnig zwijchen 
Geihichtsphilofophie und Gejchichtsfunde verwandelt fich Hierdurch 
natürlich in einen Streit auf Leben und Tod. Der Philofoph läßt 
dann dem Hiftoriker nur die untergeordnete Kunft zufommenhängender 
Erzählung; der Hiftoriter dagegen behauptet, daß der Philofoph nicht 
genug Hiftorifchen Boden unter den Füßen habe, um den Geift der 
Geihichtsentwidelung aus Jdeen darzulegen. Der Philojoph ift dann 
geneigt, der Gejchichte den Rang einer Wiffenichaft zu beftreiten, 
mweil fie nicht wie jede andere Willenihaft mit dem Grgründen des 
Allgemeinen, jondern nur mit dem Erzählen des unerfchöpflih Ein- 
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zelnen zu thun habe; der Hiftorifer dagegen verbittet fich diefen Aus- 
ichluß feiner doch auch) auf die Ergründung eines Zufammenhangs des 
Gefchehens gerichteten Arbeit aus den Gebieten der Wiljenichaft und 
ift umgefehrt geneigt, die Gedantengebilde des Philofophen aus der 
MWiffenihaft vom wirklichen Geichehen zu ftreihen. Dem Philojophen 
toird die Geichichtserzählung zum immerhin intereflanten, aber willen: 
Ihaftlih unzuverläffigen Roman; dem Hiftorifer erjcheinen die Jdeen 
der Geihichtsphilojophie als inhaltlofe, für die Erfaffung der Wirf- 
lichkeit werthloje Abitractionen. Ein erjprießliches Verhältnig beider 
Disciplinen ift natürlich bei foldhem Gegenjaß, wie er in größter 
Schärfe noch neuerdings von Schopenhauer hingeftellt ift, unmög- 
lich, und. eine Verftändigung über die beiderjeitigen Aufgaben ift daher 
allerdings die unerlählihe Borbedingung eines befleren Berhält- 
nifjes. 

Alle genannten Werke nun wünfchen zu diefer Verftändigung der 
Philofophie und Gefhichtsmiiienichaft Etwas beizutragen. Bon Sei: 
ten der Philofophie wird in allen die wirkliche Gejchichte al3 fefte 
Grundlage der Speculation gefuht, und von Seiten der Gedichte 
wird die Vertiefung in die entiprechenden philojophiichen Probleme 
verlangt zur Aufklärung über die lebten Gründe des Hiftorifchen 
Gejchehens. Aber nur wenige diejer Arbeiten laffen fi angelegen 
fein, die Aufgaben beider Disciplinen Far zu unterjheiden, um da- 
nach das richtige Verhältnig beider zu einander zu beftimmen. Zu- 
folge diefes Mangels find mehr oder weniger auch die neuen Verfuche 
einer Geihichtäphilofophie in die gerügten alten Fehler zurüdgefallen, 
indem fi bald ihre Philofophie in Univerfalgefhichte oder allge 
meine Gulturbetrahhtung verliert, bald die Gejdhichte nur in der 
Bhilofophie ihre millenichaftlihe Zufunft geborgen fjehen joll. Zu 
diefer Verwiihung der Grenzlinien beider Gebiete führen felbit die 
bon einzelnen diefer Arbeiten unternommenen Berfuche, die cigent- 
liche Aufgabe der Geihichtswiffenshaft oder der Gefchichtsphilofo- 
phie zu erkennen. Cine Betrachtung der von Harms, Lazarus, 
Budle, Mill und Hermann darüber geäußerten Anfichten wird 
dieö darthun. 

Harms’ Abhandlung geht insbelondere darauf aus, die Auf- 
gabe der Gejhichtsphilofophie zu beftimmen. Die Bedingungen einer 
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PHilojophie der Gefchichte müffen nach feiner Anficht enthalten fein 
in dem Begriff der Wiffenfchaft, den fie als einen gültigen in fi) 
borausfeßt. Was fie ift und ob fie möglich ift, muß von der Gül- 
tigkeit diejed von ihr angenommenen Begriffs abhängen. Dielen 
Begriff der Wifjenjchaft jelbit aber foll die Philofophie ertlären und 
begründen aus dem erflärenden Grundbegriff aller Wiflenfchaften, 
dem der Wahrheit. Die Philofophie der Gejchichte hat jomit den 
Begriff der Wiflenfchaft zu erklären, deifen Gültigfeit die Gejchicht- 
jhreibung in fi vorausjegt und anwendet. Die erfte Aufgabe einer 
Philofophie der Gefdhichte ift alfo die, aus dem logischen Wefen der 
Wiffenihaft und aus der Eintheilung derfelben das Wefen einer 
hiftorifhen Erkenntnikart zu entwideln. &3 gehören hierher die fyra= 
gen, ob die Erfahrung, worin ein Willen von veränderlichen Zuftänden 
nur befonderer Gegenftände it, Wahrheit hat oder nicht, ob daraus 
erfannt werden fann oder nicht. Die Quelle und die Art des hifto- 
rischen Erkennens zu erforichen, nennt aljo Harms die erfte Auf: 
gabe der Philofophie der Gedichte. ALS andere Aufgabe bezeichnet 
er, die MWeltanfiht der Gefchichtfchreibung zu unterfuchen. Diefer 
gemäß hat diejelbe zu fragen, ob die Gejchichte aus fich felbft zu 
verftehen oder nur von einem Punkte außerhalb derfelben zu begrei- 
fen ift, ob fie ofme oder nicht ohne Annahme einer MWeltregierung 
verftändlih if. Zu prüfen Hat fie 5. B. auch Leo’3 mit feiner 
theofophifchen Betradhtungsweife in Verbindung ftehende Hüypotbefe, 
daß die Gefhichte nur das Allgemeine, nicht das Individuelle zu 
ertennen habe. Als enticheidende Grundfrage für die biftoriiche 
BWeltanfiht gilt vor Allem die nad dem Zufammenhang der Ent- 
widlung im der Geihichte mit dem Inhalte, der fidh entfaltet, ob 
der Inhalt der Entwidlung oder diefe des Inhalts wegen ift. Zur 
Erörterung geftellt wird auch die Frage, ob der Inhalt der Gefchichte 
nur ein geiftiger fein fan, fo daß der Begriff der Gejchichte nicht 
verfnüpfbar ift mit dem des Körpers. Dieje Aufgabe der Gefchichts- 
philofophie aljo, die Weltanficht der Gefchichte zu erklären, muß zur 
Entwidlung einer ethifchen und pfychologifchen Anficht über den Jn= 
halt der Gefchichte führen. Yene hat zu Handeln von der finalen 
Ordnung, diefe don den geiftigen Kräften in ver Gefchichte. Die 
Gefhichte felbft kann daher au als eine Erfenntniß der Seele und 
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der Sittenbildung aus der Erfahrung angefehen werden. Kurz 
in diefem Sinne aljo hat nah Harms die Philojophie der Ge- 
jhidhte zu handeln von der Erfenninigart und der Weltanficht der 
Geidhichte. 

Eine fefte und flare Begründung der Geihidhtsphilofophie als 
befonderer Disciplin vermag ic) aus diefen Betrachtungen nicht zu 
entnehmen. Eine Unterjuhung der in der Gejchichte gepflegten Er: 
fenntnißart muß entweder zurüdgreifen auf die Prüfung der allge 
meinen Bedingungen unfer® Erfennens oder eingehen auf die Be- 
tradjtung der eigenthümlichen Erfenntnigmittel diefes bejonderen 
Gebietes. Die erfte Prüfung gehört in die Kapitel der angewandten 
Logit, und Mill behandelt fie demnach treffend an diefem Orte ala Lo= 
git der Geifteswifjenjchaften ; die zweite Betradytung fällt ausfchließlich 
der Gefhichtswifjenihaft jelber zu, gehört zu deu Erwägungen eines 
Grundriffes der Hiftorit und findet audh in diejen zumeift den ihr 
zufommenden Plag. So weit e8 von Nuben ift, diefe auf Logit 
und Hiftorif vertheilten Betradhtungen in einer methodichen Ermwä- 
gung zufammen zu bringen, wird dies in natürlicher Weife dem 
Hiftoriter anheim fallen, der die Methodik jeiner Wiffenjchaft in’s 
Auge faßt. Die Kenntnik der allgemeinen Bedingungen unjeres 
Dentens darf ihm nicht fremd fein und die Henntniß der eigen- 
thümlihen Erfenntnigmittel der Gejdhichte ift nur ihm geläufig. 
Dil der PHilofoph diefe VBetrahtung anftellen, jo muß er jedenfalls 
felbft zuvor die volle Kenntnik Hiftorifher Studienmittel fi ermor- 
ben baben. Der Hiftorifer wird dem Philoiophen die Theilnahme 
an einer jo wohl begründeten Betrachtung gewiß nicht verwehren 
wollen; aber docd Bedenken tragen, den Philofophen darum für 
eigentlich berufen zu halten, die Methodik der Gefchichtswilfenidhaft ins 
Klare zu bringen. Wenn felbft ein Hiftoriter wie Droyjen zu 
gibt, daß feine Wiflenfhaft ihre Theorie und ihr Spftem nody nicht 
feftgeftellt bat, und wohl geneigt ilt, die etmaigen Hülfsleiftungen des 
Philofophen anzunehmen; fo wird er darum doch nicht gemillt fein 
fönnen, nun die Feitftellung der hiftoriichen Erkenntnigart dem Phi- 
lofophen ganz zu überlaffen, die Methodit der Gejchichtsmwifjenichaft 
als die bejondere Aufgabe einer eigenen philofopgifchen Disciplin zu 
betradten, deren Arbeitsergebniß der unbetheiligte Hiftoriter dankbarft 
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aus den Händen des Vhilojophen anzunehmen hat. Dieje Auffaffung 
beeinträchtigt die wiljenjchaftliche Würde der Hiftorit, die wie jede 
andere Wiflenichaft beanfpruchen muß, die eigenthümlichen Voraus: 
jegungen ihres bejonderen Willens jelbft zu unterjuhen. Wuch von 
philofophiidher Seite angejehen, zieht die Abjfonderung diejer Unter- 
juhung zu einer befonderen Disciplin der Gejhichtsphilofophie leicht 
Verjchiebungen allgemein logischer Wahrheiten nach fih. Die Func- 
tionen unferes logischen Dentens gelten allgemein für alle verjchie- 
denen Arten von Wilfenfchaften, nur in der Benußung jener Funce 
tionen unterjcheiden fich die leßteren je nach der Natur ihres bejondern 
Willens und mehr noch je nah dem Stadium ihrer Entmwidelung. 
&3 ift eine Aufgabe der angewandten Logik, diefe Verwendung der 
allgemein gültigen Denkarten in den verjdhiedenen Wiffenihaften zu 
verfolgen, dur eine folche Logik der befonderen Wifjenjchaften die 
Logik jelbft lebendig und mwerthvoll zu maden. Die Ausfonderungen 
aber einer einzelnen’ diefer Nukanmwendungen zu einer befonderen 
Disciplin zieht die Gefahr einer jeden fünftlichen Vereinzelung nad 
ih, die Gefahr der Hervorhebung einfeitiger Momente. Einem der- 
artigen Jrrtfum pflegt man 3. B. nicht felten in den Streifen der 
Naturforfcher zu begegnen, wenn fie meinen, aus der Logif für ihre 
Wiffenihaft insbejondere nur die Theorie der Induction gebrauchen 
zu können, al3 wäre richtige Induction nicht überhaupt die allgemeine 
Borausjehung einer jeden ficheren empiriichen Forfchung und als be- 
ftände nicht die Größe der heutigen Naturwiffenichait gerade darin, 
daß fie auf Grundlage der ficher vorgenommenen Inductionen nun= 
mehr bereit3 aus den aljo erfannten Gejeßen deduciren, d. H. neue 
Erfenntniffe abzuleiten vermag. Syn einem ähnlichen Jrrtyum brachte 
man oftmals die Erfenntnigart der Gejchichte als einer Geifteswifjen- 
haft all zu einfeitig in Verbindung mit der Deduction aus dem 
Begriff und der Gonjtruction aus der dee; und es wird jogar zu 
bemerfen jein, daß troß aller VBorficht jelbit unter den neuen Ber- 
juden der Geihihtsphilofophie nicht alle von diefem Irctjum fidh 
ganz freigehalten haben. Derartige Einjeitigfeiten nun werben durch 
die Herausnahme einer jeden bejonderen Anwendung logifcher Be- 
tradjtungen aus der allgemeinen Logif nur erleichtert und ift daher 
jolde Ausjonderung zu vermeiden. Was foll e8 3. ®. heißen, wenn 
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Harms der Geichichtephilofophie zur Teititellung der Hiftoriichen 
Grfenntnibart die wunderlihe Aufgabe zumweift zu unterfuchen, ob 
ein Willen von veränderlichen Zuftäuden nur bejonderer Gegenftände 
Mehrheit haben lann oder nicht, ob daraus erfannt werden fann 
oder nicht. Steht es denn Feit, dak ur die Geichichte ein Gebiel 
veränderlier Zuftände des Befonderen und ebenio dab fie nur ein 
jolhes Gebiet vor Augen hat? it nicht aleichfalls in der Natur 
Alles in Meter Bewegung und Veränderung, fo daR auch hier im 
erwigen Kreitlauf dis Werdens niemals ganz das Gleiche fich wieder: 
holt? Allerdings ftehen in diefem Mandel feft dad Sein der Eie- 
mente und die Gejehe ihrer Wechielwirkung ; aber it e& denn von 
bornberein ausgemadt, daß in der Geichichte feine Grundlage jolden 
feften elementaren Seins und jolder beftinnmten Sefege aufzufinden 
it? Bevor darüber entjchieden iit, hat «8 feinen Sinn, der Logif 
des Hiftorijhen Erfennens die Frage zugumeifen, ob ein Willen nur 
veränderliher Zuftände Wahrheit haben kanıı. Die Frage ift bis 
dahin nur in der allgemeinen Logif am Plate, ift allgemein darauf 
gerichtet zu erwägen, ob der Begriff Willen nur auf ein Erfennen 
aus dem Allgemeinen, aus dem Grunde angewendet werden darf. 
Für die Hiftorifche Erfeuninigart aber hat diefe Frage gar feine be- 
fondere Bedeutung, bevor der Streit der hiftorijchen Meitanficht über 
Beitand und Wechiel. des Anhalt der Gefchichte jeine Erledigung 
gefunden hat. Harms mußte allo jedenfalls die Stellung bdiejer 
erften Aufgabe der Gejchichtsphiloiophie abhängen lafjen bon der 
Löfung der zweiten Nufgebe derfelben, die eben nach ihm darin 
befteben foll, die Weltanfiht der Geihichtihreibung zu unterfuchen. 

Aber auch gegen die Bezeihnung dieler zweiten Aufgabe kann 
ih meine Bedenken nicht zurüdhalten. E3 will mir joheinen, ale 
lafje jih nicht ohne Weiteres von einer Weltanfiht der Geichicht: 
Ihreibung reden. War Herodot’s Geichichtichreibung durddrun- 
gen von dem Gedanten des Neides der Götter, der fih in der Len- 
fung der Menihengeihide offenbare, jo war dies auch eine Welt: 
anficht der Gejchichtichreibung, To gut mie die Neigung cpriftlicher 
Hiftorifer in den Weltgeihiden die Gerehtigfeit der göttlichen Welt 
leitung bezeugt zu jehen. Es ift nicht von vornherein ausgemadit, 
welhe Auffaffung das Recht hat Sich als Weltanficht der Gefchicht- 
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Ihreibung zu betrachten; und jelbit wenn die Anficht des Serodot 
irtig wäre, würde durum doch jeine Geihichtichreibung nicht aufhören 
diefen Namen zu verdienen. Die Geichichtichreibung wird fi, ohne 
der Wahrheit des hiftorischen Wilens zu nahe treten zu müflen, fo 
gut mit einer pantheijtiichen wie mit einer theiftiichen Weltanficht 
verbinden lajjen und wird vielleicht an menigjten Gefahr laufen der 
hiftoriichen Wahrheit Abbruch zu Ihun, je weniger ihre Vertreter 
zeigen, ob fie von der einen ober der anderen Weltanficht beieelt 
find. Hurz es läßt fi nicht von einer Weltanficht der Geichicht- 
ihreibung reden als läge e3 im dev Natur der legteren, nur eine zu 
beiten. Die Aufgabe der Gejchihhisphilofophie kann daher nicht 
darin beitehen Diele eine Weltanfiht zu ermitteln. Hat fie über: 
haupt eine hierher gehörige Aufgabe, jo kann diefelhe nur darin be 
ftehen, zu prüfen ob und was die Geichichte fir die Erledigung des 
allgemeinen Sanıpfe3 den philofophiichen Weltanfichten de3 Na 
turalismus und Atheismus, des Pantheisinus und Theisinus beizu- 
dringen im Stande ift. 

Nah Harms’ Auffaffung aljo wäre die Geihichtsphilofophie 
nichts weiter al8 eine Methodologie der Sejchichtstwiiienfchaft felbft. 
Eine Bedeutung al beiondere philojophifche Disciplin hätte fte da= 
mit nicht gewonnen, vielmehr bliebe c8 gerathener, die Erörterung 
der in diefer Methodologie zufammtengeftellten Probleme im Allge 
meinen der angewandten Logik oder im Beionderen den Grundrifien 
der Hiftorit jelbit zu überlaflen. Für den Botlofophen gäbe e8 auf 
dem Boden diejer Methodologie allzumenig zu thun, was gerade feines 
Unmtes wäre. Dbendrein Tiefe der Philofoph noch Gefahr durch die 
faljch begründete Abjonderung dielec Pisciplin. verleitet zu werden, 
mandherlei wichtige Probleme nur von einer methodologiih formalen 
Seite in Erwägung zu ziehen, während es gerade feine Aufgabe 
werden müßte, die Yöjung diefer Probleme auf dem Boden einer 
real inhaltlich zujammenbängenden Wilfenichaft zu fuchen. Die 
PHilofophie der Geichichte hätte gar keinen Grund gefonderten Da- 
feins, wenn fie feine andere al$ die von Harms ihr zugeiwiejene 
methodologische Mufgabe hätte, den Begriff der Wilfenjchaft zu er- 
Hären, deffen Gültigkeit die Gejhichtichreibung in fi vorausjeht und 
anendet. 
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Während e8 Harm3 nur dahin bringt auf Koften von Logik 
und Hiftorif für die Gejchichtsphilofophie einen mageren Inhalt 
methodologisher Erörterungen auszufondern, der nicht geeignet ift, 
der Geihichtsphilojophie al einer befonderen philojophifhen Disciplin 
ein lebendiges Dajein zu verjchaffen, gehen Lazarus’ Bemühungen 
darauf aus dur Studien der Bölkerpfychologie die Gefhihtäfunde 
zur Gefhichtswifjenihaft zu erheben, fo daß genau bejehen ohne dieje 
Entwidlung zur völferpigchologiichen Gefchichtsphilofophie die Ge- 
ichihtstunde nicht mehr beanjpruchen darf, eine Wiffenfchaft zu fein. 
Lazarus alfo bereiert die Philofophie auf Koften der Gefchichts- 
funde in einer für den Hiftorifer jedenfalls bedenklichen Weife. Ohne 
Zweifel wird Lazarus in. Abrede jtellen, daß dies feine Abficht 
fei. Und gewiß ift fein Wille, ver Gefchichtäfunde jelbft einen 
wiffenichaftlihen Dienft zu ermeifen, aber eine nothwendige Folge 
feiner Dienftleiftung ift es, daß von der. Gefhidhtstunde als Wiffen- 
ihaft nichts übrig bleibt als eine völferpiychologiiche Gejchichts- 
philofophie. 

Die Blüthe der Naturwillenfchaften — bemerkt Lazarus — 
babe die Ueberzeugung verbreitet, eigentliches Willen nur da zu er= 
fennen, wo man nicht blos die ganzen und zujammenhängenden 
Erj'einungen, fondern auch die einzelnen, elementaren Theile der- 
jelben, nicht blos die Thatjachen, fondern aud die elementaren Pro- 
ceffe und deren Gejeßmäßigkeit zu durchdringen im Stande fei. „Es 
tonnte nicht ausbleiben, eine gleiche Analyfe des Geichehens auf dem 
Boden der Gejchichte und die Erforihung einer Gejchmäßigfeit der- 
jelben al3 eine nothmwendige Aufgabe zu erkennen, wenn nicht die 
Geihichte von der Gemeinihaft der Gegenftände eines wahren Wifjens 
ausgefchloffen bleiben fol“. Gemwik ei die Gejchichte, Aufzeichnung, 
Erforihung, Darftellung derjelben jhon alt, aber der Verfud, fie als 
Wiffenihaft zu behandeln fei neu. Möge au die Gejchichte in 
dem weiteren Sinne bereit? eine Wiffenfchaft fein, wie e8 die Natur- 
geihichte im Unterfchiede von der Naturlehre fei; in Frage ftehe, ob 
es möglich jei, fie auch im anderen und unftreitig höheren Sinne 
zu einer Wiljenjchaft zu erheben. 

Die Frage ift, ob es eine Behandlungsart der Hiftoriichen Er- 
iheinungen giebt, tweldye fich zur bisherigen jo verhält, wie Geognofie 
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zur Geologie, wie Phyfiologie zur Botanif und Zoologie fi ver= 
halten. Die gejuchte Behandlungsart findet Lazarus in der Piycho- 
logie. Die Phyfiologie des geichichtlichen Lebens der Menfchheit ift 
die Völferpipchologie. Wie die Biographie der einzelnen Perfönlich- 
feit auf den Gejegen der individuellen Piycdhologie beruht, fo joll 
die Gejhichte als die Biographie der Menjchheit in der Völferpfycho- 
logie ihre rationale Begründung erhalten. Die Piychologie in 
diefen ihren beiden Zweigen hat aljv für Biographie und Gejchichte 
Das zu leiften, was die Phyfiologie für Zoologie und Botanik Teiftet. 
Dof dieje Aufgabe jehon oft der Geichichtsphilofophie vorgefchwebt 
bat, will Lazarus anerkennen; allein diejeibe Habe, ftatt Ent- 
defung der Gefege der Wöllerentwidelung, meift nur eine überficht- 
(ide und räjonnirende Darftellung des geiltigen Inhaltes, der Quint- 
efjenz der Gejchichte gegeben; wobei denn aud gewöhnlich von einem 
beftimmten Begriffe ausgegangen wurde, welcher al3 die Idee und 
das Ziel der Menfchheit von vornherein fejtgeftellt war, das zu er- 
reihen der Gang der Geichichte fei. Lazarus anerkennt, dah 
Hegel auf diefem Gebiete das’ DBefte geleiftet hat, aber er vermißt 
das piychologiiche Aufjuchen der Gefegmäßigfeit in der Entfaltung 
der Erjcheinung. Nicht blos daß, fondern auch wie Gott oder die 
dee in der Natur oder Gefchichte wirtiam ift, fol die Wiffenjchaft 
zeigen, und fie vermag dies für die Gejchichte nur durch eine pjycho= 
logijche Unterfuhung zu thun, weil alles Gejchehen in der menjd)- 
lichen Gejellichaft und durch fie entweder zur Bildung von pfychifchen 
Vorgängen hinführt oder von denjelben ausgeht. Niemand werde 
diefer Behauptung, daß die Gejchichte aus allgemeinen piychologischen 
Gejeßen zu begreifen jei, den Vorwurf machen, der die VBerjuche einer 
früheren Zeit, die großen Ereignijfe der Geidhichte aus fleinen und 
fleinlihen Beweggründen der handelnden Perfonen zu erklären, mit 
allem Rechte treffe. E3 handele fih in der Wölferpiychologie noch 
weniger al3 in der individuellen um jene eingebildete Menjchentennerei, 
jondern nur um die Gefehe, denen der Geift unterworfen jei, der 
ebenjo wenig wie die Natur jemals ohne Gejeh oder gar gegen 
das Gejeh mwirke. Die Geihichte bedarf aljo nach Lazarus um 
zur Wiflenichaft zu werden derjenigen pfochologiihen Betrahtung, 
welche das geijtige Leben in der Gejammtheit in jeiner Gejegmäßig- 
Hiftorifhe Zeitihrift. AXV. Band 22 
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feit zu erkennen tradhtet, um die Thatfachen des gefchichtlichen Lebens 
zu erflären. 

Die unabmweisbare Folge diefer Auffaffung ift, daß die bisherige 
Gefhichtichreibung oder die Geichichtiehreibung überhaupt ihren An= 
jpruh als Willenfchaft zu gelten aufgeben muß. Lazarus jelbit 
zieht diefe Folgerung. Das Gefchäft der Gejchichtichreibung fei 
anders — jagt er — al3 das der Geihichtäwiffenihaft; man könne 
wohl Gejchichte ichreiben ohne dieje zu befigen. Die Gefhichtjchrei- 
bung verhalte fi zur Geichichtswiffenschaft mie die Gärtnerei zur 
Botanif. Der Botaniker mühe die phofiologifchen Gejege der Pflan- 
zenmwelt kennen; der Gärtner aber fönne ohne dieje wiflenjchaftliche 
Kunde jeine Hunft der Pflanzenpflege mit genialem Tacte betreiben. 
Arhnlih joll aljo der Gefchichtfchreiber ohne Kenntniß der völfer- 
piychologifchen Gejege mit genialem Tacte jeine Kunft der Gejchichts- 
erzählung ausüben, aber nur durch jene Gefeßestenntniß feine Kunft 
zur Wiffenfchaft erheben können. Die ganze bisherige Gejchicht- 
hreibung fteht aljo nad Lazarus’ Anficht nicht Höher als auf diefer 
Stufe der tactvollen, aber wiflenfhaftlich einfichtslofen Kunftgärt- 
nerei. &3 bleibt auch in Zukunft dem Hiftorifer unbenommen diefe 
Kunft weiter zu pflegen, aber er mu Bölferpigcholog werden, wenn 
er ein Mann der Wifjenichaft fein will. 

Ganz ähnliche befremoliche Folgerungen ergeben fi aus Budk’s, 
Mills und Hermann’s Bemühungen um die Entwidelung der es 
hichtstunde zur Wilfenfchaft oder nm die Abgrenzung der Gejdichts- 
philofophie von derjelben. Ein Bid auf die Anfichten diefer Männer 
mag dies zeigen, ehe wir prüfen, ob fich nicht ein Srrthum in den 
Prämiffen findet, aus denen fi) jo auffallende Folgerungen über die 
wiljenjchaftlihe Beveutungsiofigkeit unferer ganzen Hisherigen Ge- 
f&hichtichreibung ergeben. 

Den Hiftorifern ift es bereit? wiederholt zu Gemüthe geführt 
worden, wie gering Budle von ihrer bisherigen Gefammtarbeit dentt. 
Er nennt es einen eigenthümlih unglüdlihen Umjtand, daß die 
Geichichte des Menfchengefchlechts wohl in ihren gefonderten Theilen 
mit Talent unterfucht jei, daß aber faum irgendwer e& unternom- 
men babe, fie zu einem Ganzen zufammen zu fügen und die Gejeße 
ihrer Verbindung ausfindig zu machen. Im allen anderen großen 
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Gebieten der Forfhung ftrebe man durd) PVerallgemeinerung die 
Gefege zu entdeden, unter deren Herrjchaft die entfprechenden That- 
jachen. ftehen. Die Hifloriter hingegen feien jo weit davon. entfernt, 
die Verfahren zu dem ihrigen zu machen, daß unter ihnen der 
fonderbare Gedanfe vorherrjche, ihr Gejchäft fei- Lediglich, Begeben- 
heiten zu erzählen und diefe allenfalls mit paffenden fittlichen und 
politifchen Betrachtungen zu beleben. Diejes Borurtheil habe die 
Zunft der Hiftorifer verleitet, niemals die Nothwendigfeit der aus- 
gebreiteten Vorftudien anzuerfennen, durch die jie jich zu befähigen 
gehabt hätten, ihren Gegenftand in dem ganzen Umfang jeiner na= 
türlihen Berhältniffe zu erfaflen. Seit der erjten Hälfte ded bori- 
gen Jahrhunderts feien allerdings ein Paar große Denfer aufge- 
Itanden, weldhe die Verwahrlojung der Gejchichte beklagt und ihr 
nah Kräften abzuhelfen gejucht hätten; aber dieje Verfuche feien 
vereinzelt geblieben. So befinde fi denn das Studium des Lebens 
der Menjchheit noch in der Kindheit, verglichen mit dem der Natur. 
Eine Hauptihuld trage die zu geringe Senntuiß der Naturwiffen- 
Ihaften feitens der Hiftorifer. Dieje Ichädliche Trennung des Studiums 
der Innenwelt von dem der Außenwelt müfje als Haupthindernif 
in der Erfenntniß der Grundgejege aller Hiftorishen Veränderungen 
gelten. Dieje Veränderungen follen ftet$ die Frucht einer doppelten 
Wirkjamfeit fein, der Einwirkung der Naturerjheinungen auf unjer 
Inneres und der Einwirkung unjeres Inneren auf die Natur. Welche 
Gefee diefer Wechjelwirlung Budle glaubt entdedt zu haben, fommt 
zunächit nicht in Betradht: vor der Hand ift nur feitzuftellen, 
daß nach jeiner Anfiht aus dem Material der Exfenntniß diejer 
Gefegmägigfeit allein fi eine mifjenfchaftlihe Gedichte wird auf: 
bauen laffen. Offenbar jegt diefe Entwidlung der Gejhichtswilien- 
ihaft völferpighologishe Studien voraus. Bude jelbit bemerkt gern, 
daß fi) die Metaphyfif durch die gewöhnliche Methode, mie fie den 
individuellen Geift beobachtet, niemals zu einer Wifjenihaft erheben 
wird. Nur durch eine Erforihung nicht des einzelnen Geiftes, fon: 
dern der Geifter im Berlauf der Gejchichte der Menfchheit werde 
man das Wejen des menjchlihen Geiftes und die Gefeße feiner Be- 
wegung erkennen, werde man auch die Piychologie zur Willenihaft 
entwideln. 
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Auf nähere Erörterungen über die jomit für jeine Gejchichts- 
betradhtung doch bejonders3 wichtigen piychologifchen Grundfragen hat 
ih Budle, wie wir fpäter fehen werden, nicht weiter eingelallen. 
Mil, im Principe mit Budle darin einverjtanden, daß man der 
Geihichte durch ein Zurüdgehen auf die piyhologiihe Gejepmäßig- 
feit ihres Gejchehens dazu verhelfen müfje eine Wihlenichaft zu wer- 
den, erjeßt durch feine methodologijchen Betradptungen diefen philo- 
fophiihen Mangel Budl’s. Nah Mil hat die Piydologie die Auf- 
gabe dur Beobadtung und Experiment die elementaren Gejeke des 
menschlichen Geiftes zu ergründen. Ihr zur Seite joll eine zweite 
BWifjenichaft treten, welche die Gejege ermittelt, nach welchen fich die 
Gharakterart des Menjcdhen in Uebereinftimmung mit den allgemeinen 
elementaren Gejegen des Geiftes durd) irgend eine Reihe von phyli- 
ihen und moralifchen Umftänden in Hiftorischer Berjchiedenartigfeit 
entwidelt. Die Menjhhen Haben nicht einen allgemeinen Charatter, 
aber e3 muß allgemeine Gefege der Bildung des Charakters geben. 
Die Gefege diejer Charakterbildung müfjen aus den allgemeinen 
Gejegen des Geijtes hervorgehen, daher von ihnen ableitbare, deri= 
vative Gejeße fein. Die Bildungsgejege diefer Hiftorifch gewordenen 
Gharaktertypen der menjchlihen Gejellihaft zu erkennen, macht Mill 
zum Gegenftande der neuen Wiljenjchaft, welche er Ethologie nennt. 
Während aljo die Piychologie dazu bejtimmt bleibt die einfachen 
Gefege des Geiftes im Allgemeinen zu erforjchen, fol dieje neue 
Wiffenfchaft der Ethologie deren gefegmäßige Wirfung in den ver- 
widelten Combinationen der Hiftorifchen und natürlichen Umftände 
nahweilen und dadurch der politischen Gejchichte feibit ermöglichen 
eine Wifjenjchaft zu werden. — Mill weift aljo offenbar diefer Etho- 
logie diefelbe Aufgabe zu, melde Lazarus von der Völterpinchologie 
gelöft jehen will. Nur der Name ift verfchieden, in der Sache beiteht 
faum ein Unterjhied. 

Erft auf einem Ummege freilich führen die Betrachtungen Her- 
mann’3 zu einem ähnlichen Ergebnik. Alle politische Geichichte — 
bemerkt derjelbe — habe an und für filh die Geftalt einer bloßen 
Erzählung, nur die Gulturgejchichte dagegen diejenige einer genrdneten 
Ableitung oder Gonfiruction. Der Fortfchritt im Culturleben werde 
an fi in ummittelbarer Weile bedingt dur das Berhältnig des 
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menfchligen Geiftes oder der Subjectivität zur äußeren Objectivität. 
In dem Berhältnig diefer Culturentwidelung malte offenbar ein 
beftimmtes allgemeines Gejeß; diefes darzuiegen fei die Aufgabe einer 
allgemeinen oder philofophiichen Eulturgefchichte, die dann in diefem 
höheren Sinne genommen die mahrhafte Bafis aller erfennenden 
Anordnung und begrifflihen Gonftruction der Weltgejchichte bleiben 
müffe. Im der Gefchichte jehen mir wie in einem Drama zunädhft 
nur einen Kampf und ein Spiel einzelner Perfonen und ihrer Ber 
gebenheiten ; aber e8 ftehe hinter diefem Kampf eine allgemeine geiftige 
dee, die eben nur durch ihn ihre Verwirklichung erfahre. Dieje 
dee fei die der abjoluten menjhlichen Eultur, deren Durhführung 
den hödhften und von Anfang an feftitehenden bedingenden Endzwed 
des Berlanfes der Gejichte bilde. Dieje Zdee allein fei im Stande 
uns über den wirklichen Gang der Begebenheiten in der Gefchichte 
zu orientiren. An ihre mefle fich theil3 der Fortichritt im Eultur- 
leben als folhem, theild au der darauf in fortwährender Beziehung 
ftehende Gang der politiichen Gejchichte jelbft. Und dieje Ießtere 
verliere nur dann den Charakter einer bloßen Erzählung, wenn fie 
mit jener erfteren in Verbindung gebradt oder. organijdh aus ihr 
abgeleitet werde. Alle Begebenheiten der politifhen Gejchichte jeien 
Mittel für die allgemeinen Zwede und den ortichritt der -menjch- 
lichen Eultur. Die dee diefer Cultur und ihren gejeßmäßigen 
Hortfchritt jucht Hermann, wie mir bald fehen werden, ebenfalls 
dur pigchologifche Gründe zu beftimmen. Hier fommt nur in Be- 
trat, daß auch er ohne diefe Rüdbeziehung auf die philofophifche 
Eulturgefhihte und ihre pfychologifche Grundlage die politifche Ge- 
jchichtfchreibung nur als bloße Gejhichtserzählung anfieht und jomit 
gleich Lazarus, Budle und Mill die ganze bisherige Gefchichtjchrei- 
bung al3 eigentliche Wifjenjchaft nicht anerkennen fann. 

Diefe befremdlihe Folgerung nun fcheint mir troß Lazarus’ 
Derfiherung, daß eine pfychologifch begriffene Gejchichte nichts von 
ihrer Würde und Erhabenheit verlieren könne, dermaßen gegen die 
Ihuldige Hohadhtung vor unjeren Hiftorifern und ihrer Wilfenfchaft 
zu verftoßen, daß fi unmillfürlih die Vermuthung aufdrängen 
muß, e3 könne fich in Betreff der Prämifjen jolher Schlußfolgerung 
nicht Alles in der gehörigen Ordnung befinden. Die Hiftorifer 
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mwenigftens werden ohne Zweifel geneigt fein dies anzunehmen, be= 
vor fie zugeben, daß fie nur ala Bölferpfychologen, Naturhiftoriter, 
Ethologen oder Eulturhiftorifer ihre miffenfhaftliche Zukunft retten 
fönnen. Und die PHilofophen jollten auch zufrieden fein, wenn fich 
in jenen Betraditungen eine infeitigfeit entdeden ließe, deren Ab- 
ftreifung die Ausficht auf ein befjeres Verhältnig mwechjelfeitiger An- 
erfennung zwifchen Gejhichtsfunde und Geihichtsphilofophie aufhellte. 
Eo lange die Geihichtsphilofophen fi gemüßigt glauben die Ge- 
Ichichtsforfcher aus dem Tempel der Willenihaft zu verdrängen, 
geichehe dies nun nah Schopenhauer’8 Art mit ftolzem Selbftgefühl 
und offener Geringfhäßung oder in anderer Yorm unter dem Schein 
bereitwilliger Dienftleiftung, jo lange werden die Gejcdhichtsforjcher 
diefer anmakenden Gejchidhtsphilofophie felber die Anerkennung einer 
real begründeten Willenfchaft verfagen. 3 verlohnt fi) daher wohl 
der Mühe zu fragen, ob nicht die Betrachtungen von Lazarus, Budle, 
Mil, Hermann und anderen ähnlich Gefinnten Wahrheiten in fich 
faffen, die man fefthalten kann ohne die Selbftftändigfeit der Ge- 
Ihichtswiffenihaft zu beeinträchtigen, ob nicht vielleicht dieje Betradh- 
tungen nad Abftreifung der Einfeitigfeit geeignet find, Einiges dazu 
beizutragen, daß fi eine Gefhichtsphilofophie neben der Gejchicht3- 
funde bildet, ohne die Anmaßung zugleich diefe felbft erft zum Range 
einer Wifjenfehaft zu erheben, fomit al3 Wiffenfchaft eigentlich in 
fih aufzunehmen. 

Die Möglichkeit einer folden Ausführung glaube ich einleitungs- 
weife nicht beifer erläutern zu können als dur einen Vergleich mit 
dem Verhältniß zweier anderen Wifjenfhhaften, die fich ebenfalls durch 
ihre Gompetenzftreitigfeiten mwechielfeitig das Leben fauer machen, ich 
meine der Spradphilofophie und der Grammatif. Ohne Zweifel 
find Worte und Wortverbindungen Ausdrud unferes menjchlichen 
Dentens und findet fi daher in allen Epradien aud) ein allgemein 
menjchlicher Dentinhalt, die Iekten Denflategorien werden irgend 
ein gejeßmäßiges Verhältnik zur Ausprudsmeife der Sprachen: haben, 
und diejes Berhältniß fan fih auch unter dem Einfluß beftimmt 
unterfcheidbarer Seelenzuftände verfchiedener Völker verjchieden geftal= 
tet Haben. ES muß daher eine Logik der Spradhen und fann eine 
Piyhologie der Sprachen geben; man darf auch wohl beide als 
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Disciplinen einer Spradphilofophie zujammenfaffen. Aber tHöricht 
wäre e3 diefe Sprahphilofophie als die eigentlich wifjenjchaftliche 
Vollenderin der grammatiichen und hifiorichen Philologie anzufehen, 
zu behaupten, dak die Philologie nur duch die Sprachphilofophie 
zur Wilfenfhaft werden fann. Die Entwidelung der Sprachen ift 
eben nicht blos abhängig von den allgemein menjchlichen Dentnormen 
und von den jeweiligen Ginflüfjen der Seelenzuftände verschiedener Völter; 
einmal geworden unterliegen die Sprachen aus jich felbft einer Reihe 
rein? fpralicher Ummwandlungen, deren Zufammenhang nicht durch 
das Zurüdgehen auf Logit und Piyhologie, jondern nur durch phi- 
Tologifch = biftorische Yorfchung erkannt werden fann. Diejenige 
Forfhung, melde diefen Zufammenhang ergründet, ift und bleibt 
eine Willenihaft. Zur Erklärung des jpäteren Werdens der Spra- 
hen wird fogar diefe Wifjenjhaft der grammatisch-hiftorifden Philo- 
logie immer wichtiger bleiben als die übrigens in ihrem Sreife ebenjo 
zu Recht beftehende Spradhphilofophie. 

Ganz ebenfo nun ift das richtige Verhältnig zwiidhen Gejchichts- 
philofophie und Gefhichtsmwiffenfchaft zu denken. Ohne Zmeifel mit 
Recht bemerkt Mill, daß alle gejellfhaftlichen Erfcheinungen Phänomene 
der menjchlichen Natur find, erzeugt durch die Wirfung äußerer Um 
ftände auf Maffen von menjhlihen Wejen, daß daher, wenn bie 
Erjdeinungen des menjhlichen Denkens, Fühlen und Wollens feiten 
Gefegen unterworfen find, auch in den gejellihaftlichen Erfheinungen 
die Wirkung diefer Gefege ih zeigen muß, diefe Erfeheinungen felbft 
fich nach den feften Gejegen richten müfjen. Dieje unftreitig richtige 
Bemerkung reicht völlig aus um das hohe ntereffe zu rechtfertigen, 
das man auf die pfychologische Unterfuchung diefer Gejege des menjch- 
fichen Geiftes und feiner Entwidelung verwenden will. Es fann 
aud vollftändig richtig fein, diefe Unterfudhung zur befonderen Auf- 
gabe einer Gefchichtsphiloiophie zu machen; aber e8 wird unmöglich 
bleiben, in diefem Zurüdgehen auf die Elemente des Geiftes den über= 
all anmwendbaren und allein braudbaren Schlüfjel zur Aufdedung des 
Zufammenhangs biftorifhen Gejchehens zu finden. 

Auch die Völter und ihre Staaten find, einmal geworden, hifto- 
riiche Gebilde, deren Ummandlungen fih aus Wecjfelbeziehungen 
äußerer und innerer Umftände ergeben, die fich nicht mehr aus den 
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elementaren Gefjepen des menschlichen Geiftes ableiten oder erklären 
laflen, wenn auch) ftet$ vorausgejeßt werden mag, daß fie mit diefen 
Gefegen nicht in Widerfpruch ftehen. Wer mit kritifchem Geifte die 
Thatfahen folcher Hiftoriichen Bildungen und Ummandlungen jam: 
melt und fichtet, wer mit analytiichem und combinatorischem Geifte 
die Bildungsfactoren und den Gaujalzujammenhang diejes Hiftori= 
chen Gefchehens ergründet, der hat gerechten Anjprudh darauf als 
Geichichtsforfcher zu gelten und feine Kenntnig als Wiffenfchaft an: 
zufehen, gleichviel ob feine Forjchung, feine Kunde fich auf das ganze 
Gebiet der Gefchichte ausdehnt oder auf einen abgejchloffenen, durch) 
bejondere Züge des Gaufalzufammenhanges zufammengehaltenen Kreis 
von Begebenheiten befhräntt. Soldes Erforfhen und Sidhten des 
Thatbeftandes, foldhes durch Analyfe und Combination gefundene 
Erflären des Zujammenhangs mat die Gefhichtsfunde zur Wifjen- 
Ihhaft, jo gut wie alle anderen Erfenniniffe, die nicht erft durch das Zu= 
rüdgehen auf die legten Elemente des Seins oder die Endzwede 
aller Dinge fi den Namen der Wiffenfchaft verdienen müflen. Die 
Hiftorifer werden fogar erfahrungsmäßig Recht haben zu meinen, 
daß ihre Wiflenfchaft um fo mehr Wifienichaft geblieben jei, je mehr 
fie fih in ihrer Erklärung des Gaufalzufammenhangs Hiftorischer 
Entwidelungen von der Erklärung aus den erften Elementen und 
den legten Gründen fern gehalten habe, denn die Wifjenfchaft geht 
unftreitig ficherere Wege in der Aufjuhung der näheren als der ent- 
fernteren Gründe des Zujammenhangs der Begebenheiten. In Er- 
gründung diejes Zufammenhangs wird aljo die Gejhichtsfunde alle- 
zeit eine vollauf berechtigte Wihlenfchaft bleiben. Die Kunft der 
Erzählung macht fie dazu freilich nicht, fie feht die Gejchichtswifien- 
haft nur in den Stand zugleich jadhgemäße und lebendige Gefchicht- 
fhreibung zu werden. Berjchieden aljo ift das Gejhäft der Ge- 
Ihichtihreibung von dem der Gefchihtswifjenichaft, das eine ifl 
eben die Kunft Iebendiger Erzählung, das andere die Erforjhung 
urfählihen Zufammenhangs. Aber in der Weife trennbar, wie 
Lazarus will, find beide nicht. Man kann allenfalls Gefhichtsfor- 
jcher fein ohne die Kunft Iebendiger Gefchichtserzählung zu befigen, 
aber e3 gibt feine wahre Gefchichtihreibung ohne vorgängige Ge- 
Ihihtsforihung, wenn nicht der Gejcdhichtichreiber zum Romanfchreiber 





Neue Verjuche einer Philojophie der Gefchichte. 887 


werden fol. Eine Gejhichtstunde als bloße Gejchichtserzählung ift 
daher nur eine Fiction Derer, die aus philofophiicher Einfeitigkeit 
die eigenthümlich wiffenjchaftliche Arbeit der Gefchichtsfunde über- 
jehen oder dur geihichtsphilofophijche, univerfal culturhiftoriiche 
Speculationsarbeit verdrängen wollen. 

Gejhieht nun dies nicht, bleibt vielmehr die Gefchichtsforihung 
als die Arbeit einer vollberechtigten, notäwendigen Wiffenfhaft an- 
erfannt, jo bleibt die Frage frei, ob nicht die philofophijche Specu- 
fationsarbeit auch no auf dem Felde der Gefhhichte Aufgaben zu 
löfen hat, ob nicht neben der Gefhichtsftunde auch no Raum bleibt 
für eine ebenjo nothwendige Gejchichtsphilofophie. Das zu erwägen 
ift offenbar eine Sade, bei der vor Allem zunächft die Philofophie 
intereffirt ift, wenn aud) hernad) die Gejhichtsmiffenihaft an den 
tihtigen Ergebnifjen einer joldhen Forihung Antheil nehmen, von 
ihnen Vortheil ziehen möchte. Um die rechte Antwort auf diefe Frage 
zu finden, muß man fic die Aufgabe der Philofophie jelbit verge- 
genmwärtigen. Die Philofophie hat die doppelte Aufgabe, das Wefen, 
die elementaren Erjcheinungen und die Gejehe deö geiftigen Lebens 
zu ergründen und die Wahrheit in dem Kampf der einheitlich aud- 
gebildeten Weltanjihten zu ermitteln. Beide Aufgaben weilen auf 
die Nothwendigkeit hin, für die Löfung mancher Probleme aud; die 
Gejhichte zu befragen. 

Da3 geiftige Leben des Menfchen erfennt man nicht aus dem 
Studium der einzelnen Menfchenjeele allein, man muß dad Studium 
der Menjchenfeelen in der Entwidlung der Menfchheit zu Hülfe 
nehmen. Die ragen 3. B. ob das Gewifjen de3 Menjchen auf 
einem urjprünglichen Bemwußtiein fittlicher Verbindlichkeit beruht oder 
al3 jeweiliger Niederfchlag wechjelnder fittlicher Bildung anzufehen 
ift, ob die fittlichen Jdeale des Menfchen aus urfprünglichen Anlagen 
nothwendiger fittlicher Urtheile oder aus der Wahrnehmung nüßlicher 
MWechielbeziehungen menschlichen Verkehres hervorgehen, ob fi in 
ihrem SHerbortreten eine gejegmäßige Entwidlung fittlihen Yort- 
jchrittes oder Nüdjchrittes entveden läßt — das find Tragen, 
die fih in wirklich zulänglicher Weile ohne ingehen auf 
die Gefchichte nicht beantworten laffen. Das Gleiche würde für 
die Tragen über die Entjtehung und Bedeutung unferer logijchen 
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Dentgefege, unferer äfthetifchen Urtheile, unteres religiöfen Gefühls 
und unferer religiöfen Vorftellungen gelten. Kurz eine piychologifche 
Analyje der Einzelfeele reicht nicht aus, uns in dem hiftorifch ge= 
wordenen Seclenleben der Menjchen das Urfprüngliche und das Ge: 
tordene erfennen zu lajjen, wir müfjen ftreben da3 Studium der 
individuellen Piychologie dur ein Studium der ‚Menjchenfeele in 
ihrer Hiftorifchen Entwidlung zu ergänzen. Ganz mit Recht benerfte 
Ihon Herbart in feinem Lehrbuch zur Einleitung in die Philofophie : 
„Empirische Piychologie, von der Gejhichte des Menjchengefchlechts 
getrennt, erzielt nichts Vollftändiges“. Und ausführlicher noch Ipricht 
er in einer 1821 gehaltenen Rede über Menfchentenntnik in ihrem 
Berhältnig zu den politiihen Meinungen darüber, daß die Summe 
bon allgemeinen Bemerkungen über den Menjchen, weile man 
Piyhologie nennt, fehr nothwendig dur Gefhihte ergänzt und 
berichtigt werden müffe. Ohne die Folgerungen von Herbart’3 Un- 
terfuhungen über das Urfprünglihe und das Gemwordene unferer 
Seelenzuftände anzunehmen, muß ich doch die von ihm geftellte Auf: 
gabe der hiftorifhen Erweiterung der Piychologie in vollem Umfang 
anerkennen und damit aud die innere Nothwendigkeit der Entwide- 
lungen, welche Lazarus und Mill diefem Grundgedanfen durd Aus» 
bildung der Völlerpfyhologie oder Ethologie zu geben gejucht haben. 
Nur die Meinung, dat dadurd allein erft die Gefchihtäfunde zur 
Wiffenfchaft gemacht wird, ift aufzugeben. Die genannten Studien 
find vielmehr geeignet, die Gefhichtsphilofophie als felbitftändige 
Disciplin neben der Gefchichtsmwifenfhaft begründen zu helfen und 
jelbjt einen mejentlihen grundlegenden Theil: derjelben zu bilden. 
Man könnte einwenden, diefe Studien über die Hiftorifche Entwidlung 
unferes logifhen Denfens, unferer Urtheile über Schönheit und Sitt- 
fichkeit, unferer Begierden und Willensregungen, unferes religiöfen 
Gefühles fielen den jhon beftehenden Geichichtsdarftellungen der be 
fonderen Wiffenfchaften der Logik, Aefthetit, Ethit und Religionslehre 
zu, e8 wäre fomit ein unnüßer, vielleicht gar |hädlicher Raub an 
diefen. Disciplinen, wenn jene allgemeinften Probleme aus ihnen her 
ausgenommen und als Probleme einer bejonderen Disciplin ber 
Geihichtsphilofophie zujammengefaht würden. Gegen diejen Ein- 
wand gilt zunächit, daß fidh die angedeuteten Aufgaben der Gefdichts- 
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pbilofophie und der Gefhicdhte bejonderer Wiflenfhaften nicht vollftän- 
dig deden, es bleibt 3. DB. ein Unterfchied, ob die Gefchicdhte der Er- 
fenntniß unjerer logifchen Dertgefege verfolgt, vder ob unterfucht 
wird, mie fi) die Anwendung diefer Gejeße in den verfchiedenen 
Bildungszeiten der Bölter oder auf verfchiedenen Gebieten ihrer Eul: 
tur geftaltet, ob gewifje Deukweifen und Dentfchler bezeichnend find 
für beftimmte Stadien geiftiger Vollsentwidlung. Aber abgejehen 
bon diefem Unterfchied der Gefichtspuncte hat gerade dieje Zufan- 
menfafiung der entjpreshenden Probleme auf dem Boden der Piycho- 
logie einen befonderen miljenshaftlihen Werth, weil allein dadurd 
ihn die Beziehung der fonft nur getrennt betradhteten Seelenfräfte 
zu einander in ihrer gejchichtlihen Entwidlung richtig aufgefaßt 
werden fann. Weberdies ift das Augenmerk diejer geichichtsphilofophi« 
chen Studien nicht darauf gerichtet, wie die entipredhenden Gefdhichts- 
forfhungen, die Hiftorischen Ummandlungen in voller anjchaulicher 
Breite kennen zu Iernen, jondern darauf, durd geihidhtliche Be: 
tradhtung die piychologifchen Principien aufzuhellen: 

Mit diefer piychologifchen Aufgabe der Gefchichtsphilofophie 
vereinigt fih nun eine andere im Anfchluß an die zweite Aufgabe 
der Philofophie, welche darin befteht, die Wahrheit in dem Kampf 
der einheitlih ausgebildeten Weltanfichten zu ermitteln. Seitdem 
die Philofophie aufgegeben hat, ihre Spfteme nur als Geburten 
folgeredhten Denkens jpeculirender Köpfe anzufehen, die Wahrheit 
derjelben nur nad) der inneren Gonfequenz des Denkens zu beineffen, 
jondern beftrebt ift die YFolgerichtigkeit und Wahrheit au an ihrer 
Befähigung zur Erklärung der natürlichen und hiftoriigen Wirklich- 
keit abzufhägen, jeitvem hat die Philofophie für gewifle Probleme 
unbedingt Fragen an die Gefchichte zu ftellen. E& Handelt jich nicht 
mehr allein darum, ob man freiheit oder Nothwendigfeit des 
menschlichen Willens denken kann, fondern auch ob die geihichtlichen 
Aeuerungen des menfhlichen Willens fich befjer bei der Annahme 
der Trreiheit oder beiler bei der Annahme der Nothiwendigkeit crfläs 
ten lafien. &3 handelt fi nicht mehr allein darum, ob man eine 
göttliche Weltleitung denken fann, fondern au darum eingehend 
zu prüfen, ob der Verlauf der Menjchengefchichte unferın Denken 
oder Glauben einen Anhalt zur Annahme einer jolden Weltleitung 
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gibt oder nicht, ob die Gefchichte vollftändig aus den in ihr wirk- 
jamen irdiichen Kräften erklärt werben Tann oder ob fich Lüden zei- 
gen, die e3 menigftens verftatten auf eine überirbifde Einwirkung 
zu fchließen.. Alle diefe und ähnliche Betrachtungen weifen den 
Philofophen, der feine Probleme realiftiih ins Auge faht, auf die 
Geidhihte Hin. 

Allerdings wird der Hiftorifer felbft, jo fern er ein dentender 
Kopf ift, der Erwägung folder Probleme nicht fern bleiben, aud 
ichwerlich ganz davon lafjen mögen, gelegentlich bei der Darlegung 
des hiftorischen Gaufalzujammenhanges der Begebenheiten feine Mei- 
nung über die richtige Töjung jener Probleme fund zu thun. Aber 
die mwillenjchaftlihe Erfahrung Hat es mit Recht fomohl auf dem 
Gebiete der Geihichtsforihung wie auf dem der Naturforfhung zum 
Grundfaß gemadt, in der Ergründung des zunächft vor Augen lie- 
genden Gaujalzujammenhangs der Dinge die Hauptarbeit der eracten 
Wiffenfchaft zu juchen, in der richtigen Einficht, daß mit diefer Er- 
fenntniß dem Forjchen nad einem tiefer liegenden Zufammenhang 
aller Dinge Nichts vergeben fein fann. Wenn dann an biefem 
Punkt cin anderer Forjcher die Betrachtungen des Hiftorifers auf- 
nimmt, wenn der Philofoph das Ergebniß der Forfehungen und 
Meinungen der Hiftorifer als den Thatbeftand anfieht, auf dem 
geftügt feine weiteren Speculationen über die angegebenen Probleme 
anheben können, jo entipricht dies dem Principe richtiger Arbeits- 
theilung. Und ich denke die meiften Hiftorifer werden, wie dies 
Gervinus in feinem Nekrolog von Schlofier jagt, geneigt fein, 
diefe an fich mühevollen und feineswegs ficheren Ertrag veriprechenden 
Erwägungen den Geihichtsphilofophen zu überlaffen. Sie werden 
aber auch bei einiger Unbefangenheit anerkennen, daß, welches auch 
immer da& Ergebniß folder Betradtungen über die ftreitenden Welt: 
anfihten fein mag, eine jede auf dem Wege der Gejhichtsphilojo= 
phie gewonnene Klarheit ihrer eigenen Wifjenihaft zu Gute fommen 
müßte, indem fie verftatten würde die Summe immerhin beachtens- 
werther, aber do nur beiläufig geäußerter Meinungen ala mwohl- 
begründete Weltanficht zu geftalten und zu verwenden. 

In jolcher Abgrenzung nun fünnen meiner Anficht nad) Ge: 
Ihihtswiflenihaft und Geidhihtsphilojophie zu beiderjeitigem Vor: 
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theil als beiondere Wiljenjchaften förderlich neben einander wirken 
Erwägen wir nun, was die meuen Verfucdhe zur Förderung diefer 
Aufgabe der Gejchichtsphilofophie geleiftet haben. 


Ö. 

Die Philojophie war bis zur Zeit Kant’s vor Allem damit 
beihäftigt die Löjung ihrer auf die Gewinnung einer zujammen- 
hängenden Weltanficht gerichteten Aufgabe zu verjuchen; metaphyfi= 
che Lehren über das Wejen der Dinge, über das Verhältnig von 
Gott und Welt, Seele und Leib bildeten den dogmatischen Anhalt 
ihrer Spfteme. Bei diefer Richtung fonnte die Philofophie der Ge- 
ihichte fich nur als Theodicee entwideln. In diefem Gewande er» 
jchienen aud noch zu Kant’3 Zeit Herder’3 Ideen zur Philojophie 
der Gefchichte der Menjchheit. Herder’s Ausführung machte die- 
jelbe allerdings zu einer Natur= und Gulturgefchichte der Menjchheit, 
indem gezeigt wurde, wie fich die Natur jelbit allmählich durch die 
Stufenleiter der irdiihen Gejhöpfe hindurd bis zur Schöpfung des 
Menjchen fteigert und die Menjchen danır durch die Reihenfolge der 
Gefchlehter hindurch zur immer wachjenden Humanität fich enttwideln; 
aber die Grundidee, welche alle diefe Schilderungen zufammenhielt, 
war doch die Idee der göttlichen Weltleitung und Erziehung der 
Menjchheit. Das Unverbundene in dem Verhältnig diefer Fee zur 
Ausführung bildete den philofophiihen Mangel der Herder’fchen 
Philojophie der Gejhichte. Diefen Mangel rügte Kant in feiner 
Kritit der Ideen, wenn er logijche Pünktlichkeit in Beltimmung der 
Begriffe, oder jorgfältige Unterfcheidung und Bewährung der Grund: 
jäße vermißte. Mit Necht fand er ftatt deffen nur einen Fi) nicht 
fange vermeilenden viel umfallenden Blif, eine in Auffindung 
bon Analogien fertige Sagacität, im Gebrauche derjelben aber fühne 
Einbildungsfraft, verbunden mit der Gefchielichfeit Für feinen immer 
in dunkler Ferne gehaltenen Gegenitand durd) Gefühle und Empfin- 
dungen einzunehmen, die, al3 Wirkungen von einem großen Gehalte 
der Gedanfen, oder al3 vielbedeutende Winfe mehr von fich vermu- 
then lafjen, al3 falte Beurtheilung wohl geradezu in denfelben an= 
treffen würde. Dieje Unklarheit in dem Berhältnig von dee und 
Ausführung hat Laurent zu dem ungeredhten Vorwurf verleitet, 
Herder habe feine Geihichte der Menichheit gefchrieben, jondern nur 
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den Triumph. der phufiihen Natur über die Menfchheit gefeiert. 
Was Kant jelbft für die Aufgabe einer Philofophie der Gefchichte 
bielt, hat er treffend mit wenigen Zügen in feiner 1784 gejähriebe- 
nen fleinen Abhandlung: „dee zu einer allgemeinen Gejchichte in 
mweltbürgerlicher Abficht” dargelegt, an die erinnert werden muß, 
weil fie den Ausgangspunkt richtig bezeichnete, den neue gefähichts- 
philofophifche Verjuhe zu nehmen haben. Was man fi aud) in 
metapbyfifcher Abficht für einen Begriff von der Freiheit des Willens 
machen möge, die Erfheinungen defielben, die menjhlichen Handlun= 
gen, feien dod — meint Kant — eben jomwohl ald jede andere 
Naturbegebenheit, nad allgemeinen Naturaejepen beftimmt. Die 
Gejdhichte, welche fi mit der Erzählung diefer Erjcheinungen be- 
ichäftige, jo tief auch deren Urfachen verborgen fein möchten, Lafje 
dennoch von fich Hoffen, dak, wenn fie das Spiel der Freiheit des 
menjchlichen Willens im Großen betrachte, fie einen regelmäßigen 
Gang derjelben entdeden könne; und daß auf die Art, mas an einzelnen 
Subjecten verwidelt und regellos in die Augen falle, an der ganzen Gat- 
tung dod als cine ftetig fortgehende obgleich Tangjame Entwidlung 
der urfprünglihen Anlagen derjelben werde ertannt werden fün» 
nen. Einzelne Menjchen und jelbft ganze Bölfer dachten wenig 
daran, daß, indem fie, ein jedes nach feinem Sinne und Einer oft 
wider den Anderen, ihre eigene Abficht verfolgen, fie unbemerft an 
der ihnen jelbit unbefannten Naturabfiht al® an einem Leitfaden 
fortgingen. Der Philojopp nun, da er bei Menjchen und ihrem 
Spiele im Großen gar feine vernünftige eigene Abjiht vorausfeken 
fünne, miüfje verfuchen, ob er nicht eine Naturabfiht in diefem 
widerfinnigen Gange menihlicher Dinge entdeden könne; aus wel 
her, von Gejchöpfen, die ohne eigenen Plan verfahren, dennoch eine 
Gejchihte nach einem beftimmten Plane der Natur möglich fei. 
Kant will jeden, ob c& gelingt, einen Leitfaden zu einer jolchen 
Geihichte zu finden ; überläßt e8 aber weiter der Natur, den Mann 
bervorzubringen, der im Stande ift, fie danad abzufalfen. Einen 
Leitfaden jolher Philofophie der Gefchichte glaubt Kant an folgenden 
Süßen zu haben, die gemiljermaßen al3 die Vorausfegung einer 
jeden künftigen Gejhichtsphilojophie angejchen werden fünnen: „Alle 
Naturanlagen eines Gejchöpfes find beftimmt, fich einmal vollftän- 
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dig und zmedmäßig auszumideln. Am Menjchen follten fich diejeni- 
gen Naturanlagen, die auf den Gebraud) feiner Vernunft abgezielt 
find, nur in der Gattung, nicht aber im Yndividuun vollftändig 
entwideln. Die Natur hat gewollt, dak der Menjch Alles, was 
über die mechanische Anordnung jeines thieriichen Dajeins geht, 
gänzlich aus fi) jelbit Herausbringe, und feiner anderen Glüdjelig: 
feit oder Bolllommenpheit theilhaftig werde, al die er fich felbit frei 
von Inftinet dur eigene Vernunft verichafft hat. Das Mittel, 
dejlen fi die Natur bedient, die Entwidlung aller ihrer Anlagen 
zu Stande zu bringen, ift der Antagonism derjelben in der Gejel- 
Ichajt, jo fern diefer doch am Ende die Urfadhe einer gejehmägigen 
Drdnung derjelben wird. Das größte, jehwerfte und deshalb am 
fpäteften gelöfte Problem für die Menfhengattung, zu deffen Auf: 
löfung die Natur fie zwingt, ift die Erreihung einer allgemein das 
Reht verwaltenden bürgerlichen Gejellihaft, zumal die Löfung diefes 
Problems abhängig bleibt don der Erlangung eines gejegmäßigen 
äußeren Staatenverhältnifjes. Man kann demnadh die Gefchichte 
der Menjchengattung im Großen als die Vollziehung eines verbor- 
genen Plans der Natur anjehen, um eine innerlich und zu diefem 
Zmede aud äußerlich volllommene Staatsverfaflung zu Stande zu 
bringen, als den einzigen Zuftand, in welchem fie alle ihre Anlagen in 
der Menjchheit völlig entwideln fann. Ein philofophijcher Berfuch, die 
allgemeine Weltgejhichte nach diefem Plane zu bearbeiten, muß als 
möglich und für die Naturabjicht jelbit förderlich angejehen werden.” 

E3 werde dadurd ein Leitfaden gegeben werben, der nicht 
6103 zur Erklärung des jo verworrenen Spiels menjhlicher Dinge, 
oder zur politiihen Wahrjagerkunft künftiger Staatsveränderungen 
dienen fönne; jondern e3 werde auch eine tröftende Ausficht in die 
Zukunft eröffnet werden, in welcher die Menihengattung in weiter 
Gerne dorgeltellt werde, wie fie fich endlich Doch zu dem YZujtande 
empor arbeite, in welchem alle Keime, die die Natur in fie legte, 
völlig Ffönnen entwidelt, und ihre Bellimmung bier auf Erden 
fünne erfüllt werden. ine folche Rechtfertigung der Natur — 
oder beffer der Borjehung — fei fein untwichtiger Bewegungsgrund, 
einen bejonderen Gefihtspunft der Weltbetradgtung zu wählen. Denn 
was helfe 8, die Herrlichkeit und Weisheit der Schöpfung im ver- 
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nunftlofen Naturreiche zu preifen und der Betrahtung zu empfehlen, 
wenn der Theil des großen Schauplages der oberften Weisheit, der 
von allem diefem den Zwed enthalte — die Gefchichte des menfchli- 
hen Gejchlehts — ein unaufhörlicher Einwurf dagegen bleibe, wenn 
uns der Anblid diejer Gefchichte nöthige, unfere Augen mit Umwillen 
von ihm megzumwenden, und, indem wir »erzweifeln, jemals darin 
eine vollendete vernünftige Abjiht anzutreffen, ung dahin bringe, 
fie nur in einer anderen Welt zu hoffen. — Uebrigens will Kant 
mit diefer Ydce einer Weltgejchichte, die gemiljermaiien einen Leitfa= 
den a priori hat, keineswegs die Bearbeitung der eigentlichen blos em-= 
piriih abgefaßten Hiftorie verdrängen; e3 joll nur ein Gedanke von 
Dem fein, was ein philojophifcher Kopf, der übrigens jehr gefchicht3- 
fundig fein müßte, noch aus einem anderen Standpuncte verjuchen 
fönnte. Zu einer mehr weltbürgerlihen Betrachtung merde ohne= 
hin die Gejchichte durch die immer zunehmende Laft der zur Stennt- 
niß fommenden Gejchichtsereignilje gedrängt werden; aud das fünne 
nod einen feinen Bemweggrund zum Berjuche einer joldhen philofo= 
phifche Gejchichte abgeben. 

Dies die von Kant Hingeftellten Grundjäe einer zufünftigen 
Gefhihtsphilofopgie. Allerdings wird dur die von Kant hinge- 
tworfene dee einer Weltgeihichte in weltbürgerlicher Ablicht die Ge= 
ihichtsphilofophie all zu jehr auf das Gebiet einer mit philöfonhi- 
ichem Geifte abgefaßten Univerjalgefchichte hingedrängt, in dem Sinne, 
in weldhem Schiller offenbar angeregt durch Kant’s Gedanlen: in 
jeiner afademifchen Antrittsrede Univerjalgefhichte ftudirt wijjen will; 
allein mit mweifer Vorficht beanjprucdht Kant für diefe pHilojophijche 
Betrachtung der Gejhichte ausdrüdlic nur eine bejondere- Geltung 
neben der zu Recht beitehenden empirifen Betrachtungsmeije der 
Geichichtstwifjenichaft feldft. Und was vor Allen. hervorzuheben ift, 
Kant nimmt für die philofophifhe Betradhtungsweife den durchaus 
rihligen Ausgangspunft in dem Hinweis auf die Erforjchung der 
urjprüngliden Naturanlagen de3 Menjhen und der allmählichen 
Entwidlung diejer Naturanfagen in dem gefeßmäßigen Antagonis- 
mus der mwirkamen Aräftee Mit diefem Hinmeis erflärt Kant mit 
richtigen Bid die Pinhologie in ihrer Anwendung auf die Gejchichte 
der Menjchheit zur Grundmwirienfchaft der Gejchichtsphilojophie. Auf 
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diefelbe Grundlage deutet Schiller Hin, wenn er die Beglaubigung 
für die philofophijche Gejchihtsbetradhtung jucdht „in der Gleichför- 
migfeit und unveränderlichen Einheit der Naturgejege und des menjchr 
lichen Gemüthes, weldhe Einheit Urjacdhe ift, daß die Ereigniffe des 
entfernteften Altertfpums unter dem Zufammenfluß ähnlicher Umftände 
von außen in den neucften Zeitläufen wiederfehren“. Erft die auf 
diefem Boden gewonnene Willenihaft von dem Entwidlungsgange 
der menjhlihen Naturanlagen fol die Beredhtigung geben, nach dem 
Naturplan oder nah dem göttlichen Endzwede der Menfchengejchichte 
zu fragen und die Rechtfertigung der göttlichen VBorjehung zu verjuchen. 

Die Geihichtsphilofophie nah Kant hat diefe befonnenen Winte 
leider nicht befolgt und den Ausgangspunft ihrer Betrachtungen 
gerade wieder am entgegengejeßten Ende genommen. Ynftatt von 
einer forgfältigen piychologiihen Analyfe der menjchlihen Naturan- 
lagen und ihrer gefeßmäßigen Entwidlung in der Geichichte aus- 
zugehen, um zur endlichen Ertenntniß des Weltplans der Menjchen- 
gejdhichte vorzudringen, begann fie umgefehri aus einer vorgefaßten 
Idee des Weltplans heraus die wirkliche Gejchichtsentwidiung und 
ihre nothwendig jcheinenden Epochen abzuleiten und zu conftruiren. 
E3 war die alte Art, die Geichichtsphilojophie ald Theodicee zu be= 
handeln, mern aud an die Stelle des Namens Gottes die philofo- 
phifch Hingenden Namen der Weltordnung, der Weltieele oder der 
abjoluten dee gefeßt wurden. Nur Herbart erfannte und anerfannte 
deutlich) das wahre Bedürfniß der Gejhicht3philofophie ‚nach einer 
piychologiihen Grundlage. 

Diefe richtige Einfiht nun zeigt fi) auch bei den meiften neueren 
Berfuhen der Geidhichtsphilojophie, nicht bei allen; aber nur wenige 
diefer Verjudhe thun die geeigneten Schritte zur mwiljenjchaftlich ge 
nügenden Befriedigung des richtig erfannten Bedürfnifjes. — Unter 
den auswärtigen Forfchern Hat nur Mill die Nothmwendigfeit folder 
piyhologishen Grundlage der Gejhichtsphilojophie Far erfannt, und 
was er über die Entwidlung derjelben zur Witjenichaft der Ethologie 
jagt, ift, abgejehen von feinem Vorhaben durch diefe Wiljenjchaft 
erft die Gefchichte zur Witlenjchaft zu erheben, durchweg zu billigen 
und zu beachten. Die Anwendung diefer richtigen Grundjäße auf 
die wirkiihe Vetrahtung der Menjchengeihichte lag nicht in Mill’s 
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Abfiht. ES bleibt daher ungewik, ob mir mit feinen gejdhicht3phi- 
fofophifchen Ausführungen ebenfo übereinftimmen könnten, wie mit 
feinen methodologiihen Grundfägen. Sein wenn aud bedingtes 
Lob Comte’s läßt uns dies einigermaßen bezweifeln. Nad) feinem 
Urtheil ift Comte der einzige von der jungen Hiftorifhen Schule, der 
die Nothwendigkeit eingejehen hat, in beftimmter Weife alle unfere 
Generalifationen aus der Gefchichte mit den Gefeßen der menjhlichen 
Natur in Verbindung zu bringen. Wir können diefe Einfiht Gomte’s 
nicht Hoc amfdlagen, wenn wir bedenfen, daß er die Erfenntnik 
moralifher und intellectueller Grfcheinungen ausflieklid den 
Phufiologen vorbehält, jomit feine urfprünglichen Gefee des Geifte: 
fennt, aljo, was Mill felbft tadelt, die Wifjenfchaft des Geiftes zum 
bödhften aber auch duntelften Zweig der Phyfiologie mat. Aus 
diefem Mangel piyhologifcher Einficht erklärt fi unjhwer die ein- 
jeitige BeichränttHeit Comte’s, die ihm verftattet, die reiche Geiftes- 
entwicklung der Menjchheit nad) den dürftigen Kategorien der theolo- 
gifhen, metaphufiichen und pofitiviftiichen Auffoffung fidd geftalten 
zu laffen, als ob die Art, wie der Menjchengeift den Zufammenhang 
der Dinge denkt, der einzige oder aud nur der grundlegende Bil- 
dungsfactor feiner Seele fein könnte. Offenbar hat Comte von der 
nothmwendigen Ergründung der urjprüngliden Naturanlagen der 
menfhlicden Seele nicht die mindefte Ahnung, gejchtweige denn Einficht. 

Budle anerkennt, wie wir jahen, die piychologifche Aufgabe des 
Hiftorifers ; aber fein Ydealhiftorifer verjäumt über der Erforfhung 
der vielen Geifter in der Gefchichte vollftändig die vorgängig noth- 
wendige Ergründung der zur Entwidiung beftimmten Naturanlagen 
der Menfchenfeele. Ohne irgend melde Unterfuchung wird kurzweg 
beftimmt, die Menjchen haben als intellectuelle Fähigkeiten Phantafie 
und Berftand, mit denen die verichiedenen Völker des Orients und 
Dceidents verfhieden begabt jind, und moralifche Fähigkeiten, die für 
alle Völker aller Zeiten ftationär glei find. Die Oberflädhlichkeit 
diefer pfpchologifhen Analyje beweift zur Genüge, wie wenig Bude 
gewußt Hat, was den piychologifchen Ausgangspunkt feiner Betrad): 
tungen über den Yortichritt der Menfchheit bilden mußte. 

Diefer Ausgangspunkt bleibt ganz unberüdfichtigt in der Ge- 
ihichtsphilofophie Taurent’3; diefelbe fteht vollftändig auf dem früheren 
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Standpuntt der Gejhichtsphilojophie als Theodice. Was fie auf 
diefem Standpunkt geleiftet hat, darüber fpäter ein Wort. Zunädhft 
bebe ich Hervor, daß ihr eine pfychologifche Borunterfudung der zur 
Entwidlung beftimmten menjhlichen Anlagen vollftändig fehlt, und 
daß wir e3 eben diefem Umftand zufchreiben müflen, wenn ihrer Be- 
tradtung des Fortjchritt3 der Menjchheit eine Hare Unterfcheidung 
und Anordnung der einzelnen Bildungsfactoren gänzlich mangelt. 
Sp vermögen wir feinen Grund dafür zu erfennen, warum ber 
Fortjhritt der Menjchheit erft in dem Berhältnik der Rechte und 
der Pflichten des Individuums, dann in dem Verhältniß der Natio- 
nalitäten und der Menjchheit, dann in dem Gejeg der internationa- 
len Verhältnifje betrachtet wird; ebenfo müfjen wir uns darüber 
wundern, für die Frage nach dem religiöfen und moralifchen Yort- 
f&hritt das befondere Kapitel mit der Weberjährift „das Yndividuum 
und feine Pflichten“ angejeßt zu finden, während doch von legterem 
insbejondere der Natur. der Sadhe nad auch jihon in dem vorher- 
gehenden Kapitel über da® Jndividuum und feine Rechte gehandelt 
ift und in den folgenden Slapiteln ebenfalls gehandelt wird. Und 
gerade bei diefer Frage nad dem fittlichen Fortjchritt wird die piycho- 
logifche Borunterfuhung der fittlichen Elemente, die fidh entwideln 
jollen, ganz bejonders vermißt, indem nur beifpieläweife an einigen 
fittlichen Errungenjhaften der Yortfchritt dargethan wird, ohne zu 
erwägen, ob dieje einzelnen fittlihen Errungenfchaften nicht vielleicht 
durch eben jo viele oder größere fittliche Verlufte oder Rüdjchritte 
aufgewwogen werden. Eine foldhe Erwägung feßte aber eine fyitema- 
tif umfafjende Betradhtung der Entwidlung aller fittlihen Ele» 
mente der Menjchenfeele und fomit eine vorgängige piychologifche 
Ermittelung diefer voraus. Die Frage endlich nach der intellectuellen 
und äfthetifchen Entwidlung der Menjhheit wird bei Laurent’s 
ganzer Betradhtung des Fortichritts im der Gefichte gar nicht auf- 
geworfen, ald wären die aus biefen Elementen der Menjchenfeele her 
borgehenden Bildungsfactoren völlig bedeutungslos. Diefe offenbaren 
Mängel bleiben jedenfalls, auch wenn das in der angegebenen Be- 
jhränfung Dargebotene förderliche Betrachtungen enthält, eine jchäd- 
fie Einfeitigkeit, weldhe die zulängliche Erfafjung der gefdhichtsphilo- 
jophifchen Aufgabe wejentlich beeinträchtigt. Nur eine piychologijche 
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Borunterfuchung der menjchlichen Naturanlagen hätte diefe Mängel 
verhindern oder bejeitigen können. Aber wie gejagt, der Blid die 
fer Geihichtsphilofophie ift nicht pfnchologifch auf den Anfang, jon- 
dern religiös politiih auf das Ziel der menjhlihen Entwidlung 
gerichtet, ift alfo in diefem Sinn eine Geihichtsphilofophie im al- 
ten Stil. 

Bon den größeren neueren Werjuchen deutiher Denker hat im 
Principe wenigftens keiner jo weit das erfte dringendfte Vorbedürf- 
niß einer jeden zulünftigen Geichichtsphilofophie verfannt. Selbft 
Bunjen, defen Gefhichtsphilojophie in der Ausführung am meiften 
den Charakter der Theodicee annimmt, jegt doch die piydhologijche 
Analyje nicht nur des Gottesbewußtfeins der Menjhen, jondern des 
geiftigen Kosmos überhaupt voraus. Der Menid joll fi von An- 
fang als Glied einer Reihe von Entwidlungen feines eigenen Wefens 
erkennen. Als Urbewuhtjein des Menichen gilt ihm, daß alles Xeben 
fi zue MenjchHeit entwidelt nad einem Gejege, meldhes im Men- 
jchen liegt. Dieje in der Natur des Menjchen liegenden Gejepe des 
geiftigen Kosmos zu ergründen und deimgemäß den Aufbau einer 
philofophijchen Erkenninig der Weltgefchichte als der Entwidlung des 
Geiftes durch Gedanke und Wille nach den ewigen Bejegen der fitt- 
lichen Weltordnung vorzunehmen, das eben joll nad Bunjen der 
Grundgedanke unjerer deutschen Philofophie fein. Dirjelbe jo zu 
diefem Aufbau fich feiner anderen Methode bedienen als einer der 
Baconifhen Methode ähnlichen, imden fie durch Analyfe und Yn= 
duction die Grundbegriffe diejer Gejege der Entwidiung in der 
Weltgefhichte aufjuht. Bunfen jegt voraus, daß wir dieje Ges 
feße erfennen werden als eine Anwendung der allgemeinen Ber- 
nunft und des allgemeinen Gemwiffens auf die großen mweltgefchicht- 
lichen Erjdeinungen des Giotteaberußtjeins im der Gejdhichte, dah 
wir diefe Grundbegriffe und Gelege finden werden im den drei ober- 
ften Offenbarungen des Unbedingten als des hödhiten Guten, bes 
unbedingt Wahren und des volllommen Schönen. Bunfen dentt 
aljo die Ertenntniß der Entwidlungsziele der Menfchheit abhängig 
von der borgängigen Erlenniniä der intellectuchlen, üfthetijchen und 
moraliichen Entwidelungsanlagen der Menjhheit. Diefe richtige Ein- 
icht Bunfen’s ift zu loben; daß er nur Weniges zur Ausführung 
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des richtigen Grundgedanfens beigetragen hat, lag an feiner Be: 
\hränfung auf den religiöfen Gefihtspunft der Betrachtung eben jo 
jehr, wie an der Unfähigkeit feiner Natur, eine dem echt Baconifchen 
Principe entiprechende methodifche Unterfudhung anzuftellen. 

Unter allen genannten Denkern wäre wohl feiner befähigter ge- 
wefen diefe nothiwendige piychologifche Unterfuchung vorzunehmen als 
Loge; aber leider hat auch er fich darauf beihräntt, die Nothiwen- 
digkeit der Aufgabe anzuerkennen. Lobe fpricht e8 aus, daß eine 
Mechanik der Gefellihaft Noth thäte, welche die Pinchologie über die 
Grenzen des Jndividuums erweiterte, welche die "Bedingungen und 
Erfolge der Wechjelwirkungen fennen lehrte, die zwifchen den inneren 
Zuftänden vieler durch natürliche und gefellige Berhältnifie verfnüpf: 
ten Einzelnen ftattfinden müfjen, durch meldye zuerjt wir nicht am= 
Ihauliche Bilder von dem Ausjehen einzelner gefdhichtlicher Entwid- 
lung3ftufen und ihrer Reihenfolge, jondern Regeln erhalten würden, 
welche aus den Bedingungen der Gegenwart die Zufunft oder rich: 
tiger aus der früheren Vergangenheit die fpätere berechnen Iehrten. 
Die Aufgabe ift damit allerdings erfannt und ihre Nothmwendigleit 
anerkannt; aber Anftalten fie zu löfen trifft Toße nicht. Was die 
Gejhichtsbetrachtung feines Milrofosmos uns darbietet, find eben 
ftatt der Regeln nur anjdauliche Bilder von dem Ausfehen einzel: 
ner geichichtliher Entwidlungsftufen und ihrer Reihenfolge. Weder 
für die Kapitelabgrenzungen diejer Bilder, noch für die angenom=» 
mene Weihenfolge innerhalb derjelben ftoßen wir auf irgend eine 
innerlich begründete Rechtfertigung. Mögen wir auch mit noch jo 
großem Aitheil Lope’3 Betrachtungen über den Fortichritt der Menfch- 
heit durch die von ihm abgegrenzten Gebiete der Wahrheit und des 
Willens, des Lebensgenufjes und der Arbeit, des Schönen und der 
Kunft, des religiöfen Lebens, des öffentlichen Lebens und der Gejell- 
jchaft verfolgen, wir müffen do Gründe zu erfahren wünjchen, warum 
denn für die Betrachtung gerade dieje und feine anderen Gebietsab- 
grenzungen beliebt werden. &s bleibt uns überlaflen zu ver= 
muthen, dab diefe Abgrenzungen ihren piychologiihen Grund in der 
Unterfcheidung der intellectuellen, äfthetifchen, religiöfen und morali= 
ichen Sräfte der Menichennatur Haben werden, aber offenbar deden 
fich die Kapitel nicht durchweg mit diejen Unterjcheidungen, Weber 
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die fittlihe Entwidlung der Menfchheit wird ohne Zufammenhang in 
mehreren Kapiteln gehandelt und vor Allem nimmt fi im Berbande 
der Kapitel troß feiner feinfinnigen einzelnen Bemerkungen das Ka- 
pitel über Lebensgenuß und Arbeit wunderli aus. Man wird ver- 
leitet, Glüd und Lebensgenuß nur in der arbeitsfreien Muße zu fu- 


en, und begreift gar nicht, warum denn für den thätigen Menfchen- 


geift nicht der mejentlichfte Beftandtheil feines Lebensgenuffes gerade 
in der Arbeit feines Yorfchens nad Wahrheit, feines mwerlthätigen 
Berufes, feines Schaffens im Dienfte des Schönen, feines Wirkens 
im Dienfte des öffentlichen Wohles gefuct wird. Und wenn aud) 
die Abgrenzung diefer Betradhtungsgebiete dur den Blid auf die 
pighologifch unterfhiedenen Kräfte der Menfchenjeele an fi Harer 
wäre, al& dies der Fall fein fann, fo würde do immer ein Wort 
der pigihologifchen Rechtfertigung an feinem Plage fein. Bor Allem 
aber vermiffen wir diefe Betraditung der pfydhologifhen Grundlagen, 
aus denen die Entwidlung hervorgeht, am Beginne der einzelnen 
Kapitel felbft. Durch diefen Mangel vorzüglich ift e& bedingt, da 
im Verlauf der Belradhtung nur all zu oft der leitende Faden ab- 
reißt für die Erwägung, ob wir c3 mit einer gejegmäßigen Tolge 
rüd- oder vorwärts jchreitender Entwidlung zu thun haben, dak 
wir wohl cine Reihe werthvoller Anfhauungsbilder innerer Gefhichts- 
ummwandlungen erhalten, aber feine Kenntnik einer gejegmäßig zu- 
fammenhängenden Reihenfolge der Entwidlung. Vielleicht müfjen 
wir annehmen, daß Loge von der Möglichkeit einer foldhen Erkennt: 
nit überhaupt oder wenigfteus bis jeßt nur eine geringe Meinung 
bat. it das Lebtere der Fall, fo wollen wir nicht widerfpredhen. 
Aber um fo weniger hätte dann 2oße unterlaffen dürfen, alle Kraft 
auf die Gewinnung eines piychologiich feften Ausgangspunttes der 
geihiähtsphilofophifchen Betradytung zu verwenden. 

Dieje Unterlaffungsfünde Lope’3 beflagen wir um fo mehr, je 
tweniger uns andere auf diefe pfychologiiche Grundlegung gerichtete 
Berfucdhe befriedigen können. Syftematifch tritt Hermann diejen Ver- 
fu an, indem er die Gliederung de3 menjdhlichen Gulturinhalts, 
defien Bermwirklihung Zwed der Gefdhichte jein fol, auffucht. Die 
ganze menfhliche Eultur — meint Hermann — liege an und für 
fi vorgebildet oder ihren Wurzeln nad angezeigt in der Natur und 
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e8 gebe ein jedes einzelne Gebiet derjelben aus der Anlehnung oder 
der ertennenden Bearbeitung irgend einer der verfchiedenen allgemei- 
nen Seiten der leßteren durch die Thätigkeit des menfchlichen Geiftes 
hervor. Das Enftem diefer einzelnen Gulturfphären jei ein an und 
für fich feftftehendes oder in dem allgemeinen Verhältnifje der menjch- 
lien Subjectivität zu der äußeren Objectivität gegebenes. Die 
Außenwelt nun fei im Ganzen ebenfo wie der Menfch feldft zugleich 
bon geiftiger und von finnlicher Art; demnach fei die eine Glafje der 
allgemeinen Gebiete unferer Eultur diejenige, welche in der Bearbei- 
tung oder erfennenden Erfafjung und Geftaltung des geiftigen, die 
andere, welde an der des materiellen oder finnlichen Inhaltes der 
Außenwelt ihre Aufgabe habe. Zu der erften Glafje follen insbe- 
fondere gehören die beiden Gebiete der Religion und der Wifjen- 
haft, zu der leßteren diejenigen der Hunft und des Handmerkes 
oder der Gefammtheit der praktifchmechanifchen Lebensbeftrebungen. 
Aus diefen vier Gebieten zunäcdhft fol fih der allgemeine Umfang 
oder die bafifche Hauptglieverung des ganzen Syftems unferer Eultur 
zufammenfegen. Unter diefen Eulturfphären follen Wiffenfhaft und 
Handwerk vorwiegend auf einer Anwendung unferes erfennenden 
Berftandes beruhen, dagegen Religion und Kunft das Element des 
Gefühls und der anfhaulihen Phantafie zur Quelle ihres Entftehens 
haben. Dort fei e8 die harte Arbeit und Energie des Denkens jo 
wie die fhaffende Thatfraft des praftifchen Handelns, welche wir auf 
den gegebenen Stoff der Objectivität in Anwendung bringen, wäh- 
rend e3 bier vielmehr der empfindende Theil unferes Inneren fei, 
der von den Cindrüden der äußeren Objectivität angeregt und be= 
rührt werde. Es fei aber doc im Wefentlichen innerhalb dieler 
legteren Abtheilung das Verhältnig der Religion zur Kunft infofern 
ein ähnliches, twie in jener erfteren das der Wiflenfchaft zum Hand- 
wert, al3 die Religion ebenfo wie die Wifjenfchaft eine Beziehung 
auf die immerfiche oder geiftige, die Kunft dagegen ebenjo wie das 
Handwerk eine foldhe auf die äußere oder finnliche Seite der Obje- 
ctivität zu ihrer entjcheidenden Wurzel oder Bafis hat. Die Religion 
und die Wiffenfchaft jollen dehhalb im Allgemeinen die Sphäre un- 
jeres innerlichen oder im fpecifiichen Sinne des Wortes idealen, die 
Kunft und das Handwerk dagegen diejenige des äußerliden oder des 
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fi zunächft auf die finnlich reale Seite de3 Dafeind gründenden 
Inhalts der Cultur und des Lebens bilden; das Syftem diefer vier 
Abtheilungen aber fol die allgemeine Grundlage unferes ganzen übri= 
gen Gulturlebens darftellen. Unter ihnen jollen die beiden idealen 
Gebiete der Religion und der Wiljenihaft als die Regionen des 
Guten und Wahren, die beiden realen Gebiete der KHunft und des 
Handwerks als die Regionen des Schönen und Nüplichen oder Zived- 
mäßigen betrachtet werden. Diefe vier Regionen follen den Inhalt 
aller uns gegenüber tretenden Objectivität bilden und aus der un- 
mittelbaren Beziehung auf diejelben die genannten vier Culturgebiete 
entfpringen. An dieje fodann foll fi) ein weiteres Suftem anderer 
Regionen und nftitute des menfdhlichen Lebens mittelbar durch in: 
direfte Beziehung unferes Geiftes zur Außenwelt anjchließen, welches 
feine hauptjächliche Bedeutung in der Vermittlung des Verfehres 
innerhalb der menfchlichen Gejellichaft jelbft findet. Die ganze Stel- 
fung in der Gedichte — meint Hermann — beruhe wefentlih und 
zunähft auf den beiden Inftituten der Sprade und des Rechts. 
Beide aber feien ihrer inneren Art nad ebenio wie unter den Ge: 
bieten des äußeren Gulturlebens die Wiffenihaft und das Handmerf 
von wejentlich logiichem und verftandesmäßigem Charakter; es jhlöl= 
jen fidh diefelben fjomit gemwifjermaßen au an die lehteren Gebiete 
an. Wenn die Wifjenihaft das Spyftem der allgemeinen gedanlen- 
mäßigen Grefenntnifle des menjhlichen Geiftes jei, jo vertheile fi 
der Inhalt alles denfenden Erkennen zmifchen die Cinzelnen der 
menschlichen Gejellichaft durch das Organ der Sprache, oder e3 habe 
eben durch diejelbe jeder Einzelne an den Gejammtdenten des menjh- 
lichen Geiftes, deflen vollendeter Ausdrud die Wifjenichaft fei, An- 
theil. Im einer ähnlichen Weije aber finde der Inhalt des Hand» 
werls, d. 5. der Inbegriff des durch die Kraft des Menjchen erwor« 
benen oder errungenen materiellen Befiges, in der Sphäre des Rechts 
jeine Vertheilung zwiichen die einzelnen Individuen in der Gefellichaft. 
Der Befig als folcher fei an und für fi immer die erfte äußere 
oder objective Bali des Rechtes. Der geijtige Verkehr der Einzelnen 
unter einander gründe fi auf das Organ der Sprade, der mate- 
vielle oder thatfähhliche auf das des Nedhtes. Die Sprade und das 
Recht feien aljo die correipondirenden Glieder in der Sphäre des 
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inneren oder focialen Lebensinhaltes mit denjenigen der Wiflenfchaft 
und des Handwerks in der Sphäre de3 Inhaltes unferer allgemei= 
nen oder äußeren Gultur. Ebenfo ferner trete den beiden Gebieten 
der Religion und der Kunft eine doppelte entiprehende Region in 
dem inneren menjchlichen Beziehungsteben zur Seite. Diefes jei 
diejenige der ethiihen und äfthetifchen Stimmungen oder Gefühls- 
motide der menschlichen Seele, von denen die erfteren hauptfächlich 
die Religion, die leßteren aber die Kunjt zu ihrer Quelle haben oder 
die auch umgekehrt diejen beiden Gebieten zur Unterlage dienen. Die 
rein inneren oder gefühlsmäßigen Bezichungen der Einzelnen in der 
Gefellihaft jeien entweder joldhe, welche cin Moment der Sittlichkeit 
und der Pflicht, oder folche, welche ein Moment der natürlich finn- 
lihen Neigung und Liebe zu ihrer Wurzel Haben. Die erfteren jeien 
die ethijchen, die leßteren die üfthetiichen Stimmungen der Seele; 
dur diefe Eintheilung werde das ganze innere Gefühlsleben der 
Seele erihöpft, jo das fih hierdurch die Gliederung des innerlid) 
menjchlihen oder fubjectiv jocialen Qebensinhaltes in paralleler Ueber- 
einftimmung an diejenige des Anhaltes des allgemeinen objectiven 
oder äußeren Guituricbens des menfchlicen Geiftes anjchließe. — 
Zulept jollen zu diefen acht einzelnen Gliedern noch die beiden fer 
neren Gebiete der internationafen Lebensbeziehung, die feindliche des 
Krieges und die freundliche des Handels Hinzutreten. Diefe zehn 
Abtheilungen nun der Religion und Wiffenfchaft, der Hunft und des 
Handwerfs, der Spradhe und des Rechts, der ethifchen und der 
afthetifchen Gefühlsmotive, der internationalen Beziehungen des Krieges 
und des Handels jollen das Syftem oder Schema der natürlichen 
Gefammtgliederung des menfchlichen Lebensinhaltes in fich darftellen. 
In der gefdichtlihen Entwidlung jelbft jollen diefe einzelnen Abthei- 
(ungen auf das Genauefte mit einander zufammenhängen, und bie 
allmählihe immer reichere Ausfüllung diejes Syftems joll al8 das 
allgemeine Ziel oder der immanente Zwedbegriff der ganzen Gejchichts: 
bewegung angejehen werden. 

Tiefe philofophiiche Unterlage der Hermaun’schen Geichichtsphilos 
jophie ift bereits hart angegriffen worden von G. Biedermann in 
einer 1870 erichienenen Meinen Schrift: pragmatiihe und begriffs- 
mwifjenjchaftlihe Geihichtsjchreibung der Philofophie. Es genüge 
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faft — meint derfelbe — diefe zehn Abtheilungen des menschlichen 
Eulturinhaltes nur aufzuzählen, um Etaunen über die Zufam- 
menftellung zu erregen. Und in der That es beburfte einer 
äußerft Fünftlihen Rechtfertigung, um die Zufammengehörigkeit und 
die Gliederung diefer Gejellichaft einigermaßen annehmbar erfcheinen 
zu lafien. Ih habe verfucht den von Hermann erdadhten Zufam- 
menbang des menjchlichen Eulturjuftems möglichft deutlich zu emt- 
wideln, habe aber auf Schritt und Tritt empfunden, wie jehwer und 
umftändlich es ift, über unflar oder jchief Gedachtes Kar zu berichten. 
Daß aber diefe Grundlage der Gejhichtsphilofophie unflar ift, daß 
fie auf einer fhiefen Auffaffung der piychifchen Eulturelemente beruht, 
ift leicht zu erkennen. Wilfenfchaft und Religion werden zunädhft 
verbunden als die beiden Eulturgebiete, weldhe in der Bearbeitung oder 
erfennenden Erfaffung und Geftaltung des geiftigen, Kunft und 
Handwerk aber als diejenigen Gulturgebiete, weldhe an der Bearbei- 
tung de3 materiellen, finnlihen Snhaltes der Außenwelt ihre Auf- 
gaben haben. Anbdererfeits aber werden Wiflenfchaft und Handwerf 
zufammengeloppelt, weil fie vorwiegend auf einer Anwendung unfes 
red erfennenden BVerftandes beruhen, werden Religion und Kunft 
gepaart, weil fie das Element des Gefühls und der anjchaulichen 
Phantafie zur Quelle ihres Entftehens haben. Und gleich darauf 
werden wiederum unter Antnüpfung an die erften Ideen Religion 
und Wiffenfchaft als ideale, Kunft und Handwerk als reale Mächte 
verbunden, und diefe Eulturgebiete dann auf die Regionen des Gu- 
ten und Wahren, des Schönen und des Nüblichen bezogen. &3 läßt 
fi, wie Hermann’s Buch und hoffentlih aud mein Bericht über 
dafielbe zeigt, bei diefem Hin- und SHerfchieben der Gruppen nod 
Einiges denfen, aber jhwerlich etwas Slares. Vielmehr ift ficher 
borauszufegen, dak diefer Gruppirungsmechfel nur dadurdh möglich 
wird, daß die betreffenden Gulturgebiete bald nad) diefem bald nad) 
jenem Merkmal oder Gefihtspuntte und daher an feinem Punkte 
Har in ihrem vollen Wefen in’? Auge gefaßt find. 

Die Religion ift weder als ertennende Bearbeitung der Obje- 
ctivität zu beftimmen, noch allein aus dem Gefühl und der Phantafie 
abzuleiten, noch ausfchlieglich auf die Region des Guten zu beziehen. 
Wiffenfhaft und Handwerk feiern einen feltiamen Bund, blos deshalb 
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weil fie beide den Verftand gebrauden, Kunft und Handwerk fchlie- 
Ben eine ebenfo einfeitige Frreundfchaft blos dekhalb, weil fie beide 
finnlihen Stoff bearbeiten. Muß fi einmal die Wiffenfchaft, mwelche 
den Berftand im Dienfte des Wahren gebraucht, den Bund mit dem 
Handwerk, weldes den Berfland im Dienfte des Nubens gebraudht, 
gefallen laffen; jo muß ein ander Mal die Kunft, welche Sinnliches 
im Dienfte des Schönen geftaltet, fich gefallen Taffen, mit dem Hand» 
werk, mweldhes Sinnliches im Dienfte des Nußens bearbeitet, als reale 
auf Bearbeitung des äußeren finnlichen Dafeins gerichtete Eultur- 
madt zufammengeftellt zu werden. Die Kunft, melde Einntiches 
nad) einer Jdee des Schönen geftaltet, ift aber ebenjo gut ein idealer 
Eulturfactor, wie die Wifjenfchaft, welche au Sinnliches, nicht blos 
Geiftiges, von der dee des Wahren geleitet zu ertennen ftrebt. 

Die Luft zu fhematifiren und zu foftematifiren verleitet Her- 
mann, die zufammengejegten Gulturgebiete mit naiv mwedhfelnder Ein- 
feitigfeit bald auf das eine bald auf das andere einfache pindhiiche 
Element zu beziehen; darüber trifft er dann in feinem Punkt das 
Richtige. An diefer Unklarheit ift vor Allem der faljche Ausgang 
der Betradhtung jchuld. Nicht von einer Eintheilung und Gruppi- 
rung der gewordenen Eulturgebiete durfte ausgegängen werden, fon« 
dern von einer Aufführung der einfachen piychiichen Elemente, aus 
deren zufammengefeßter Wirkfamteit jene Eulturgebiete erft entftehen. 
Der faljhe Ausgang zog die Verfennung jener Elemente und die 
Berrentung ihrer Verbindungen natürlich nad fid. 

Zritt dies fhon bei den angenommenen vier Hauptgebieten der 
Eultur deutlich hervor, fo vergrößert fi naturgemäß der Widerfinn 
noch beträchtlich bei den übrigen fech8 zu ihnen in Beziehung gefeß- 
ten Eulturglievern. Da wird denn die Sprache ald Organ für die 
Bertheilung des Inhalts alles ertennenden Dentens in Bezug ge- 
feßt zur Wiffenfchaft, als ob unfere Sprache nicht ebenfo gut dazu 
diente Gefühle tvie Gedanken mitzutheilen. Da wird, jeltfamer noch, 
das Recht als verftandesmäßige Sicherung des materiellen Befihes 
auf das Handwerk als den verftandesmäßigen Erwerb diejes Befihes 
bezogen, unter der Borausfegung, daß die erfte Bafis allen Rechtes 
der Befig fei. Da erfcheinen dann endlich Ethit und eithetit noch 
wiederum als Eulturgebiete befonderer Gefühlsmotive, obgleid wir 
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bereit? dur die Religion in die Region des Guten, dur die Kunft 
in die Region des Schönen hinreichend eingeführt zu fein glauben. 
Und endlich lernen wir dann nod) als Beilage zu den at Eultur- 
gliedern in Krieg und Handel die feindlichen und freundlichen Be- 
ziehungen internationalen Berfehres fennen, al3 ob der Handel nur 
eine internationale Bedeutung hätte, und als ob in ihm die einzige 
freundliche Berkehrsgemeinshaft unter den Nationen fich kundgäbe. 
Kurz je eingehender wir diefe in Hermann’s Eulturfyfteme dargebo- 
tene Grundlage der Gefchichtsphilofophie prüfen, um fo mehr foßen 
mir auf Willtühr, Einjeitigfeit und Unffarheit überall. Dab auf 
folder Grundlage kein fiheres Gebäude einer neuen Gefdhichtsphilo- 
jophie aufgeführt werden fan, ift jelbftverftändlich. Die verhängniß- 
vollen Folgen diejes Grundmangels in der Unterfudung der piydhi- 
hen Entwidlungselemente werden wir aud bald in Hermann’s 
weiterer Darftellung der Eulturentwidlung deutlich genug herbortre- 
ten jehen. 

In diefem Punkte nehmen unftreitig Lazarus’ Unterfuhungen 
über die in der Gejchichte wirkfamen Ideen einen richtigeren Ausgang. 
Lazarus fnüpft an W. v. Humboldt’3 befannten Auffa über die 
Aufgabe des Geihichtsichreiber’3 an. AS Ziel der Gefchichte erjchien 
demjelben die Vermwirklihung der durch die Menjchheit darzuftellenden 
Ipee, nad) allen Seiten Hin, und in allen Geftalten, in weldhen fid 
die endlihe Form mit der dee zu verbinden vermöge. Der Ge: 
Ihichtjchreiber erhielt demnadh die Aufgabe, diefe zu verwirklichende 
Idee in ihren verfdhiedenen Ridhtunaen zu erkennen. Er jollte fie 
erkennen in den Richtung gebenden Principien der jchaffenden Kräfte, 
in den eigentgümlichen Krafterzgeugungen der Einzelnen wie der Na= 
tionen, in den idealifchen Formen der Sprade und auf reinere 
und vollere Weife no in den ewigen Urtdeen des Schönen, Wahren 
und Redten. An diejen Ideen, in denen zugleich die Kräfte und 
Ziele der Gefdhichtäbewegung liegen, follten die unmittelbar nicht zu 
erjpähenden Plane der Weltregierung erahndet werden. -- Yazarus 
billigt diefe Betradhtungen Humboldt’3, vermißt aber an ihnen mit 
Recht ein Eingehen auf die Unterfuhung, wie und modurd und auf 
weldye Art die Ideen an und für fi find und mie fie in die Er- 
jeinung treten und zur Wirkjamteit gelangen. Als Piydhpolog will 
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Lazarus diefe Unterfuhung aufnehmen, da die Fdeen erfennbar nur 
als pfycifche Elemente im Menfchen Sein und Wirkjamteit haben 
fönnen. Im Bereiche der Ydeen jollen als Hauptarten been der 
Auffaffung und Jdeen der Geftaltung des Gegebenen unterjchieden 
werden, jene al3 abbildende Gedanken eines Seienden und Wirfen- 
den, dieje als vorbildende Gedanken, durd) welche ein gegebenes Seien- 
des und Wirfendes zu anderem Sein und Wirken gebradht wird. 
Die geftaltenden Ideen werden unterjchieden als ethische und äflheti- 
jche, als Ioeen der Geftaltung des Guten und Schönen. Wir er- 
halten jomit Ideen des Seins, des Sollen? und des Könnens (der 
Kunft), Am Vergleih mit der Wirklichleit erfcheinen dieje Ydeen 
nicht als Abbilder oder Begriffe derfelben, jondern als unerreichte 
Urbilder des Dajeind. Diefe Jdeale der Wirklichkeit gelten als Er: 
zeugniffe der auf das Bolllommene gerichteten Phantafie des Men 
chen. Unter diefen Jdeen follen die Jdeen der Geftaltung, die fitt- 
Iıhen, religiöfen und äfthetifchen Ideen des Menjchen den Mittelpunkt 
feiner Gedichte bilden. Erft über fie, über Art und Antheil ihres 
Wirkens innerhalb de8 menjchlihen Handelns müllen wir demnach 
ins Klare gefommen fein, um eine Gefammterkenntnik aller hiftori= 
ichen Kräfte oder die Ideen der Gefchichte felbft erfallen zu können. 
Nicht als tranfcendente, außer dem menjchlihen Geifte vorhandene 
Mächte, welche irgend wie von außen her auf ihn einmwirfen, werden 
dieje Adeen gedacht, jondern als wirkliche d.h. innerhalb des Men- 
chen erfcheinende Acte feiner piychiichen Thätigfeit. Innerhalb des 
menjchlichen Geiftes jollen dieje Jdeen erzeugt, ausgebildet, entwidelt 
und zum Theil in Handlungen und Schöpfungen verwirklicht fein. 
In NRedht und Billigfeit, Wahrhaftigteit und Güte, erleuchtender Bil- 
dung und zufammenjcließendem Gemeinfinn, Gehoriem gegen die 
Gefeße nud Freiheit durd; diejelben, Heiligkeit der Familte und Adel 
der Freundfhaft, Sorge für die Jugend und die Zukunft, in allem 
Diejem und was ihn gleicht, foll die Idealität oder der Ydeengehalt 
der Menfchheit ich ansprägen. Jdeen der Geitaltung alio gelten 
ala die eigentlichen bewegenden Sveen in der Gejchichte. Durch fie 
aljo im Unterjchiede von den rein natürlichen in gejchichtslofer Gleich- 
heit wiederkehrenden Bebürfniffen und Antrieben des Menfchen joll 
das Leben der Menjchen erft zu einem geihichtlichen werden; durch) 
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fie foll diefes Leben feine inhaltliche Bereicherung erhalten. Dur 
fie au folen die Formen biefes Lebens, die piychifchen Proceffe jelbft 
gehoben werben ; indem der pfychifche Mechanismus fi zu Yormen 
und Gombinationen von Procefjen erweitert, welche mehr und mehr 
die Analogie eines Organismus annehmen, in denen die been als 
organifirende und leitende Kräfte erfheinen, weldhe den gejegmäßigen 
Mechanismus in ihrem Dienfte veriwenden. Die Art jomohl wie das 
Mak diefer veredeinden und organifirenden Wirkfamfeit der }deen 
fei in den verfchiedenen Zeiten verjchieden ; der hiftorifchen Piychologie 
wird die Aufgabe geitellt, die deutlich zu machen und zu zeigen, daß 
und weßhalb fie au in auf: und abfteigenden Linien fich bewegen. 
Ta e3 fih im genannten Aufjag nur um die Stellung der Aufgaben 
handelt, benügt fi Lazarus anzudeuten, daß die Wirkung der Ydeen 
fi vorzugsweife in drei Grundformen. bewege, welche zwar immer 
in einer nothivendigen Wechjelwirtung mit einander ftehen, aber je 
nad dem vorhandenen Webergewicht der einen oder der anderen ein 
ganz anderes Bild der Gefammtwirtung der Spealität darftellen. 
Bor Allem zeige fi die Wirkung der been in der Vollendung ber 
BPerfönlichkeit. Durd) das Erfaflen von Joeen erhebe fich der bebeu- 
tende Menjd) aus der über alle gebreiteten Gleihmäßigfeit der phy- 
fiiden Bebürfniffe und des piychifchen und piyhophufiicden Mechanis- 
mus. Daher zeige ih in den hervorragenden Individuen der Gefchichte 
die jebesmalige Erfüllung der Ideen, während in den Maflen die 
Aufgabe der Gejchichte liege. Die zweite Wirkung der Ideen beftehe 
in der durch diefe Individuen bewirkten Echöpfung von idealen Wer- 
fen der Kunft und Schrift, des Fleißes und der Erfindung, die das 
Leben der Einzelnen und der Gefchlechter überdauern. Endlich drittens 
liege die Wirfung der Ydeen in der Schöpfung von Inftitutionen, 
bon jocialen, rechtlichen, politischen, Freiheitlichen, religiöjfen Verbänden 
und Eintitungen unter den Menjhen. Diefe, die Inftitutionen, 
feien die im bödften Sinne biftorifchen Erfolge der Jveen. Nicht 
poffive, dauernde Werke, wie die der Kunft und Wiflenfdhaft, feien 
fie, jondern fortlebende und fortzeugende Thaten des Geiftes; nicht 
Theile, jondern das eigentliche Gervebe des wahrhaft menjdhlidhen Le- 
bens jei in ihnen gegeben. Das Berwußtjein Theil zu haben und zu 
nehmen an der dee, ihr zu dienen und ihre Ehren zu tragen, dies 
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Bewußtfein, das die jpecififche Würde des Menihen ausmadhe, lebe 
in den großen Dafjen jedes Volfe allein und ausjchließlic durch die 
Inftitutionen. Daher feien die Mafjen fo leicht entflammt für den 
Kampf um die Inftitutionen; daher bewege fi der Inhalt der Ge- 
jhichte vorzugsmeife und in weitaus überwiegendem Maße um eben 
diefe, bejonders die pofitiiden Inftitutionen. Die Inftitutionen lebten 
in der Geihichte und die Gejchichte in ihnen. 

Diefe von Lazarıs angeftellten Betradhtungen über die Sdeen 
in der Gefhichte führen uns weiter al3 die Gedanfen Hermann’s, 
aber zu den Ichten piychiichen Elementen menjchlicher Entwidlung 
führen fie uns nit. Die Scheu der Herbart’ihen Schule, welder 
Lazarus angehört, vor der Anerkennung urfprünglich unterjchiedener 
Kraftrihtungen oder Anlagen der Menfchenfeele nimmt feiner Be- 
trahtung die Freiheit, biß zum richtigen Ausgangspuntt vorzubrin- 
gen. So erfahren wir denn wohl Mandjes über die piychologifche 
Natur und Wirkjamteit der Jdeen, jowoHl über ihr jeeliches Leben 
in den Individuen, wie über ihre Verkörperung in Werken und In- 
ftitutionen ; aber über die Entftehungsgejdichte der Ydeen bekommen 
wir Nichts zu hören, als einige allgemeine Gedanken über den Ber- 
dichtungsproceß menjhlihen Vorftellens. Die Ideen werden darger 
ftellt al3 Borftellungsgebilde, welche aus einer allmählichen Verdic- 
tung des Vorftellens entjtehen. Ueber die Begriffe, welche nur wejent: 
liche Theilvorftellungen bejtimmter Dinge, Zuftände oder Thätigkeiten, 
zufammenfaffen, follen die Zdeen hinausgehen al8 Gefammtvorftellun- 
gen, in denen fi) eine ganze Reihenfolge von Dingen, Zuftänden und 
Thätigkeiten gleihfam verdichtet zufammenzieht. ES wird herborge- 
hoben, daß Begriffe einen jharf umjchriebenen Inhalt an den fie 
beitimmenden Merkmalen haben, während Jdeen jo zu jagen einen 
unendlichen Ynhalt an der ungeldhloffenen und fich ftetig ermeitern- 
den Fülle der in ihnen mitgedadhten Beziehungen und Berhältniffe 
befigen. Für den Begriff des Menfchen mag e& genügen, fich die 
Merkmale feines organijchen, thierifchen, vernunftbegabten Wejens 
zu vergegenwärtigen; für die Idee des Menfchen genügen die Theil- 
vorjtellungen nicht, in ihr müfjen wir die ganze Hülle der im Men- 
chen fi) entwidelnden Eigenfhaften und Kräfte mitdenten und die 
Idee dadurch zur treibenden Kraft der Entwidlung jelbft werden 
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fafjen. € ift hier der Ort nicht, die Logifch-pfychologifche Richtig: 
feit diefer Auffafjung zu prüfen; nehmen wir fie einmal ungeprüft 
als Grundlage der Betradhtung an, jo bleibt doch die Frage beitehen, 
weshalb denn nun gerade beftimmte Vorftellungsverdichtungen ent= 
fiehen. Lazarus geht davon aus, Jdeen der Betrachtung und deen 
der Geftaltung des Seins und unter den leßteren wiederum \deen 
der ethifchen und äfthetiichen Geftaltung, Ideen des Sollens und des 
Könnens (der Kunft) zu unterjcheiden. Was führt denn die menjch- 
liche Seele zur Unterfcheidung diejer Ideen? — Die Jdeen find nad 
Lazarus Erzeugnifje der auf das Volllommene gerichteten Phantafie 
des Menichen. Was Ientt denn diefe Phantafie auf das Bollfom- 
mene gerade in den angegebenen Ridhtungen ? Sind e8 die äußeren 
Eindrüde, die in merfwürbiger Webereinftimmung menjchliches We- 
fen überall in diefe Richtungen drängen und dadurd) überall die 
Keen des Wahren, Guten unt Schönen als verdidhtete Borftel- 
lungs3gebilde erzeugen, oder beruht diefe Entwidlung auf einer be- 
fimmten VBerfchiedenheit urjprünglich angelegter Kraftridgtungen un- 
jerer Seele? — Id bin entichieden der Iehteren Anficht. Während 
aljo Lazarus meint, daß das PVerftändniß der Ideen durd die Ver: 
bindung mit der faljchen piychologiichen Theorie der Seelenvermögen 
behindert wird, jcheint mir gerade in dem Unterlaffen vde3 Zurüd- 
gehens auf diefe durdhaus richtige Lehre der Grundmangel von La= 
zarus’ Gedanken über die Ydeen in der Gefchichte zu liegen. Daß 
fi die von Lazarus furzweg bingeftellten Xdeen des Seins, des 
Sollens und des Könnens (der Kunft) entwideln, findet feinen ge= 
nügenden Grund nur in der Annahme, daß unfere Seele Grund- 
elemente betraddtenden Denlens, eihiichen und üäfthetiichen Werth: 
ihäßens belißt, daß fie ihrer Naturanlage nad) ein dentendes, mwollendes 
und fühlendes Weien if. Nur durd das Zurüdgehen auf diefe 
Elemente der Seele wird man die beiwegenden in der Gejdhichte wirt- 
jamen Ideen von Reht und Billigkeit, Wahrhaftigkeit und Güte, 
Bildung und Gemeinfinn, Gehorfam und Freiheit, Familie und 
Breundiaft, Erziehung und Zukunft, die Lazarus in bunter Mijhung 
als erzeugte Gebilde der Vorftellungsverdidhtung aufführt, erklären, 
d. 5. aus ihrer Quelle ableiten und in gejhlofiener wohl geordneter 
Umgrenzung beftimmen fönnen. 
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Ale diefe neuen BVerfuche zur Begründung der Gefchichtsphilo- 
fophie haben aljo den gemeinfamen Yehler, daß fie unterlaflen, vor 
Allem in ftreng wiflenfchaftlicher Weije die Elemente der Menjchen- 
feele aufzujuchen, deren gefegmäßige Entwidlung im verfehlungenen Zu- 
fammenbange der Menfdpengefchichte verfolgt werden fol. Zufolge der 
Dernadläfjigung diefes feften Ausgangspunftes der Unterfuhung fehlt 
nothwendig auch der ganzen weiteren Betrachtung ein feiter Geficht3- 
punkt für die Auffuhung und die Werthfhäßung der Entwidlungs- 
ftufen der Menfchheit. Auf die Nothmwendigfeit diefer Grundlage für 
den Aufbau der Gejhichtsphilojophie habe ich zur Widerlegung Derer, 
die mit Bude geneigt find den fittlichen Yortfchritt der Menfchheit 
zu beftreiten, in dem SKapitel über das Gewifjen und die fittliche 
Weltordnung meines im vorigen Jahre erfhienenen Buches „Philo- 
fophifche Zeitfragen“ Hingewiefen und dort zugleich veriucht, ein 
Spftem von dem Organismus unjerer Seelenfräfte darzulegen, 
welches als piychologiicher Ausgangspunkt aller weiteren gejchichts- 
philofophifchen Betrachtungen gelten kann. 

Wir bemerkten, daß unter den Verfuhen zum Neubau der Ge- 
Ihichtsphilofophie die hervorragendften deutihen Schriften die Noth- 
wendigfeit anerfannt haben, die Löfung der fchweren Aufgabe von 
diefer Seite aus in Angriff zu nehmen; tadeln alfo nur, daß die 
felben trogdem ohne geordnete Erledigung der piychologifchen Elemen- 
tarfragen an die Darftellung der Gejchichtsentwidlung jelbit heran- 
treten. Diefer Mangel beeinträchtigt naturgemäß die ganze weitere 
Betradptung des Entwidlungsganges der Menjchheit. Willfürliches 
Herausgreifen einzelner Bildungsmomente zur Beftimmung der Ent« 
widlungsftufen, ebenjo willfürliches Zurüdjegen oder aud vollftän= 
diges Weberjehen anderer Momente, gerade dieje Hauptfehler, welche 
die Conftructionen der alten Gefchichtsphilofophie in VBerruf gebracht 
haben, treten in Folge der Unterlafjung jener methodischen Vorun- 
terfuchungen aud) jeßt wieder bei den neuen Verjucdhen hervor. All- 
gemeine Näfonnements und geiftreihe Apergu’3 nehmen auch jeßt 
wieder all zu oft die Stelle Hiftorifch wohl begründeter Darftellungen 
ein. Im beften Fall werden uns anregende Gedanten über den melt- 
biftorishen Sinn gewiller Gejcichtsbewegungen dargeboten; aber lei- 


der fehlt gerade hier die Rüdbeziehung auf die Principienfragen, 
Hiftorifhe Zeitfhrift. XXV. Band. 24 
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deren Erledigung zum Verftändniß des Sinns jener allgemeinen 
Gedanken durhaus unerläßli ift. — Es fällt nicht jEhwer, diefes 
allgemeine Urteil durch Eingehen auf Einzelnes zu begründen. 

Als eine Hauptfrage der philofophifchen Gejdhichtsbetradhtung hat 
mit Recht immer die gegolten, ob in der Geididhtsentwidiung ein 
Nüdfhritt, oder ein Stillftand in der Wiederholung unveränderlicher 
Grundkräfte unter mwechfelnden Yormen der äußeren Erfcheinung, 
oder ein Fortjchritt anzunchmen ift. Alle beiprodhenen Werke aner- 
fennen die Bedeutung diefer Frage, alle behaupten den Yortjchritt ; 
aber im Nachweis defjelben vermilfen wir durchweg eine wahrhaft 
überzeugende wifjenjchaftlihe Begründung. 

Die frühere deutfche Gejhichtsphilofophie fuchte diefe Begründung 
aus dem Begriff de2 menjchlichen Wejens zu gewinnen und con- 
fttuirte dann die Gefchichtsepochen als Entwidlungsphajen des fid 
entfaltenden Begriffs. In Deutiähland find jegt Gefchichtsforfcher 
und Philofophen ziemlich einig darüber, daß diefe Art Gefchichtscon- 
ftruction feine wohl begründete Erfenntniß gibt und überdies auf 
einer Täujhung beruht. Der angeblichen Gonftruction aus der Jdee 
ging genau bejehen ftet$ eine Ableitung der Jdee aus einer willtür- 
lich herausgegriffenen und einfeitig bejchräntten Erfahrung voraus. 
Der Inhalt der Gejchichtsideen wurde in Wahrheit nicht erfannt aus 
einer dialeftifhen Selbftbewegung der abjoluten Jdee, fondern viel- 
mehr entnommen aus einer höchft unvollftändigen, offenbar einjeiti- 
gen Anfhauung der gejhiähtlihen Thatfahen. Biefen von Harms, 
Lazarus und Loge in ihren methodologifhen Betradhtungen Kar be- 
zeichneten Jrrthum der früheren Gejchichtsphilofophie glauben natür- 
id die meiften neueren Gejhichtsphilofophen vermeiden zu müffen 
und vermieden zu haben, aber nur Wenigen gelingt es, fi in diefem 
Bunft von Jrrthum und Selbfttäufhung frei zu halten. 

Gar wenig offenbar ilt dies dem im Ausland mehr als bei uns 
gepriefenen Begründer einer modernen Gefhichtsphilofophie, A. Comte, 
gelungen. Die Hinfälligkeit feiner allgemeinen Deductionen tritt in 
feinen Hiftorifhen Ausführungen -unverfennbar hervor. Seine ganze 
Geihihtsconftruction beruht auf der einfachen piychologijchen Be: 
bauptung, daß der Men urfprünglih nur fein eigenes Subject 
als den Ausgangspunkt von Thätigkeiten fennt und demgemäß alle 
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Bewegungen der Außenwelt au nur al3 Wirkungen ähnlicher per- 
fönlicher Kräfte anfieht. Der Menfh auf dem Standpunft diefer 
jubjectiven Weltauffafjung bejeelt alfo die ganze Natur mit Göttern. 
Almäplich ftreift dann die wachjende Erfenntniß das Perfönliche von 
diefen Mächten ab, und verwandelt die Götter in abftract gedachte 
Kräfte oder Wejen. Erft die fortjchreitende Wifjenichaft befeitigt 
endlich auch diefe Yorm des in der Subftantiirung unferer Begriffe 
ih Außernden Subjectivismus und läßt uns zur Erfenntniß des 
wirklihen Seins der Dinge, der in ihnen wirffamen Kräfte und 
Gefege gelangen. Der Menih aljo befreit fi allmählich von den 
Borurtheilen feines Subjectipismus, um zur pofitiven Exkenntniß der 
objectiven Welt zu fommen. Dieje Entwidlung vollzieht fi) in der 
Menjchheit dur die Stufen der theologifhen, der metaphhfijchen 
und der pofitiviftifchen Auffaffung, Mit diefem Fortfehritt der Ein- 
ficht läßt Comte Hand in Hand gehen die Zunahme der menfhlihen 
Herrfhaft über die Außenwelt und der menfhlihen Unabhängigfeit 
bon ihr, denn beide feien nur zu gewinnen dur) richtige Erfenntniß 
des mwirflihen Seins der Dinge. Diefem Yortjchritt entfpricht es, 
daß Anfangs Theologie und Krieggmadht, dann Philojophie, endlich 
Wiffenfhaft und Induftrie die herrfchenden Gulturmädhte find. Als 
felbftverftändlich erfcheint, daß fich diefer nothwendige Fortjchritt nicht 
in allen Gebieten menjchheitlichen Lebens gleichzeitig dvermirklicht. Es 
gibt vielmehr Gebiete fogar der Wiljenfchaft, wie 3.8. die Gejchichte, 
die moch jeßt fich nicht ganz frei machen konnten von den Vorauss 
jeßungen der theologifhen Weltepoche. Comtes Gejhichtsphilofophie 
hat wefentlich die Aufgabe, auch für fie die pofitiviftiiche Anffaffung 
zur Geltung zu bringen. 

Laurent hat die Nichtigkeit diefer Grundgedanken Gomtes in 
feiner Anwendung auf die Gejdichte mit treffendem Spotte darge- 
than. 5 genügt hier zur Charakteriftit an einigen Gonjequenzen 
den ungefdidhtlihen Widerfinn jener Gedanken hervorzuheben. Liegt 
im Wefen der theologischen Weltauffaffung die Perfonificirung der 
Naturkräfte, jo läßt fich leicht der Polptheismus als Höhepunkt der 
religiöfen Weltauffaffung und ihm gegenüber der Monotheismus ala 
ein Sinten von diefer Höhe auffaflen. Gomte macht diefe Yolge- 
zung und läßt fid) durch fie zu den jeltfamften Hiftorifiyen Bictionen und 
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Urtheilen verleiten. Um die Thatfadhe des jüdijchen Monotheismus 
mit feiner Anfiht in Einklang zu bringen, behauptet er Furzweg, das 
mofaifhe Judentgum fei eine ägyptifhe Prieftercolonie gemejen, aus- 
gegangen von joldhen Prieftern, deren Glaube anfing id} vom Poly: 
theismus zu löfen und die fi einen vom Drude der Kriegerfafte 
freien Zuftand jhaffen wollten. Den Hiftorifhen Nachweis für diefe 
Entdedung erwartet Comte naid genug von einem Gejhichtätundigen, 
da feine Studienart, die ihm überhaupt verbiete irgend etwas feine 
Keen Betreffendes zu lefen, ihm nicht erlaube einen jolhen zu fuchen. 
Senem Grundgedanken entjpridht e8 ferner, dap alle Philofophen, 
die dur) eigenes Nachdenken vom Polytheismus fi) loswinden, ohne 
do) gleich religionslofe Pofitiviften zu werden, nad Comte metaphY- 
fiide Schwäßer find, bei denen das religiöfe Element der Seele fintt. 
Sokrates und Platon behandelt er als jolde Halbdenter und nuß- 
Iofe Schwäßer. Wer aber gar daran denft, wie Chriftus eine mono» 
theiftifche Bolfsreligion zu gründen, der gehört in die Kaffe der 
Abenteurer, denn ohne Trug und Berblendung läßt fich jene Auf- 
gabe nicht löfen. Der Monotheismus als BVollsreligion wird fi 
auch jederzeit für das zu furz gefommene religiöje Perjonificirungs- 
gelüfte entjhädigen müfjen; das fatholifche ChriftentHum ergänzte 
demgemäß die Trodenheit des chrifilihen Monotheismus durd) An- 
betung der Heiligen. Deswegen ertennt au Gomte im Katholicis- 
mus die höchfte Form des Chriftentfums und im Proteftantismus 
ein offenbares Sinfen der religiöfen Entwidlung. Und trogdem endet 
diefer religionslofe Pofitivift damit, zum Beften der gegenwärtigen 
und zufünftigen Menfchheit eine neue Religion zu erfinden, in ber 
die Menfchheit jelbft al3 Gottheit und ihre herborragenden Genien 
in buntefter Miihung als Kalenderheilige verehrt werden, für deren 
Eultus ein neues Rom mit einem neuen gut dotirten, von Schönheiten 
umgebenen, von einem zugleich al3 moderne Andercongregation wirken- 
den Prieftercollegium unterftügten Hohenpriefter im Bois de Boulogne 
der Weltjtadt Paris aufgerichtet werden fol. — Die befonneneren 
Anhänger Comtes veriverfen diefe feine refigiöfen Zukunftsträume, 
wie ebenfo feine auf Gäfarismus Hinauslaufenden politifchen Hoff: 
nungen; aber fie erfennen nicht Har an diefen Gonfequenzen felbft 
den Beweis für die Verfehrtheit der gefhihtsphitofophifchen Grund- 
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lage. Das BVordrängen des religiöfen Momentes auf dem Boden 
des Bofitivismus jelbft jpricht dafür, daß dafjelbe kein vorübergehen- 
des Auffaffungsmoment menjchlier Culturentwidiung ift, fondern 
auf einem feiten Triebe der Menfchenfeele beruht, der leicht auf felt- 
jamen rrwegen feine Befriedigung fucht, wenn ihm diefelbe auf ge 
ordneten Wegen entzogen wird. Die religiöfe, metaphyfiiche und 
eract wiflenf&haftliche Auffaffung find unftreitig verjchiedene Yormen 
unferer Welterfenntniß, aber keine Formen, die in culturgefchichtlicher 
Folge einander ablöfen, jondern folche, die zufammen erft zur Er» 
fenntniß der Wahrheit führen. Ein geiftiger Fortfchritt der Menfch» 
heit fan daher in Betreff diefer Formen nur in dem allmähligen 
Erlernen ihrer richtigen Anwendung gefucht werden. Ja nad) die 
jer Anmendung laffen fich vielleicht Stufen wiffenfchaftlicher Entwid- 
lung beftimmen, aber al3 allgemeine Kategorien der Gejhichtsphilo- 
fophie find fie unbraudhbar. Nur gezwungen läßt fidh der reiche 
Inhalt der Gejchichtsberegung unter die Titel diefer Weltepochen 
bringen. Schon durch diefe faljhe Anlage wird Comte zu manden 
ihhiefen Urtheilen und mwilltürlihen Deutungen gedrängt, die auffal- 
[end genug gegen feine Forderungen der richtigen inductiven For« 
Ihungsmethode des Pofitivismus verftoßen. 

68 ift eben leichter, eine Kunft empfehlen, als fie ausüben. Das 
bezeugt Comtes Gejhichtsphilofophie, und nicht minder die feines 
Unhängers Budle, der ebenfall3 die eitle MetHaphyfit Shmäht und 
der inductiven Forfchungsmethode Huldigt. Aus wie leichten Prä- 
mifjen aber erbaut auch er fich fein Hiftorifches Yorkichrittsgebäubde ! 
Die Menfchenfeele — jo lehrt Budle — hat intellectuelle und morali« 
jche Fähigkeiten! ob diefe Begabungen an fich bei allmählig gefteigerter 
Ausbildung des.Gehirns in der Menfchheit an Kraft zugenommen ha» 
ben, möge zweifelhaft fein, aber annehmbar fei, daß die geiftigen und 
fittlichen Gefeße der Menjchenjeele einen Einfluß auf den Fortjchritt 
der menjchlichen Gefellichaft ausüben. Die Gejchichtsphilofophie müfle 
fragen, von welder Seite der größere Einfluß ausgebe. Da fei nun 
Mar, daß der Einfluß fittlicher Motive auf den Yortfchritt der Eipi- 
Iifation verfchwindend gering fei. Die Hauptjäße der Moral feien 
jeit Jahrtaufenden befannt und unverändert, während die intellec- 
tuellen fidd in ftets fortjchreitenden Zuftande befänden. 3 jei daher 
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Har, daß nur der intellectuelle Factor den Fortichritt der Eivilifation 
beftimme. Daß dem fo jei, beweift Bude an den Gründen, welche die re« 
ligiöfe Intoleranz gemildert und die Sriege verringert haben. Die reli- 
giöfe Intoleranz beruht nicht etwa, wie man jonft venkt, auf der fittlich 
mangelhaften Anerkennung fremden Glaubensrechtes; fie ift nad ihm 
vielmehr die nothwendige Folge cines jeden religiöfen Kürwahrhaltens. 
Deshalb waren die frömmften römischen Kaifer die intoleranteften, 
und die Berfolgungsfucdht der Inquifition ging nur hervor aus ihrem 
Intereffe für religiöfe Wahrheit. Diefen natürlichen Thatbeftand 
ändert nad Bude feine Entwidlung fittliher Redhtsanfhauungen, 
fondern allein die Zunahme der Erfenntniß befonders der Natur, 
die den religiöfen Aberglauben ftürzt. Ebenjo verfcämwindet allmählig 
bie Neigung zum Sriegführen dur die technifche Ausbildung des 
Kriegshandwerk3 und durch die Rüdficht auf die nationalöfonomifchen 
Bortheile der Völferverbindung und die nationalöfonomijchen Uebel 
bes Krieges. Da au hier ein Yortjchritt im fittlichen Bewußt- 
fein der menfchlihen Gemeinf&haft mwefentlih mit in Rechnung zu 
bringen ift, verfennt Bude. — Kurzweg gilt ihm als bewiejen, daß 
von einem fittlichen Fortfchritt nicht zu reden ift, daß der Yortichritt 
der Givilifation nur vom Einfluß des intellectuellen Bildungsfactors 
abhängt, und daß wiederum für den intellectuellen Yortjhritt die 
wadhlende Erkenntniß und die entfpredhende Bewältigung der Natur« 
träfte Hauptjächlic maßgebend if. Wo nun die Natur wie in den 
heißen Ländern der Erde all zu gewaltig ift, da beherrjcht fie bie 
Phantafie der Menfhen und der Verftand bleibt gegenüber diejer Er- 
regung zu jhwadh, dur Einficht zur größeren Unabhängigkeit von 
der Natur fi zu erheben. Aus dem einfahen Grundgejeh diejer 
Vedhjelwirtung von Natur und Menih glaubt Bude das Zurüd- 
bleiben der Eivilifation in einigen Erbiheilen und Ländern derjelben 
und den Fortichritt in anderen hinreichend erflären zu können. — 
Um diefe Allgemeinheiten zu beweijen hätte Budle natürlich eine Ge- 
jchichte der Menjchheit fchreiben müffen. Zum Glüd aber hatte er 
die nationale Eitelkeit zu glauben, dak für den Geihidhtsphilofophen 
die Geichichte Englands werthooller fein müfje als jede andere; die 
jer Einbildung haben wir e& zu danken, daß mir ftatt einer jeden- 
falls unbraubaren Gefhichtsphilofophie doc menigftens eine nad) 
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vielen Seiten hin Iehrreicde und interefjante Gefchichte der Givilifa- 
tion in England von ihm erhalten haben. 

Auf wie jchwahen Füßen YBudles Behauptungen ftehen, ift 
leicht zu zeigen. Daß die Hauptjäge der Moral feit Jahrtaufenden 
unverändert geblieben, wird von Budle durch feine unausgeführten 
Hinmweife auf das Borlommen derjelben unter allerlei Volt gewiß 
nicht mit wifjenjchaftlicher Gründlichkeit bewiefen; wir wollen aber 
diefe feine Behauptung einmal als wirklich ermwiejen annehmen, fo 
fann doch damit unmöglich die Frage nad) dem fittlichen Yortfchritt 
erfedigt fein. E3 könnten jehr wohl diefelben fittlichen Grundfäße 
überall und jederzeit vorhanden gewejen fein, aber dod ihr Verhält- 
niß zu einander nad fortjchreitender Geltung der einzelnen fid) ver- 
ändert Haben; aud das Beachten diefer Grundfäbe, das Leben nad) 
ihnen, könnte fich fteigend entwidelt Haben. Diejen legten Einwand, 
e8 könnten die Grundjäße ftationär und doch ihre Wirkung forfchrei= 
tend jein, glaubt Budle beiläufig in einer Note mit Anführung ber 
Thatjadhe widerlegen zu können, daß im Mittelalter fittliche Beleh- 
rungsfudht in Wort und Shhrift viel eifriger betrieben wurde als 
jet, wo die Grundfäge der Moraliften aufgehört hätten die menjch« 
lien Angelegenheiten zu leiten und dem umfafjenden Syftem ber 
Zmwedmäßigfeit Raum gemacht hätten, das jet alle Interefien und 
alle Klaffen umfafle. Alfo die Abnahme der Moralpredigten gilt 
als Beweis dafür, daß im Handel und Wandel der Menjcdhen bie 
Anerkennung fittlider Grundfäge keinen Wortjchritt gemacht habe! 
Eine feltfame Beweisführung fürwahr! Yn der Erziehung pflegt 
ungefehrt das Aufhören fittliher Ermahnung mit dem wachfenden 
Hortjhritt fittlihen Berwußtfeins in Verbindung zu ftehen. Dächte 
Budle Har, jo müßte er feiner Rihtung gemäß nicht behaupten, das 
fittlide Leben der Menfchheit jei ftationär, jondern es erlöfche all- 
mählig. Nach Budles Deutung jener angeführten Thatjache verlie- 
ren ja die fittlichen Grundfäge an Bedeutung und maden allmählig 
einem umfaffenden Syftem von Zwedmäßigfeit Raum. Der intellec- 
tuelle Fortjchritt der Menjchheit würde demnadh damit enden, den 
fittlichen Factor der Menfchenjeele als überflüffig ganz zu verdrängen. 
— Bude hat offenbar in feinem englifchen Utilismus für die Be 
wegungen des fittlichen Lebens der Menjchheit alles Berftändnik 
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verloren. Eine andere Befangenheit, die Ueberfhägung des Natur: 
einfluffes trübt ihm den Bli auf die geiftige Entwidlung der Menjch- 
beit. Xreffend hat von den befprocddenen Forihern befonders Rüdert 
darauf Hingemwiejen, daß die Gejchichtserfahrung vielmehr lehrt, wie 
fi) felbft unter denjelben natürlichen Einflüffen bald Eulturvölter 
entwidelt haben, bald nicht, wie e&-ungejchichtliche Völker au) unter 
folhen für die Cultur günftig erachteten Einflüffen gibt. Schon die 
Möglichkeit, eine unter anderen Naturbedingungen entitandene Cultur 
auf einen Boden zu übertragen, auf dem einft nur Naturvölter einer 
niederen Stufe hauften, wie in Nordamerika, jei eine Art Beweis 
dafür, daß die-culturgefchichtliche Individualität nicht unbedingt von 
der Natur abhänge. Slarer noch fei die Berufung auf die Gejchichte 
aller europäifchen Eulturländer, die uns zeige, daß unter den Ein- 
flüffen einer und derfelben Natur die verjhiedenften Eulturftufen 
durdhlaufen werden. Für den Sap ferner, daß felbft ein zur Her- 
vorbringung der Cultur bejonders disponirter Boden nicht noth- 
wendig diefelbe erzeugen müffe, wenn auch feine Natur diefelbe bleibe, 
fünne man fih auf die Gejchichte aller untergegangenen Gulturvölfer 
berufen, deren Heimathaftätten jet von ganz oder halbbarbarijchen 
Völkern eingenommen werden, ohne daß die Natur auf deren Art 
einen merklihen Einfluß ausübte. Zuzugeben fei nur, daß die größ- 
ten Extreme der Natur in den Aequatorial- und Polargegenden bis 
jegt noch fein wahrhaft geidhichtliches Gulturdafein auffommen ließen ; 
aber unbegründet fei die YFolgerung, dak diejer Erfahrungsjag ewige 
Gültigkeit beanfprudden dürfe. — Die phufifhe Einfeitigfeit Budle’s 
liegt jedenfalls Harer auf der Hand und ift für die richtige Auffaf- 


fung der Gefhichtebewegung jhädlicher als die von Budle gerügte, . 


in der Nichtbeachtung der Naturverhältniffe vorliegende Einfeitigkeit 
der Hiftorifer. Ein jedes Gebiet will zunädhft aus fich felbft begrif- 
fen fein. Mag aud die Natur auf die Gulturentwidiung der Menjch- 
heit von nod) jo großem Einfluß jein, die Gebilde des Menfchengei- 
ftes jelbft ermachien doch immer mehr zu den mächtigeren Entwidlungs- 
‚ factoren feiner Eultur. In ihrem Berhältnig zu einander und in 
ihrer Wechjelwirtung auf einander hat man daher vor Allem die 
Gefeße der menschlichen Gefdhichtsbewegung zu fuchen. 

Die deutjche Gefhichtsphilofophie hat diefen Irrtum nad) dem 
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in ihm befangenen Wert Herder’s abgelegt, die neuen Berjuche find 
frei von ihm; ihre Fehler liegen in einer anderen Rihtung. Nur 
in Betreff der Methode find die Fehler diefelben, au) die deutjchen 
Berfuche fyftematifiren entweder zu wenig oder zu viel und zu rafd. 
— Mit unglaublider Gejhmwindigkeit conftruirt Bunjen jeine drei 
Weltalter: harakterifirt durch die drei Träger des weltgefchichtlichen 
Gedantens, der Jdee des Gottesbewuhtfeins, durch die Hebräer, Grie- 
hen und Germanen, denen immer drei Leiter der mweltgefchichtlichen 
That gegenüber ftehen, den jemitifchen Hebräern die zoroaftriihen Jra= 
nier (erft die Baltrer, dann die Meder und Perjer, bis der Semi- 
tismus überwiegend That wird im Ausläufer feiner Weltanihauung, 
im welterobernden Muhamedanismus) — den Geift jehaffenden und 
Treiheit rettenden Sellenen die gejeglich orbnnenden, mweltherrichenden 
Römer, — den Deutjchen endlich zuerft die verwandten Romanen, 
dann die ftanımverbrüderten Engländer. Dabei fol in die Augen 
fallen, daß alle Träger des Gedantens YBundesvölfer, alle Träger 
der That Völker des Einheitsftantes gemwejen find, und daß diejer 
weltgefhichtliche Gegenfaß feine Löfung nur im wahren Bundesftaat 
finden fann. Als Niederfclag der erften Menjchheitsperiode jollen 
wir Spradhe und Mythologie anfehen, was zum Weltalter der He- 
bräer jhwerlih paßt. Als Niederfchlag der zweiten Periode erhalten 
wir Dichtung, bildende Kunft und flaatlihe Ordnung ; wir vermijfen 
bei diefer Angabe, das DVBerdienft der Griechen um die Grundlegung 
der Wiflenihaft hervorgehoben zu jehen. Aber freilich die dritte 
Menfhheitsperiode mußte au nod etwas zu thun übrig behalten: 
als ihr Niederfäjlag wird eben die Wiljenfhaft bezeichnet — eine 
ganz ungeredhtfertigt einjeitige Hervorhebung für dieje Periode, die 
au nad allen andern Seiten des Culturlebens fo mannigfad Ei- 
genthümliches und Neues geleiftet hat. — Wir dürfen wohl unter: 
Lafjen noch die Gedanken Bunfjen’3 über das nahe Ende diefes Welt: 
alter3 zu erwähnen und feine Träume von der Zukunft, in der die 
Menfhen des Wiflens wieder Priefter des Menfchheitsbemußtfeins 
fein werden, zu gedenten. Ych glaube ohne dies auf Zuftimmung 
für das Urtheil rechnen zu dürfen, daß man mit fo Halbwahren Als 
gemeinheiten zur Zeit feine Gefchichtsphilofophie mehr conftruiren 
fann, die Hiftorifern und Philofophen genügt. 
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Ebenfo wenig läßt fich die erwarten von den unzufammenhäns 
genden Gedanken Lafaulrs. Derfelbe vertritt die Annahme, daß 
die Völker wie die Einzelnen ihr feigendes und fintendes Lebens» 
alter Haben. Nur in gewiffen Riddtungen läßt er diefen Entwidlungs- 
gang ber Völker zugleich dem Fortichritt der Menfchheit zu Gute 
fommen. Lajaulg nimmt Bacons Bemerkung auf, daß in der Yu- 
gend der Völker die Waffen herrfchen, im Mannesalter Kunft und Wif- 
jenfhaft, dann eine Zeit lang Waffen: und Mufentünfte zufammen 
blühen, bis endlih im Oreifenalter Handel und Inbuftrie, Qurus 
und Mode das Abfterben vorbereiten. Dabei joll die Kraft des Volts- 
lebens wadhjen von innen nad) außen, bon unten nad) oben, demnad) 
vom Bauernftand aus durch) den Stand des Bürgers, Kriegers, Prie- 
fters, Edelmanns bis zum Fürftenftande hinauf, und dann umges 
fehrt wieder abfterben. Belege für diefe Behauptungen werden nicht 
gegeben. Mit nicht geringerer Willtür wird uns am griehifcdhen 
Bolt der Entwidlungsgang der Künfte als eine innerlich und äußer- 
lid) begründete Entftehung und Ausbildung der drei bildenden Künfte, 
der Arditeftur, Sculptur und Malerei, dann der drei redenden 
Künfte, der Mufit, Poefie und Profa, in der angegebenen Reihen» 
folge gejchildert. Exft wird der Tempel gebaut, dann ein Götterbild 
geihnigt, dann daflelbe theilweile bemalt, dann mit heiliger Tempels 
mufif verehrt, dann mit dichterif—hen Hymnen verherrlicht und end» 
lich mit profaifhen Predigten gepriefen. Um diefen pfydhologiich und 
biftorifch gleich mwiderfinnigen Entwidlungsgang der Künfte näher zu 
begründen, ftellt Zafaule noch eine befondere Philofophie der Künfte 
in Ausfiht! — As religiöfer Fortfchritt der Menjchheit wird uns 
der Durdgang des Pantheismus des Orient? und der Polytheisnus 
de3 Deccidents, der Monotheismus des Judentums und des Islam 
bis zur riftlichen Trinitätslehre al Weltreligion Hingeftellt, unbe 
fümmert um die Thatjahe, daß noch heut zu Zage der weitaus 
größte Theil der Menjchheit die occidentaliiche Religionsentwidiung 
in ihrer befonderen dogmatifchen Form als einen allgemein menjd)- 
heitlihen Fortihritt nicht anerkennt. Den politifchen Yortfchritt im 
Leben der femitifh-japhetiichen Bölter conftruirt Yajaule mit Hegel 
als Entwidlung der Ideen der Freiheit, nad welcher e& genügt zu 
jagen, daß im Orient Einer frei ift, daß in der Hellenifch-römifchen Welt 
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Biele frei find, in der hriftlichegermanifchen Melt endlich Alle frei 
fein follen und wollen. Die Dürftigfeit diejer Kategorieen veranlaßt 
Lafaulg hinzuzufügen, daf gleichzeitig mit diefem ertenfiven Wadh3- 
thum der FreiheitSmadht auch die Jdee der Freiheit fidh intenfiv fei- 
gere; aber worin diefe Steigerung befteht, erfahren wir nidt. An 
folhem Gejammtfortichritt der Menfchheit nun follen fi) zeitweilig 
die verjchiedenen Wölfer beiheiligen, bei denen dann mit der phhfi- 
Ihen Productionstraft allmählich die Sprachbildende Kraft, die religiöje 
Glaubensfraft, die politijche Lebensenergie, die nationale Sittlichkeit, 
die poetifche Hraft im Leben der Künfte und zulegt aud) mit dem 
Aufhören aller idealen metaphyjifchen Bebürfniffe, das jpecifiich gei- 
ftigfte Erzeugniß des Völkerlebens, die lebendige Wiflenfchaft finten 
und erlöfchen. — Hat dann der Lebensbaum alternder Völfer feine 
Kraft alfo erihöpft, dann wird er verjüngt durch das junge Pfropf- 
reis eines wilden noch febensfrifhen Bollabaums. Das ausgelebte 
Bolt wird regenerirt dur eine barbarijche Meberfluthung. — Ob 
die Völker Europas und befonders das deutiche Bolt fon an diefem 
Leben2abend angelangt find, darüber weiß Lafaulx mit feinem Meinen 
und Hoffen nicht zum Abfchluß zu fommen. Im Hinblid auf die 
troftlofen Zuftände aller turopäifchen Völter ergreift ihn eine düftere 
Ahnung großer Kataftrophen, und doc) findet er wiederum, daf un- 
fer Leben nad allen Richtungen Hin heute gefünder ift als vor hun« 
dert Jahren. Yür unfer zerriffenes Volk insbejondere mag er die 
Hoffnung auf Wiederherftellung von Kaifer und Reich nicht aufge- 
ben, obgleich fein Glaube an die Vermwirflihung diefes deals nicht 
groß ift. Troß aller Troftlofigkeit glaubt er dennoch nicht, daß die 
urfprüngliche Vitalität alles Völferdafeins in Europa jehon jo ver- 
trodnet und erfhöpft ift, wie in Africa und Afien. Er hält daher 
die Hoffnung feit, daß die bisherige abgewidelte Gejchichte unferes 
Erdtheiles nur ein Theil der ihm befhiedenen Gejammtentwidlung 
ift, und daß jedenfalls aus der Auflöfung der bisherigen Zuftände 
Europas, fei e& hier oder jenfeits des atlantijden Dceans aus eu» 
ropäifchen Elementen, zufeßt noch neue und befiere Zuftände her» 
borgehen werden. 

Die Erlebniffe unferer Tage würden mwahrjheinlich die Furcht 
vor dem Herrannahen der europäijchen Völlervertrodnung verringert, 
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aber jchwerlich die ganze Grundfage diefer Gejhichtsphilojophie er- 
fehüttert Haben. Diefe grundlegende Theorie vom natürlichen Altern 
der Bölfer ift aber nichts als eine vorjchnelle und unrichtige Ver: 
allgemeinerung aus einer allzu geringen Summe von Beobadhtungen 
über den Lebensgang und das Abfterben einiger Völker der Vergan- 
genheit. Lobes Einwände gegen diefe Anficht treffen gewiß das 
Richtige. Das Altern der Nationen if, wie Loge bemerkt, offenbar 
nicht eine in dem Begriffe des Volkes vorherbeftimmte Nothiwendig- 
feit der Entwidlung, jondern wo e$ ftattfindet, ein Ergebniß bejon- 
derer Lebensbedingungen, die nur zum Theil in der EigentHümlichkeit 
der erreichten Bildung, zum andern in äußern Umftänden liegen. 
Tritt einmal foldhes Altern ein, fo liegt -docd in der Natur des 
Bolls nicht wie in dem des Organismus ein Hinderniß der Neube- 
lebung. ehlte diefe Erhebung den erfchöpften Völkern des Alter- 
thums, jo fuchen wir den Grund dafür mit Loge darin, daß zugleich 
der Beitand der Böller dur vernichtende Eroberungen eben noch 
rüftigerer Gegner gebrochen wurde. — Solche Barbarenhorden, die 
au Lafaulz als wilde Pfropfreifer zur Völferverjüngung anfieht, 
find zur Weberfluthung herabgelommener Eulturvölfer in Europa 
nicht mehr zu verwenden; e& wäre daher hart, ohne Grund den 
einmal gejuntenen Völkern unjers ErdtHeil® aud noch die Hoffnung 
auf eigene Selbfterhebung zu nehmen. Jm Völterleben bringt der 
Glaube au das Sterben den Tod felber, der Glaube an das eigene 
Leben aber fichert das Leben. Lafaufr Gejhichtsphilofophie ift mehr 
die Geburt gefühlvollen Weltihmerzes al das gefunde Ergebnif 
wiffenjhaftlicher Yorihung; diefem Urfprunge getreu fommt fie mehr 
in unbeftimmten Einfällen und Ibealen als in fyftematifhem Zu> 
fammenhang zur Darftellung. 

Das an Spftematifitung LZafaulg zu wenig hat, das bietet Her- 
mann reihlih zu viel. Das Berkehrte diefer neuen Schematifirung 
der Gefdhichte nad) allen Seiten zu verfolgen, ift hier nicht möglich; 
id Hebe nur die Willkür in der Beftimmung der Hauptepodhen her» 
bor. Der Bewegung der Weltgejchichte fol dur die bafifche Glie- 
derung de3 menschlichen Eulturinhaltes in Kunft, Religion, Handwert 
und Wiffenfchaft von vornherein ihre Straße vorgezeichnet fein. Dir 
Menichheit bringt nad innerem Gejeß die einzelnen Gebiete des 
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Eulturfpftems in der angegebenen Reihenfolge zur höchften Entfal- 
tung. Diefes innere Gefeh mird gefunden nad) der Analogie der 
piychifch begründeten Entwidlung des Einzelmenjchen durch feine Lee 
bengalter, Die Motive der Kindheit find von heiterer, objectiv finn- 
licher Art, dem entfprit das Leben ver KHunft: das Griechenvolf 
entwidfelt diefe erfte Eulturpropinz im Altertfum al3 der Kindheits- 
periode der Menjchheit. Die Motive der Jugend fodann find mehr 
bon fubjectiv innerlidher, geiftig überfpannter und jchwärmerifcher 
Urt, dem entipridgt das Rei der Religion: die hriftlich germani= 
he Welt entmwidelt diefe zweite GCulturprovinz im Mittelalter als 
der Jugendzeit der Menjchheit. Nach dem Yüngling fommt der Mann, 
mit gediegenem, nüchternem, reflectiriem, praktiichem Ernft, dem ent- 
Ipridht die Arbeit des Handwerks: die Engländer haben dieje Eultur- 
provinz entwidelt im Mannesalter der Menfchheit. Nun bleibt noch 
die Gulturprovinz der Wiflenfhaft zu bebauen, damit haben die 
Deutfchen bereit? begonnen. Sogar ihre politifche Reform haben fie 
neuerdings auf Grund der mwifjenschaftlihen Einfiht, daß der Dua- 
lismu3 von DOefterreih und Preußen unhaltbar fei, begonnen. Die 
Deutfhen werden das meue, Weltalter der Wiflenfchaft zur vollen 
Blüthe bringen; ob in beiter Mannheit oder ob bereits im Greifen- 
alter, bleibt unbeftimmt. — Daß diefe Conftruction der Weltgefchichte 
im vollften Maße den alten Fehler einfeitiger Charakterbeftimmung 
der Epochen an fid) trägt, liegt auf der Hand. Hermann felbft wi- 
derfpricht diefer Eonftruction gelegentlich dur mande abweichende 
Bemerkungen. So erfahren wir mit Staunen einmal, daß die erfte 
allgemeine Stufe einer jeden hiftorifdden oder nationalen Gulturent- 
widlung erfüllt wird von dem Aether der Religion, die zweite von 
demjenigen der Hunft, daß demgemäß bejonders bei den Griechen die 
Blüthe der Kunft fi aus dem Echooße der religiös-nationalen Les 
bensanjhauung entmwidelt hat. Es ift ihm aud nicht unbelannt, 
daß im derjelben Kindheitsperiode, in der die Griechen die Gultur- 
probinz der Runft bereiften, die Juden bereit3 ganz in der jugend» 
fihen Gulturzeit der Religion lebten. Auch ift er naid genug zu 
bemerken, daß in der Sinderzeit des Altertfums die politifche dee 
als foldhe das höchite bewegende Motiv des menjchlicden Lebens bil- 


dete. Dergleichen Ausführungen paffen jchledht zur angenommenen 
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baftjhen Gliederung der Culturentwidlung. Aber nicht diefe unbe: 
fangenen Seitenbemerkungen Hermanns find faljch, in ihnen gerade 
zeigen fi) brauchbare Gedanten und jchäßenswerthe Gejinnungen ; 
verfehrt ift leider die Hauptjache, die jcheinatiiche Grundlage der Ge- 
ihichtsphilofophie. — Die Entwidlung der Menjchheit gleicht nicht einer 
joldyen jchematifch gegliederten Reife durch die einzelnen Eulturpro- 
pinzen. Der Eulturfortjchritt einzelner Zeiten und Bölter wird im- 
mer in einer eigenthümlichen Ausgleihung der verfdhiedenen elemen- 
taren Bildungsfactoren zu juchen fein und nie die Beftimmung nad) 
einem Charakter oder den vollen Vergleich mit der Entwidlung des 
Einzelmenjhen zulaffen. Die frühere Gejchichtsphilojophie hatte 
gerade dur die Willtür und blinde Einfeitigfeit folder Beftimmune 
gen ihre Aufgabe um allen Eredit gebracht, und durch ihre Irrthü- 
mer gezeigt, daß aud) für die Beftimmung der Phafen unjerer menjdhe 
lichen Eulturentwidlung wie in den Naturwifjenfchaften die Grund» 
jäße einer natürlihen Syitematif zur Geltung zu bringen find; es 
ift bedauernswerth an einer mühevollen Arbeit, wie jie in Hermanns 
Werk unftreitig vorliegt, zu jehen, wie wenig dieje Lehre der Gejchichte 
bis jegt der Gejhichtsphilofophie genügt hat. — Immer nod fällt 
fie wieder in den jdhon von Bacon gerügten Fehler des menfchlichen 
Berftandes, von den Particularien gleich zu den entfernten und all 
gemeinften Ariomen zu fliegen und dann mit der vermeintlich ge 
fundenen Wahrheit die mittleren Ariome aufzujuchen. Ymmer noch 
ift es auf diefem Forfchungsgebiete nöthig, dem menjchlichen Geifte 
nicht Fittige, fondern Blei und Gewicht anzulegen, um feinen Flug 
zurüdzubalten und zu zähmen. 

In Rüdfiht darauf find wir gemeigter die Vorfiht und prin- 
cipielle Zurüdhaltung von Laurent3 und Lobes Betradhtungen über 
die Gefhichtsentwidlung anzuerfennen und ihre auf verjdhiedenen Ge- 
bieten des Eulturlebens entrollten Entwidlungsbilder dantbar hin- 
zunehmen. Uber die lebten Aufgaben der Gefdhichtsphilojophie were 
den damit allerdings nicht gelöft. Die Darftellungen beiver Männer 
lehren uns an hervorragenden Punkten das eigentlihe Was, den 
Sinn der Eulturentwidiung befjer verftehen, aber nicht das Warum 
derjelben. Sie lehren uns zu wenig den inneren Zufammerhang 
der Entwidlung und die beftinnmenden Örundgejege derfelben erfennen, 
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oder befjer gejagt, um nichts Unbilliges zu verlangen, fie verfäumen 
all zu jehr, diefen Zufammenhang und diefe Gejege aufzufuchen. 
Aus diefem Unterlafjen ergeben fi) die jchon vorhin gerügten Män- 
gel ihrer Werke. So zu jagen die Seele von Laurent? Gefchichts- 
philofophie ift die Jdee des Yortichritts, und doch fehlt, auch wenn 
wir den zwölften der Darlegung diejer dee bejonders gewidmeten 
Band feines Gejammtwerkes zu Hülfe nehmen, eine geordnete Un- 
terfuhung der Elemente, die vom Yortjchritt ergriffen werden follen. 
In der Ausführung behandelt Yaurent nur die fittlih politifche und 
religiöje Entwidlung der Menfchheit. Wir find gern bereit eine 
jolhe DBegsenzung des Themas im Anterefje der wiljenjchaftlichen 
Ürbeitstheilung zuzulafien und das innerhalb der Grenze Geleiftete 
anzuerfennen; aber der Theil darf jich nicht für das Ganze ausge- 
ben. Die Gefhichtsphilojophie kann ihre Aufgabe nur in alljeitiger 
Berüdfihtigung aller Bildungsfactoren der Menjchheit Löjen. — Lope 
ift in diefer Berüdfihtigung umfichtiger, aber der Mangel einer ges 
ordneten Borprüfung der Bildungsfactoren zieht bei ihm den Man- 
gel eines ficheren Mapftabs für die Werthihägung der Bildungs» 
ftufen nad fih. Im Sinne der Gejdhichte foll e& liegen, daß das 
Ergebniß ihrer Arbeit werthvoller ift als ihre Anfang: aus Lopes 
Gejhichtsbetradhtung leuchtet diefer Sinn der Gefchichte jo wenig 
deutlich hervor, daß es jhwer fein dürfte, werrn man die Bilanz des 
Kapitel® über den Kortjchritt ziehen wollte, anzugeben, ob mehr 
Hortfchritt oder Rüdjchritt in der Gefchichte ift oder ob nicht beften 
Falls ein wechjelndes Auzgleichen ziemlich gleich bleibender Bebürf- 
nifje ftattfindet. 

Bei einem folhen Sfande der Unterfuhung nun, wie ihn die 
beiprohenen Berfuche offenbaren, ift eine wahrhaft gefhihtsphilofo- 
phifche Förderung der Frage nah den Grundgefeßen der gejdhicht- 
lihen Entwidlung, nad dem Verhältnig von Freiheit und Noth- 
wendigfeit nicht zu erwarten. Statt wirklicher nur aus den Beziehun- 
gen der pfychifchen Elemente ertennbarer Gefege erhalten wir, wie 
Mill und Droyfen in der Beurtheilung Budles mit Recht hervor» 
heben, nur Generalifationen, welche Erfahrungen einzelner Fälle vor- 
Ihnell verallgemeinern oder Allgemeinheiten aussprechen, die zwar 
richtig aber werthlos für die Erklärung des bejondern Werdens find. 
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Principielle Erörterungen über Freiheit und Nothwendigfeit fehlen 
nicht; aber auf dem Boden einer realiftiichen Gefdichtsphilojophie 
müßte die Erörterung diejes Problems zu einer hiftorifchen Unter: 
judung über die Bedeutung der hervorragenden Perfönlichkeiten der 
Geihichte in Beziehung zu den Einflüffen ihrer Zeit führen. Aus 
einer joldhen Betrachtung erjt würden wir Stoff gewinnen zu einer 
begründeten Anficht über die unbedingte Abhängigkeit oder die rela- 
tive Unabhängigkeit ihres Wirkens vom allgemeinen Gaufalzufam- 
menhang des Gefchehens. Ein Eingehen auf folde Betrahtungen 
vermifjen wir in den befprodhenen BVerjuchen. Loge, Lazarus und 
Bunfen befonders heben zwar die hHiltorifche Macht der Perfönlich- 
feiten hervor und juchen die Gulturgebiete zu bezeichnen, in denen vor: 
zugsweife ihre Wirffamkeit in Betradht fommt; doch e8 bleibt bei 
allgemeinen, an fidh vielleicht ganz treffenden Bemerkungen, deren 
Rechtfertigung aber erjt das Eingehen auf die wirkliche Gejdhichte 
bieten könnte. 

An diefe Betradhtung endlich würde fich die leßte wichtige yrage 
der Geihihtsphilofophie unmittelbar anjchliegen, die Frage nad) dem 
Berhältnig der göttlichen Weltregierung zur Gefdhidhte. Wenn jene 
Unterfugung die Annahme begünftigte, daß der freie Wille des 
Menjhen ein mit in Rechnung zu bringender Factor der Gejchichts- 
entwidlung jei, jo erhöbe fidh die weitere Frage, ob anzunehmen jei, 
daß die durh Mißbraud diefer Freiheit möglichen Falls entftehende 
Hemmung der beftimmten Gefdichtsentwidlung jhon durch den ge- 
ordneten Antagoniamus der Sräfte wieder aufgehoben werde, oder 
ob die Annahme der ebenfo freien Einwirkung einer außerweltlichen 
MWillensmadht zur Sicherung der beftimmiten Weltentwidlung noth- 
mendig werde und ob etwa dieje Einwirkung bejonders in dem aus 
den Berhältnifien nicht zu erflärenden redhtzeitigen Auftreten der 
Genien der Menjhhheit auf der Weltbühne zu jucdhen fei. An all 
gemeinen wegen ihrer Unbefangenheit werthvollen Betrachtungen über 
diefe wichtigften Probleme läht es Lobe nicht fehlen, an allgemeinen 
Heußerungen jeiner Meinung auch Hermann nicht; aber den Verfuch 
einer eigentlich Hiftorischen Betradhtung diejer Fragen hat nur Laurent 
angeftellt, indem er den Willen Gottes aus der Gejdichte zu erfen- 
nen fucdht. Doch leider ift der Gefichtspunft, aus dem diefe Betradh- 
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tung angeftellt wird, unzulänglic und irreführend. Die unbeftreit- 
bar richtige Wahrnehmung, daß in der Gefdichte oftmals aus dem 
Handeln der Menfchen fi) von ihnen nicht gewollte Yolgen ergeben, 
veraniaßt Qaurent gerade in dem, was aljo die Menfchen nicht woll- 
ten, den Willen Gottes zu ertennen. Erft im Verlauf der Gejchichte 
fol fi allmählich durch wachjende Erfenntnig des Richtigen die wün« 
Ichenswerthe Webereinftimmung menjchlichen und göttlichen Wollens 
einftellen. 

Diejer Gefihtspunkt der Betrachtung ift zunächft zur Löfung des 
Problems unzulänglid. Die Thatfadhe, dab die Folgen menfchlicher 
Handlungen oftmal3 dem leitenden Willen derjelben nicht entfpredhen 
und daß gerade durdh diefen Widerfprud die Menjchen wider ihren 
Willen das ihnen Befte erreichen, ließe fich auch erklären aus der 
natürlichen Gegenwirkung der zwedtmäßig geordneten Kräfte der Na- 
tur und Menjchenwelt. Die Gejchichtsbetradhtung lehrte dann nur Ddie- 
jen natürlichen Antagonismus der Skräfte fennen, und die Rüdbeziehung 
diefer Ordnung auf eine göttliche Macht wäre eine mit der Gefchichts- 
betradhtung jeldft nicht mehr zufammenhängende Glaubensfahe. Zur 
Berftärkung des Glaubens an eine göttliche Weltregierung würde die 
Gefhichtsbetrahtung nur beitragen, wenn fie uns zu GEreignifjen 
führte, deren Eintritt aus dem natürlihen Zufammenhang des Ge- 
fchehens oder aus der freien Willkür des Menjchen Teine genügende 
Erklärung zuließe. Gerade dahin aber führt uns der Gefichtspunft 
Zaurents nicht. — Bedenklich ferner ift diefer Gefichtspunft, weil 
er bazu verleitet, den Willen der Menfchen zu mißdeuten, um den 
Willen Gottes um fo viel mehr zu erhöhen. Laurent verfällt diefem 
Krrthum, wenn er 3. B. behauptet, Chriftus habe nicht den Willen 
gehabt, eine neue Religion zu gründen, fondern die Menjchen auf 
das nahe Ende aller Dinge vorzubereiten. Ueberhaupt wird Qaurent 
dur feinen faljhen Gefihtspuntt durchweg verleitet, den Willen 
der Menfchen vorzugsmweife in der Richtung auf das PVerfehrte und 
das Böfe zu verfolgen. — Kurz zur Löfung diefes Höchften Problems 
der Gefchichtsphilofophie finden wir leider auch bei Laurent den rich 
tigen Anfaß nicht, gejchweige denn eine befriedigende Löjung. 

So bieten denn aljo auch diefe neuen Verfuche die wünjchens- 


werthe Förderung der Aufgabe nicht; aber fie alle bezeugen, daß das 
Hiftorijhe Zeitihrift. XXV. Band. 25 
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Berlangen nad einer neu begründeten Geidhihtsphilojophie in unferer 
Zeit fi) wieder geltend macht. Die Fehlgriffe und Mängel der neuen 
Verfuche werden ohne Zweifel Manden als wiederholter Beweif der 
Unmöglihteit gelten, die Aufgabe der Gefhichtsphilofophie Ihon jebt 
wieder in Angriff zu nehmen. Wir find andrer Anfiht: einer un: 
beftimmt fernen Zutunft und einem dann zu rechter Zeit erfolgen- 
den Auftreten eines genialen Kopfes können wir die Yörderung ber 
Aufgabe nicht geduldig überlaffen. Die Löfung einer jeden wiflen- 
fhaftlicher Aufgabe fordert eine ftetige und langwierige Vorbereitung 
und der wejentlihe Mangel der bisherigen Geihihtsphilofophie beftand 
gerade darin, daß dieje zufammenhängende Arbeit ftreng miljenjchaft- 
licher Vorbereitung und damit aud für geniale Combinationen der 
fefte Boden fehlte. Die Hauptabjicht diejes Artikels ift eben darauf 
gerichtet durch Beipredung der neuen Verfuhe die Nothmendigfeit 
diefer Vorbereitung in Erinnerung zu bringen und zugleich die redten 
Wege diefer Vorbereitung aufzujudhen. Als nothwendigite Voraus- 
jegung einer jeden wohl begründeten Gefchictsphilofophie erjhien die 
Ermittelung der piycdifchen Grundelemente, deren Entwidlung in 
der Menjähheit verfolgt werden joll. Die Betradhtung dieler Ent- 
widlung jodann wäre auf der Grundlage ficheren und umfaflenden 
Hiftorischen Willens anzujtellen ohne irgend welche vorgefaßte Mei: 
nung über Rüdigritt, Stillftand oder Fortjhritt der Gejhichtsbe- 
wegung. Möglichenfalls ergäbe die angeftellte Betradytung einen 
Rüdjhritt auf einigen Gebieten, einen im Gejammteffect dem Still 
ftand ähnlihen ausgleihenden Wechjel ähnlicher Grundelemente auf 
anderen Gebieten und einen ftetigen Fortfhritt endlich auf abermals 
anderen Gebieten des menichlichen Lebens. Die Gefchichtsphilofophie 
hätte dies feitzuftellen und erjt dann die meitere frage nach dem 
Charakter und dem Ziel der Gefammtbewegung aufzuwerfen. Erft 
auf Grund einer folden Unterfugung wird fi über Gefepe der 
Geihiätsentwidlung, über Freiheit und Nothiwendigfeit in derfeiben 
und die Beziehung der göttlichen Weltregierung zu ihr ohne Willkür 
wiflenfhaftlih reden lajjen. Wie bald dies möglich fein mird, ift 
ungewiß; die Philofophie der Gegenwart hat die Aufgabe nad) Kräf: 
ten die Zöfung vorzubereiten. 
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Das Leben des Epaminondas, fein Charafter und jeine Politif von 
8. Bomtow. 4. 130 S. Berlin 1870, ©. Calvary u. Co. 

Die Schrift, von der ein Theil ald Herbftprogramm bes Joahimss 
tbaliihen Gymnafiums in Berlin erfhienen ift, belundet ein entfchiede: 
nes Zalent für biftoriihe Auffaffung und Darftellung. Sie zeugt von 
dem ernften Strebeu, nicht nah dem oberflähliihen Scheine zu urteilen, 
fondern in das Wefen der Eahe einzubringen. Aber was den Berfaffer 
auf Abwege führt, ji einestheil® ein leider nur allzu häufiger Yrrthum, 
die Geihichte von Völkern und von Gemeinden nicht nah den ihnen won 
Natur gegebenen Lebensbedingungen zu betrahten, fondern nah gemiflen 
als allgemein gültig angenommenen Sägen, andererfeitö die Ueberfhmäng: 
ficheit, ver er fih im ıbeiorifchem Kedeguffe bingibt, Er verfteigt er 
ih in dem Unmuthe über die Hleinfiaatlihe Zerfplitterung Griehenlands 
zu dem "mwunderfamen Ausiprue (S. 19):/ „zum Unglüd trennte das 
Meer Berfien von Hellas.“ Ür meint nämlih, wenn die Perjer Örenz- 
nasbarn der Hellenen geweien wären, fo hätten jie Griechenland gezwun: 
gen, eine Form politiiher Vereinigung zu finden. Der Enthufiasinus, 
mit welbem ihn die Perjönlichteit des Eyaminondas erfüllt, verleitet ihn 
dazu, bdieien jeinen Helden bi® zu dem Grave zu preifen, daß er in ihm 
etwas überirdifhes ertenzit (S. 119). Dagegen wird meines Crachtens, 
wer mit nüchternem Sinne urtbeilt. fi bejheiven, in Gpaminondas bei 
aller Bewunderung für ven Adel nd die Reinheit feines Charakters einen 
wahrbaft jhöpieriihen Staatsmann nicht zu erfennen. Dem glänzenden 
Lihtbilde werden dun ele Schatten gegenübergejtellt. Der Bf, mag mit 
Recht Mommfens Berberriihung tes Cäfarismus tadeln, aber er felbit 
entwirft binwieder nur ein Zerrbild von Cäfjar. Nicht minder wird Ber 
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villes im einer Weife gemeijtert, melde den thatfählihen BVerhältnifien 
nicht entjpridt. E3 gibt für diefen eminent praktifchen Staatsmann feine 
fhiefere Bezeichnung als die, welde ibm „Sanatimus der Theorie“ zus 
fpreibt (S. 10). Aud jollte Hr. P. billig wiflen, daß von den Tag: 
gelvern für die Gefchmworenen, melde Berikled einführte, dem Heliaftiton, 
zu den Taggelvern für die Voltöverfammlungen, dem Efklefiaftiton (©. 
11 3. €.), welbe nadperitleifh find, nod ein weiter Sprung ift. Ueber: 
baupt darf Hr. PB. fih die Heine, aber grundlegende Arbeit des Gelehr: 
ten über dem Streben nad einer in vollen Farben ausgemalten Schilde: 
zung nicht verbrießen lafjen. Er verwebt Verfe und Anekdoten, deren 
von Gpaminondas fo viele in Schwange gehen, mit Gejhid in feine 
Darftellung; aber öfter, als er felbft e3 angedeutet hat, ift deren Beglau- 
bigung eine hödjt zweifelhaft. Am meiften darf e& befremden, daß er 
aus dem Plutarh’ihen Dialog Kapheifiad (oder über das Dämonion des 
Sokrates) nicht etwa nur einzelne Züge, welde als hiftorifch gelten dür: 
fen, fondern ganze Abjhnitte wiedergegeben hat. Doc; genug der Aus- 
ftellungen. Id zweifle nicht, daß der Bf. in biftorifher Daritellung vor: 
züglides leiften wird, wenn er fi frei madt von der Nhetorit und 
fh daran genügen läßt, die Ergebniffe jtrenger Studien vorzutragen. 
A.S, 

Deusdedit cardinalis collectio canonum e cod. Vaticano edita 
a Pio Martinucei praefecto altero bibl. Vaticanae. XIX u. 520 8. 
Venetiis ex typogr. Aemiliana 1869. 

Bom Cod. Vatic. 3833, deflen Juhalt uns bier geboten wird, 
fagte Berg im Arhiv V 87: „ein Abdrud deö Ganzen, obgleich ihn einige 
Gelehrte wünjhten, ift lange nicht jo jehr Bepürfniß, als daß ein For: 
her deö Kirchenrehts oder der Gejhichte dur genaue Vergleihung jedes 
Stüds mit den no vorhandenen Quellen ausmittle, was durd den Co: 
der von übrigens verlorenen Nadhrichten aufbehalten ift, diefes herausgebe 
und das Verhältnik der Sammlung zu ihren Quellen darlege.” In fait 
gleihem Sinne iprah fih A. Mai (Spic. Romanum VI 313) aus und 
empfahl, uns aus dem Coder Nadıträge zu den Publicationen von den 
Brüdern Ballerini, von Galletti, Zacharias, Borgia u. a. zu geben. 
Lepteres ift feitvem, foweit es fi um gefcdichtlihe Documente bei Deus: 
debit handelt, au gejchehen: die geringe Nadhleje aus ihm ift uns be» 
veitd von Perg, Jafie und Giejebreht geboten worden. 
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Einer Drudlegung der bisher nur bandjhriftlihen Sammlung des 
G. Deusdebit bedurfte es alfo nicht, und bödftens den Nupen kann fie 
bringen, daß fie die Unterfuhung über das Verhältniß diefer Sammlung 
zu den andern vermittelnden Gollectionen vor Gratian erleichtern wird. 
In diefer Nichtung bat der Herausgeber, weldher faum eine Ahnung von 
ber von Perg und Mai vorgezeichneten Aufgabe gehabt zu haben fcheint, 
aub nicht das Geringfte gethban. Bon feinem Vorwort ift mehr als bie 
Hälfte ein Abdrud deflen, was die Ballerini über den G. Deusdebit 
gefagt haben. Daran fchließen fib am Hinweife auf oder Gitate aus 
Auguftinus von Tarragona, dem Anonymus Mellicenfis, Theiner und 
Baronius, und zwar in diefer Neibenfolge. Nur eine neue Notiz glaubt 
Martinucci zur Lebensgefchichte de Carvinald beibringen zu müflen, 
Aus der befannten Randglofje zu dem Eid Dttos I., daß berjelbe aus 
dem fähfischen Klofter Lüneburg ftamme, will er nämlich entnehmen, daß 
der Gardinal einmal in Deutjhland gemwefen fei. Wir können daran er 
meflen, melde Abjonderlidhleiten der Heraudgeber zu Tage gefördert haben 
würde, mern er fi auf eine Ermittlung der Quellen ded Deusbevit 
eingelafjen hätte. 

Das Vorwort gedentt jchließlih no der Handfhrift, jedoch ohne 
nur die Nummer derfelben anzugeben und ohne fie genügend zu befchrei« 
ben. Im Grunde wird nur gejagt, daß der Goder nicht die Urfhrift 
barbietet, fondern eine ihr zeitlich nahe ftehende und an Fehlern reiche 
Sopie. Dieje Fehler bat der Herausgeber alle beibehalten zu müflen 
geglaubt. In einer Hinfiht könnte man ihm bafür und überhaupt für 
die durchaus medhanifhe Art des Abdruds (als Beiipiel führe ib an, 
dak aub im Drud bei dem öfter mwieberfehrenden ecclesia sanctae crucis 
ftatt de3 legten Wortes ein nah dem Vorbild der Handfchrift verziertes 
Kreuz gefegt worden ift) noch Dank fagen; denn bie Emendationen eines 
Bibliothefspräfecten,, deflen einziger Erläuterungsvorfhlag auf ©. 285 
dabin gebt, die Siglen v. h. in vir hillustris aufzulöfen, würden wahr: 
fheinlih nur irre führen. Aber andrerfeits bleibt dod ber Ymed ber 
Publication verfehlt, wenn der KHeraudgeber wefentlihe Dinge dem Lefer 
verftändlib zu maden nicht verfucht oder nicht verfieht. Zu derartiger 
Rüge gibt mir imsbejondere das Zinsverzeihnik Anlaß, weldes ib an 
den bekannten Abjchnitt aus dem römifhen Vontificale „Adrianus papa 
obtinuit‘‘ anfdließt (bier S. 313, im Borgia Appendir 3). Zur Ans 
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gabe der einzelnen Beträge find in der Handjrift allerlei Notae nume- 
rorum und vielleiht aub Notae nummorum verwendet worden. Deren 
Entzifferung mag jehr jhrwierig fein, kann aber nur, wern man den Co: 
der oder ein genaues Facfimile vor fi hat, unternommen werben und 
muß fomit. in erfter Linie von dem Herausgeber verjuht werden. Statt 
vefien bat Martinucei Typen fchneiden laffen und hat den Abbrud diejes 
Abichnittes mit den abjonderlichften Zeichen vermengt, von denen man 
nur das eine und andre mit einiger Wahrfcheinlichkeit zu entziffern ver- 
mag und die fämmtlic entziffern zu mollen um jo mehr eitle Mühe 
erfeint, da diefelben Notae der Handfhrift von Borgia vielfah in ganz 
andrev Geftalt wiedergegeben find, die Treue der Abbildung aljo gar 
nicht vwerbürgt if. Dies Zineverzeihnig des GE. Deusdedit bleibt und 
alfo no immer ein mit fieben Siegeln verjhlofienes Bub. Und fo kann 
man überhaupt das Uribeil über diefe Publication dahin zufammenfafien, 
daß fie in diefer Ausdehnung und Art überflüffig war und daß fie uns 
diejenigen neuen Mittbeilungen aus diefer Ganonenfammlung und bieje- 
nigen neuen Auffclüfie über fie, deren e3 noch bedurfte, nur in ungenü« 
gender Weife darbietet. Th. $, 

Lorenz, Ottolar, Deutjhlands Gefchichtsquellen im Mittelalter von der 
Mitte des dreizehnten bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Im Anfchluk 
an W. Wattenbach’s Werl. XI und 389 ©. Berlin 1870 in 8°, 

Bald nah dem Erfheinen des bekannten Wattenbah’fhen Wertes 
ift von mehr ala einer Seite der lebbafte Wunfh ausgedrüdt worden, e8 möc- 
ten die Quellen der mit dem Zmifhenreihe beginnenden und etwa bis zum 
Ende ded 15. Jahrhunderts reihenden Epohe unferer Gefhichte eine ähn: 
lihe Behandlung erfahren. Man durfte fich freilich nicht verbeblen, daß 
in biefem Falle beträdtlih größere Schwierigkeiten zu überwinden fein 
würden. Denn mwährend Wattenbab für die von ihm behandelten Jahr: 
hunderte der nicht hoch genug zu jdhägende Vortheile geboten war, auf 
dem feiten Grund der Vorarbeiten für die Monumenta G. Hist. und diefer 
felbft feinen Bau aufführen zu können, fah fi ein Fortjeger feines Werkes 
in allen den in Frage kommenden Beziehungen auf unendlich geringere 
Hülfe angewiefen, die ebenfoweit hinter dem zu bewältigenden Stoffe zu: 
rüdblieb als diefer felbft, im Vergleih mit dem bed voraudgegangenen 
halben Jahrtaufends, ganz unverhältnikmäßig umfangreiher war. 63 find 
dad Momente, die keinem, der einmal von biefer Seite her fi in dem 
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betreffenden Zeitraum auch nur oberflächlich umgejehen hat, unbekannt geblie- 
ben find. 3 gehörte demnad in der That ein nicht geringer Grab von 
Muth dazu, fih Angefihts diefer Ungunft der Sahlage gleihmwohl an diefe 
Aufgabe zu mahen. Wir freuen und aber aufrihtig, daß GHerr Lorenz 
diefen Muth befah und da2 Unternehmen entjhlofien in Angriff nahm. 
Daß er uns 5. 3. nur die Hälfte des beabfichtigten Ganzen bietet, darf 
Niemand befremden, und die Gründe, die er für diefe Theilung anführt, 
find ausreichend genug. Wir bofjen aber, daß er fein Verfprechen, die 
no fehlende Hälfte recht bald zu liefern, ficher einlögt, und wir wünjden 
zugleib, daß die Aufnahme, die der vorliegende erfte Theil findet, zu der 
Vollendung feines Wertes ihm ermuntern werde. Der Berfafler hat übris 
gend jelbft am beiten gemußt, daß er und etwas volllommenes in biefem 
Falle zu bieten nicht vermochte. Gr bar fi ohne Zweifel auch felbft ges 
jagt, daß mas die PVollftändigkeit der Literatur u. dergl. angeht, ihm 
leiht ein und das andere Unterlafjen oder Weberfehen nahgewiefen werden 
tönne. Es ift aud recht und gut, wenn die Aritif jolhe Ergänzungen 
beibringt, nur darf das nicht in abjprehendem Tone und nicht auf Koften 
der wohl verdienten Anerkennung, ded wohl verdienten Danfes geicheben. 
In Betreff der Eintheilung des bezügliden Stoffes, bei der die örtliche 
Gruppirung mit Recht zu Grunde gelegt worden ift, hat man von einer 
Geite allerbingd mit Necht eingewenbet, daß dabei die natürliche Zur 
fammengebörigleit nicht überall beobadtet worden ift; fo lange man indef 
fih micht entfchließt, bei der Darftellung unferer Geihichtsfhreibung mit 
dem fowobl von Wattenbah als Lorenz befolgten Syfteme ganz zu breden, 
wird man niemals im Stande fein, in den gegebenen Stoff eine mehr ala 
äußere und ungenügende Anordnung zu bringen, während die eigentlich 
treibenden Kräfte und inneren Beziehungen zum guten Theile ganz anderer 
als lanpfhaftliher Natur find. Ebenjo wird e3 bei dem berührten Spfte 
me ftet3 fchwer, ja unmöglich fein, mit einer alle Zweifel ausfcließenden 
Sicherheit die Grenze zwifchen dem Stoff zu ziehen, der aufgenommen oder 
ausgefhloffen werden jolle. Wie bemerkt, jever Fahmann wird im Stande 
fein, bei einem Werte wie ba® vorliegende, Ergänzungen zu bieten ober 
kleine Berjehen zu berichtigen. Giniges der Art, mas die Volftändigkeit 
der Quellen jelbft betrifft, ift bereits im lit. Gentralblatt (1870, S. 1005) 
bemertt worden. Wir mollen an viefer Stelle nur darauf aufmerljam 
machen, dos Wimpfen wie Hall (&. 35) zu Franten gehörte (obwohl 





3 84 Literaturbericht. 


legteres Schwäblfch:Hall genannt wurde) und dab Fulda (E. 131) von 
Rehtöwegen nicht zu Heflen, fondern gleihfalld zu Franten gehört, dages 
gen die fogen. Eaffeler Uriahronit (S. 91) landfhaftlih nicht 
nah Franken, fondern in die heutige Oberpfalz, den alten Norbgau 
zu fegen ift und in keinem Bufammenbang mit dem fräntiihen Gaftell 
ftebt. Was die Behandlungsweife anlangt, jo ift fie allerdings nicht überall 
gleihartig: mande Quellen kann man zu meitläufig, mande zu kurz bes 
fprodhen finden; dieje Thatfadhe hängt aber wieder oft mit der Befcaffen: 
beit der Vorarbeiten oder mit der befonderen Hingebung, die der Berfafler 
diefem oder jenem Scriftfteller gewidmet bat, zufammen. 8 find das 
Unebenheiten, die fi bei einer zweiten Auflage, die hoffentlich recht bald 
nötbig wird, gewiß leicht ausgleichen lafien. Sicher wird Lorenz dann 
feinem Stoffe gegenüber, der einen wohl in Atbem halten fann, die Rube 
finden, die eine Bemeifterung aller gegebenen Echwierigleiten freilich erfordert. 
An Hingebung und Mühemwaltung bat er e8 hon jegt fürwahr nicht fehlen 
lafien ; gerade auch die Anmerkungen legen dafür ein glänzendes Zeugnik ab. 
Mögen aber nit blos ‘unjere Gelehrten, fondern aud die Gebildeten un« 
ferer Nation fih durch diefes Bud mweifen lafjen, welher Schag auf diefem 


Gebiete ihnen nod verborgen liegt. Denn mer wollte e8 läugnen, daß 
unfere nationale Gejhichtihreibung no immer denjenigen Theil unferes 
geiftigen und literarifhen Schaffens bildet, der zu ben unbetannteften aud 
in den Epochen der Entwidlung zählt, wo fie leicht zugänglih und ohne 
nennenswertbe Schwierigkeit zu genießen ift. Wgl. 


Thesaurus libellorum historiam reformationis illustrantium, Ber» 
weichniß einer Sammlung von nahezu 3000 Flugfehriften Quther’s und jeiner Zeit- 
genofien. Nach den Originalen aufgenommen und bearbeitet von Arnold 
Ruczynski. Zu dem beigefegten Preifen zu haben bei X. DO. Weigel, Bud. 
händler in Leipzig. Supplement zu den Sandbüdern von Panzer, Weller, Goedede 
und Hepfe. Leipzig, T. O Weigel 1870. IV. 262 5. 8. 

So reihhaltig und umfafjend die bibliographifhen Werke find, welche 
die Flugisriften der Reformationgzeit verzeichnen, jo erheben fie body keinen 
Anfprud auf abfolute Volftändigkeit ; denn zahllo® und unüberjehbar ift 
der Schap berartiger Drude. Das Leipziger Gerapeum bringt faft in 
jeder Nummer Nachträge und Ergänzungen. Aud vorliegende Arbeit, 
melde die koftbare Sammlung von T. DO. Weigel befchreibt, enthält man: 
ed meue und unbelannte Neben Luther, Melandtbon, Eraamus und 
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Hutten find Brenz und Delolampadius, Dfiander, Urbanus Regius, Hans 
Sab8 und Flacius Jlyricus befonders reich vertreten. Die Gegner der 
neuen Lehre, die Cochläus, Faber, Emfer und Ed, deren Werke no im: 
mer der Herausgabe barren, fteben nur wenig zurüd. Die intereflanteiten 
Stüde gehen von den Schwarmgeiltern und MWiedertäufern, von den Wort: 
baltern der. Ritter und Bauern aus, Welde Fülle von Jdeen in den fait 
verj&hollenen Schriften diefer kühn vorbringenvden Geifter ! 

Kuczynalis Buch maht den Eindrud der fcrupulöfeften Sorgfalt. 
Dem Herausgeber wurde das Glüd zu Theil, alle befchriebenen Drude 
nad den Originalen aufnehmen, bearbeiten und corrigiren zu können. Den 
Anfprüben der Bibliographie ift vollauf Genüge gethan. Auf’s Voll: 
ftändigfte und XTreuefte find die Titel wiedergegeben. Die pentität der 
Ausgaben mit andern Gremplaren kann fiher conftatirt werden. 

Undatirte Schriften fehen wir mit Verftänpniß hronologifch beftimmt. 
Daß indeb die Nummern 2515 und 2516, %. Sleidanus, Ain befcdeidner, 
biftorifcher, unfhmähliher Beriht, dem Jahre 1542 angehören, müflen 
wir in Zweifel zieben. Denn die Ausgaben diejes Jahres erfhienen nad 
Ausfage des Autor® sub nomine Baptistae Lasdeni (Anagramm für 
Sleidan). Erft die lateinifhe Weberarbeitung vom “jahre 1544 trägt des 
Berfaflers wirkliben Namen. Sie wurde in’ Deutihe zurüdüberfegt, 
und einer folhen Rüdübertragung entftammen die beiden Nummern. So 
erflärt ih au ohne Schwierigkeit die Verfabiedenheit der Terte. 

Die alphabetifhe Einreihung verurfaht bin und wieder Ynconfe« 
quenzen und Ungereimtheiten. Bei Nr. 1302 wurde feltfamer Weife auf 
Löfchers Reformationsacta ftatt auf Nantes trefflibe Ausgabe (Deutjhe 
Gefbihte im Zeitalter der Reformation. 4. Aufl. VI. 80) vermwiefen. 
Seite 262 I. 2916. Nr. 1416 empfehlen wir der Beahtung. Sie gibt 
die befte Relation über Quther’s glorreihes Auftreten vor der Reichäver 
fammlung zu Worms im Jahre 1521 und ift nicht völlig identifh mit 
dem Abdrud in Luthers Werken. Ihre Abjaffung fällt fpäteftend in ven Mai 
bed genannten Jahres; denn fhon im Beginn des Juni war fie Gegen: 
Hand eines Angriffs. Luthers eigene Aufzeihnungen liegen dem Bericht 
zu Grunde; aber die fchließlihe Redaction geht wohl von einem Andern 
aus, Wenn indek Burdhardt (Ueber die Glaubwürdigkeit der Antwort 
Zuther’3: „Hie fteh’ ich“ u. |. m. Theolog. Studien, Jahrg. 1869. ©. 517. fi. 
Dgl. aud Knaate in ver Zeitfehr. f. d. gefammte Luther. Theologie und 
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Kirche von Deligfh und Guerike. 1870. Heft 1) geltend mad, Luther 
dürfte fehwerlihb als pater reverendissimus von id jelbit geiproden 
baben, fo führen wir den analogen Fall in den Thefen Quthers an (ante 
a.0. OD. ©. 80). Bon dem berufenen Ausfpruh: „Hie ftebe id, ic kann 
nicht anders, Gott helfe mir, Amen“ weiß der Bericht nichts zu melden. 
Gr fchließt mit den einfaben Worten: „Gott helf mir Armen, Amen“. 
Die nahweisbar ältefte Relation, melde der peroratio Erwähnung tbut, 
— ein und jüngft befannt geworbenes Schreiben eines Augen und Ohren: 
zeugen, ded Augsburger® Conrad Peutingerr, — fagt mit erwünjchter 
Deutlicleit: „Ym befhluß fprah er die wort: Got fum mir zu bilf“. 
Das Schreiben aber tatirt vom 19. oder 20. April 1521, alfo vom 
erften oder zweiten Tag nah dem BVerhör. Nob im Jahre 1521 erwei- 
terte man die ädhte und urfprünglibe Faflung. Von den zablreichen 
gleichzeitigen Druden, welhe ©. A. H. Burkhardt zufammengeftelt und 
nad ihrem Wertbe geprüft bat, bringt do fon einer ven Schluffag: 
„Ib kan nicht anderft, bie fteb ib, Gott helff mir, Amen“. Und genau 
diefelben Worte enthält eine lateinifche Flugibrift der Heidelberger Biblio: 
tbel. Da fie no völlig unbelannt, von Niemandem bejchrieben ift, fo 
teilen wir bier den Zitel mit: Ad Cesaree Maiest. inter | rogata D. 
Martini L. | responsum Wurmacie | XVII. Aprilis. Anno | M.D. 
XXL S. 1. et a. 2 Blätter. 4%. Der nacläffige, fehlerhafte Drud be 
ginnt : Serenissime D. Imperator &e., ftimmt bis auf viele Einzelnheiten mit 
der Antwort der acta überein, behält indek bis zum Schluffe die directe 
Rede bei. Erft die Gefjammtausgabe von Luthers Werten, melde ven 
Drud Nr. 1416 benügt, gibt den Ausfprub in der Form und Faflung 
wie er im Munde unferes Volles lebt. Er ift alfo entitanden in den 
Jahren 1521 —1546. O0. Waltz. 

EHrhard Schnepff, der Reformator in Schwaben, Nafjau, Heflen und 
Thüringen. Aus den Quellen dargeftellt von Dr. Julius Hartmann, 
Stadtpfarrer in Widdern. Tübingen, Verlag der Ofiander/ichen Buchhandlung. 
1870, 174 ©. 8. 

Der Biographie Matthäus Albers läht ver Verfafier das Leben 
bes Heilbronner Ehrbard Schnepfi nadfolgen. Er glaubte deflen tbeo: 
logifben Ruf einer näberen Prüfung bedürftig. Schnepfis Theologie, 
lautet deren Ergebniß, dem wir nicht anftehen beizupflichten, ift nie aus 
einer fhmanlenden Haltung zur vollen Harmonie hindurcgebrungen. Jn 
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jüngeren Jahren von Brenz beeinflußt, hat er mit ver Zeit die Grenze 
überfohritten, weldhe diefer Gediegenfte der Qutberaner eingehalten. Doc 
baben geihidt eingeleitete Vermittlungsverfuhe ihn aud zur Union ges 
neigt gefunden, wie ihn denn fchlieplih die Anfprücde der Ultras von der 
Streittheologie zurüdgebraht. Als Meijter populärer Darftelung wird 
Ehrhard Schnepfi vom Berf. den literarifhen Heroen der Reformationdzeit 
beigezählt. Nach den angehängten Stilproben darf man ihn aber fügli 
eine Stufe niedriger ftellen. 

Eingebender als die früheren find die Tpäteren Lebensjahre geicil« 
bert. Hier bat der Verj. urkundlides und neues Material verwandt; 
dort ftüßt er fi do einige Mal auf zweifelbafte Berichte. So ift es 
3. B. gar nicht erwiefen, daß Schnepff der Difputation beigewohnt, welde 
im Jahr 1518 der gewaltige Auguftiner zu Heidelberg gehalten. Des 
Heilbronners locale Thätigkeit fteht überali im Vordergrund. Seine Wirt: 
famteit auf den Reihätagen und den Neligionsgeiprähen fommt weniger 
zur Würdigung. Die einmal gefammelten Reihtagsacten werben fie erft 
in belleres Licht fegen. Alzuoft find die Urkunden jelbftredend eingeführt. 


Ein Auszug folgt dem andern und hemmt ven Gang der Erzählung. Der 
gewiffenhaften, forgjamen Ausarbeitung zollen wir alle Anerfennung. So 
lange uns eine wifjenfhaftlid nur einigermaßen befriedigende Darftellung 
Lutherd und feiner Zeit abgeht, werden wir jeden Beitrag, der über deflen 
Thun und Laflen, vefien Anhänger und defen Gegner ergiebige Aufichlüffe 
bringt, zwiefah willlommen heißen. Waltz. 


Renata, Herzogin von Perrara. Ein Lebensbild aus dem Zeitalter der 
Neforination. Mit einem Vorwort von W. von Giejebredt. Gotha, F.%. 
Perthes. 1869. VIII. 158 ©. 

Renata von Ferrara. Ein Lebensbild aus der Seit der Reformation 
von Blümmer, ord. Lehrer am Gymnafiun zu Büdingen. Pranffurt a. M. 
Yohannes Alt. 1870. VII. 249 ©. 

Zwei mit inniger Liebe zum Gegenftand geihriebene Monographien. 
Wer könnte au Renaten, der religiöfen geiftvollen Dulderin, kalt und 
ftumpf gegenübertreten?_ Hobabtung und Theilnahme erwedt diefe fürft- 
lie Frau. hr genügt nicht, am Hof von Ferrara ein fchöngeiftiges 
Leben zu führen, Arioft, Bernardo Tafjo, Clement Marot um fich zu 
feben. Selbfibewußt greift fie ein in die Lirhlihen und politifchen Be: 
wegungen der Zeit. Uber indem jie die ipanifhe Herrjhaft in Jtalien 
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befebdet und den Interefien Frantreih® dient, inden fie der römifchen 
Kirche Widerpart hält und Calvin fi anfchließt, unternimmt fie einen 
Kampf, der über ihre Kräfte geht und reich ift an Enttäufchung. 

Srifh, Iebendig und conci® führt die anonyme Darftellung das 
hidjaldvolle Leben vor. Gin recht glüdliher Berfuch, der aus weiblicher 
Feder geflofien und das fchöne Vorwort verdient, das ihm Giefebredt 
gewidmet. inige abgejhmadte Bilder nimmt man gerne in Kauf. Auss 
führliher und breiter behandelt Blümmer feinen Gegenftand. Er ergebt 
fih mit Behaglichkeit in mandherlei Reflerionen. Es finden fi Längen 
und Abfhweifungen. Das Urtheil über Franz I. von Frantreih (S. 24) 
und die dreifte Behauptung, der Markgraf Joahim I. von Brandenburg 
fei Beihüger der LQutheraner gewejen (S. 54), bedürfen der Merich- 
tigung. 

Noh ungebrudtes Material fehen wir nicht herangezogen. Berichte 
der Venetianer über den Hof von Ferrara mangeln aus viefer Zeit oder 
geben dod nur beiläufig gelegentliche Notizen (Alberi, relazioni degli 
ambasciatori Veneti I, 183, 184. ©. aud San;, monumenta habs- 
burg. U, 1, 198. 332. 494). Um fo mebr ift zu bedauern, daß uns 
benügt geblieben die cronica Modenese di Tommasino de Bianehi 
detto de’ Lancellotti in den monumenti di storia patria delle pro- 
vineie Modenesi. vol. II—VI. Gefärieben unter den Augen Alfonjos 
I. liefert fie reihe Nachrichten über das glänzende Haus der Eite. 

Waltz. 

Michael Caspar Lundorp, der Herausgeber der Acta publica. Ein 
deutjcher Publicift aus dem Anfange des XVII. Yabhrhunderts von Dr. Ernft 
Fifher 4. (416), Berlin, W. Weber 1870. 


Auh für die fo fehr im Argen liegende Gefchichte der Hiftorio: 
grapbie des 17. Jahrhundert wurden in legter Zeit gute Beiträge ge 
liefert. Neben ©. Stobbes Mectoratörede über Hermann Gonring, die 
defien Bedeutung für das Studium der vdeutichen Nechtögeicichte in's 
Klare fept, ift die obengenannte Schrift eines Echülerd Droyiens zu nennen. 
In gründlier Weife fucht fie die Angaben über Lundorp (dieß die richtige 
dur den Autor felbft, wie durd Acten des Frankfurter Archivs feftger 
ftellte Schreibung des Namens), wie fie fi aus einzelnen Notizen und 
aus feinen auf den Bibliothelen zu Berlin, Dresden, Hamburg und 
Straßburg vorhandenen Schriften ergeben, zufammenzuftellen und ein Ur: 
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theil über des Autors Bedeutung als Hiftorifer und Publicift zu fällen. 
Das Biograpbiiche ift dabei etwas fpärlic bedadht, wie dieß freilich bei 
der mangelhaften Weberlieferung nit anders fein konnte. Giniges Gute 
lieferten Arhivalien in Lundorpe Geburtsort, — Frankfurt. 1601 ift 
Zundorp bon an der Univerfität Marburg, an der er, durch Unterftüguns 
gen des rankjurter Stadtrath3 gefördert, ftubirte, jpäter ging er nad 
Wittenberg. Bon 1605—1607 war er Lehrer in Quinta der lateinischen 
Schule jeiner PVaterftadt, ward fodann megen bemwiejenen Unfleipes und 
Halsftarrigkeit abgejegt und konnte trog aller Bemühungen weder zu diefem 
no zu einem anderen Lehramte mehr gelangen. Auch der literarifche 
Berkehr mit Meldior Golvaft, dem er bei jeiner Herausgabe des Petronius 
Dienste leiftete, half ihm nichts; nahdem er einige Zeit Schreiber im 
Leinwandhaufe gewejen, warf er fih mit Energie auf die damals übliche 
Weife der Publiciftit in aller ihrer flüchtigen Schreibjeligteit und Buchs 
madherei mit ihren bergebradhten Lobhudeleien und Knigen: vor den Großen, mit 
ihrer fervilen Devotion und der Abfiht auf ein Geldgejhent, und publicirte 
mit folher Rapidität, daß keine Mefje ohne ein Werk feiner Feder vor: 
überging. Die Gefinnung, die er in diejen Schriften äußert, ift burd: 
weg kaiferlic, mit Aerger gedenkt er der vebelliihen Böhmen und hält fo jehr 
zur fatholifchen Partei, daß man ihn vielfah des Kıyptofatholicismus 
verbäcdtigte, mas er freilich ftet? mit Entrüftung zurüdwies. Aber nod 
nah Lundorpe Tode mußte fein Berleger ausdrüdlich verfichern, der 
Autor der Acta publica fei fein Katholil. 1629 ift Lundorp geftorben, 
Alles, was fpäter unter feinem Namen erjbien „entftammt fremden Fe: 
dern“. 3 war aber bereits eine gute Speculation geworden, unter biejer 
Firma etwas erjdheinen zu laflen, denn Lundorpd Name ward mit Stolz 
neben denen von Hortleder, Golvaft, Lehmann und Sedendorf aufgeführt ; 
viel citirt und angepriefen werben ja heutzutage nod feine Werke. Filcdher 
bat es fih nun zur Aufgabe gemacht, dieje vielgenannten Werke einer ein- 
gehenden Kritif zu unterziehen. Das Ergebniß derjelben ift für Lundorps 
Nabruhm nicht günftig.. Wohl war er ein Gelehrter im Sinne des 17. 
Jahrhunderts, belejen in den Glaffilern, wie in den Kirdhenvätern und 
ben neulateinifhen Schriftftellern der Humaniftenperiode, that aber bod 
3. 3. bei jeiner Continuatio Sleidani nichts andere, alö daß er ftill: 
Ichweigend die Thuanus, Chyträus und Botereus ausjcrieb. Dennoch 
war diejeg Wert fehr beliebt, fogar in Frankreih citirt; ein 'Blid aber 
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fon genügt, um die fAleuderifhe Arbeit zu erfennen, e3 ift nichts weiter 
ala eine Compilation. m III. Bande 5. B. „geiheben dem Berfajier 
Dinge, welche uns vermuthen lafjen, er babe jein Werk weniger mit der 
Feder ala mit Hülfe des Rothitiites und der Papierfheere zu Stande ge: 
bradt” (cf. &. 16). Bon biftorijher Kritik ift alfo hier wie in den 
DMebrelationen und vergl. feine Spur, dennoh fann man denjelben bes 
Stoffes willen, der namentlih culturgefhictliben Forjhungen erwünjt 
fommt, einen gemiffen Wert& nicht abjpreben. E38 frägt fi nur, woher 
Lundorp, der nie ein einflußreihere® Amt beffeivete, diefer Stoff zuge: 
fommen. Und da it die Antwort einfab die: all dag Material ift aus 
Flugjbriften zufammengetragen, die damals ja überreihlidh erjchienen. 
Au die Acta publica, die übrigens ein Seitenftüd zu Hortleders Ur 
fundenwerk der Gejhichte des fehmaltalviihen Krieges bilden jollten (of. 
©. 26), jind nicht? anderes als cine Compilation „zahlreicher krititlos 
abgedrudter Brofhüren*. Das einzige Vervdienft, das Lundorp fich dabei 
erwarb, ijt das der Sammlung. Daß bie und da tenbenziös etwas ver: 
fhmiegen wird, aus zartejiter Rüdfiht 3. B. gegen den Kaijer und die 
Ligo, daß die Bände der Acta turh den nadhläjfigen, von Fehlern mim: 
melnden -Drud zu großer Vorfiht in der Benugung auffordern, will ic 
norh bemerkt: haben; rüdjichtlih ver verjhiedenen Ausgaben und Furt: 
fegungen ver Acta publica verweile ih auf Ziiher S. 27 fi. Aber 
aud jonft wird die Benugung diefer Acta Kritif und Borfiht beanipru: 
hen, da ihrem Charakier nah, der biftorifhe Werth oder Unmwerth, die 
Echtheit oder Umechtheit der einzelnen Beltandtheile erit nadbzumeiien ift. 
Denn jhon Reimann (auserlefene Anmerkungen, Franlfurt und Leipzig 
1704. I. 16) fagt über fie: „Als wird uns fein Wahrheit liebender 
Mens verdenten können, wenn jid bei Lejung berjelben tie Fides hi- 
storica jofert nidıt bey uns finden, jondern das Andenken ver mannigjals 
tigen rrthümer uns die zmweitelbafteften Gedanken in’e Herz legen follte. 
Fortassis in-originali non est its, vielleicht lautet es im Grundtert ganz 
andere.“ Mbgejeben von der inftructiven Darlegung der Elemente von 
Lundorp'3 Werken und der Beurtheilung jeiner Stellung in der Geichichte 
der Hiftoriographie umd Publicijtit ift der Nachweis wertbvol, mie auch 
Lundorp zu jener Gattung ferviler und um Chrenitellen wie Geld bet: 
telnder „adulierender“ Gelehrten gehört, an tenen das 17. Jahrhundert 
fo rei ift. A. H—tz. 
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Häufler, Ludwig, Gefanmelte Schriften. Bmeiter Band. Zur Ge 
thichtsliteratur. Berlin, 1870. 4. 847 ©. 

Aus dem rafhen Grideinen des 2. Bandes der „gejammelten 
Schriften“ von 2. Häuffer darf man mohl den Schluß ziehen, daß ber 
erfte bei dem vdeutjhen Publicum die mit Recht erwartete, aufmunternde 
Aufnahme gejunden bat; allerdings, er fiel zugleich in die günjtigfte Zeit, 
die man fi nur wünjhen modte. Dan beilagt e8 boppelt, daß Käufer 
diefe Zeit des Triumpbet der deutjhen Sade nicht erlebt hat, zu deren 
Heraufführung er nah Kräften und nicht Wenige beigetragen hat. Die 
Wirkung feiner Anftrengungen dauert aber fort, und au der vorliegende 
Band wird nicht verfehlen, ven Eindrud, den diejes Hiftorilers glüdliche 
Art und Weife ftets umd überall gemacht hat, zu bekräftigen. Die mit: 
getheilten Aufjäge find feiner Zeit ebenfalls jämmtlih in der A. A. ig. 
gedrudt erjhienen mit Ausnahme eines einzigen, — gegen Macaulay ge: 
vihteten — den die Hiftorifhe Zeitfhrift (Jahrgang 1859) gebracht hat. 
Dem nhalte nah gehören jo ziemlih alle Stüde der Epode an, die 
wir jhon bei der Beiprehung des eriten Bandes als Häujjer’s eigentliche 
Domaine bezeichnet haben, der Epoche der Revolution und Napoleons, 
oder der unmittelbar vorhergehenden oder darauf folgenten Zeit. Das 
war der rechte Boden für ein Talent wie jeines, das feine Araft immer 
daran am nahbrüdliditen und fruchtbarfien entwidelte, wo e3 den inter: 
ejlen des Baterlandes zu dienen hatte. Wie viel Häufier für eine correc- 
tere nationale Auffafjung des genannten Zeitraumes gewirkt bat, haben 
wir ebenfals früher hervorgehoben. Die übrigen bekannten Züge jeines 
literarifhen Charakters, ein beneidenswerthes gejundes und fidhereö Urtbeil, 
Schwung und Kraft der Darftellung, ein feines Denten und Empfinden 
in allen fittliden Fragen, diefe und andere Eigenjdaften finden fi bier 
wieder. Wie begreiflih, find die Berichte über bie verfhievenen Werte 
nicht alle von gleibem Werth; einzelnen wie über Steins Leben von Perg 
oder über die Correjponvenz Xofjeph Napoleons, wird man den Vorzug 
einräumen. Und man wird nie vergefien dürfen, daß vdieje Berichte im 
Sinne des Urbebers keine andere Beftimmung gehabt haben, ald dem 
Bedürfniffe des Augenblid3 zu genügen. Das bedeutendfte Stüd der 
Sammlung ift ohne Zweifel das Cfjay über Macaulayd „Hriebrih der 
Große”, an das auch nach ver Mbficht des Verf, höhere AUnfprücde ge: 
jtellt werden dürfen. Zehn Jahre vor der Abfafjung vefjelben hatte Häufjer 
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die beiden erften Bände des großen Gejhictäwerles Macaulays in der 
A. 9. Zeitung in der rühmendften und treffendften Meife eingeführt !). 
Als nun der betr. Auffag desjelben Gejhichtäfhreiberd über oder vielmehr 
gegen Friedridh den Großen, allerdings jhon im Jahre 1842 entftanden, 
dur neue Abvrüde in England und Deutjbland erneuert wurde, nahm 
Häufier davon Veranlafjung, nadträglic den Handfhub aufzuheben und den 
genialen Engländer, der jenes nody mehr unbegteiflihe ald unverzeihliche 
Unreht an dem „Einzigen” begangen, ad absurdum zu führen. G# ift 
mit das Befte‘, was über Friedih gejagt worden und läßt uns auf: 
richtig beflagen, dak e3 Häuffer nicht vergönnt war, feinen Plan, eine 
umfaflende Gejhichte ded großen Königs zu fhreiben, auszuführen. 
Wgl. 

Unterfuhungen über die Gogerichte in Weitfalen und Niederfadjien. Bon 
6. Stüve, Dr. VII und 181 Zeiten in Octav. Yena, Drud und Verlag 
von Friedrihd Frommann. 1870. 

Ein Mann, der feit langen Jahren einen hervorragenden Plap im 
öffentlihen Leben feiner Stadt und feined Landes eingenomnten, dabei 
aber fiets biftorifchen und redhtöbiltorifhen Studien fi mit Vorliebe zu: 
gewandt hat, befchenkt ung bier mit Unterfuhungen über die ältere Gerichtö« 
verfafjung Sadjens, die für die Gedichte überhaupt und insbefonder bie 
Berfafiungsgefhichte ein nicht geringes Jnterefie haben. Denn nicht blos 
von den alten Gogerihten, deren Bedeutung und fpätere Schidfale nod 
fehr im Dunkeln liegen, handelt diefe Schrift; fie behandelt au die 
Grafen:, Freic und Fehmgerichte, geht näher ein auf die Frage nah Um: 
fang und Nedht des Herzogtbums in Sadfen und fpeciell Weftfalen, na: 


1) Der Herauögeber der gejammten Schriften Häufier’s hat der erwähn- 
ten Beiprehung von Macaulays großem Werke eine längere Stelle und eine 
Anzeige der Belelerjhen Meherfegung dur Häuffer (A. 9. 3. März 1852) bei« 
fügen zu follen geglaubt, deren Spige fih um die Leberlieferung dreht, daß in 
der Zeit der Gewaltherrjhaft K. Karl I. und Strafforde u. a. nebft Hampden 
au DI. Erommell nur dur ein Verbot von der bejchlofjenen Auswanderung 
in die neue Welt zurüdgehalten worden jei. Der Herausgeber hätte wifjen müffen, 
daß diefe Weberlieferung, joweit fie Erommell betrifft, inzwifchen zum wenigften 
böchft. zweifelhaft geworden ift, und daher die Miederholung derjelben befier 
unterlafien. 
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mentlih nah tem Sturze Heinrih des Löwen, fucht Licht zu verbreiten 
über die Bildung der Territorialgewalt in den Fürftenthümern, 

Der Verf. gebt auß von der wichtigen Uıkunde, dur melde N, 
Heinrich (VII) im Jahr 1225 dem Bijhof von Osnabrüd an acht Orten 
dad judicium quod vulgo gogerichte appellatur verleiht (Böhmer 
Reg. Heine. Nr. 90, wo der Auszug ungenau), und kehrt zu diefer zus 
legt zurüd, um ihre Bedeutung für die Ausbildung der Landeshoheit im 
dürftentbum Osnabrüd zu zeigen, jo dab man vas Ganze au als einen 
Gommentar zu diefer Arkunde betrachten kann. 

Dabei wird bejonderd Gewicht darauf gelegt, die weitjälifhen Vers 
bältnifje durd die des übrigen Sadjens (Nieverfahen) zu erläutern, 
den Zufammenhang der nftitutionen nadzumweifen, was von andern zu 
jebr vernadläffigt fei (S. 5), und die Unterfuhung nimrat dephalb mit 
Recht au auf die Nachrichten des Sadfenipiegeld Nüdficht. Wohl möchte 
man dann aber wünfden, baf der Berf. nod einen Schritt weiter gegangen 
und au auf die Analogie der Verbältnifje bei anderen Etämmen bin: 
gewiejen hätte. Die fähfifhen Gohe — das Wort ift natürlich dafielbe 
wie das huhdeutiche Bau; aber die Gohe Sadhjeris fallen nit mit ven Bauen 
des fräntifhen und deutjchen Neihs zufammen, und fo wird es fih em: 
pieblen, das Wort in diefer Form beizubehalten — entipreden mwejentlic 
ven Genten (Hunderten), die Gografen den Gentgrafen, mie von Stobbe, 
Gerihtöverfafiung des Sadfenipiegels (Zeitihriit f.. d. Rebtsg. XV, ©. 
119) u. a. bemerkt ift; gerade die Wahl der Gografen durd’3 Volt, die 
Stüve ala harakteriftiih berporhebt, findet fi, wie bei den alten Een: 
tenarien, jo aud bei den fpäteren Gentgrafen (vgl. Thudihdum, Gau: und 
Markverfafjung ©. 51). 

Die Namen Gograf, Gogericht, kommen nicht vor dem 12. Yahrb. 
vor. Das wird aber zufällig fein und kann niht Wunder nehmen, da 
unfere älteren Dentmäler ja alle lateinif find. Stüve glaubt Gografen 
zuerft in den Männern zu erlennen, die nad einer Urkunde von 1030 
(Möfer, Osn. Gefb. Urt. Nr. 30) mit „Biergelven qui in eorum co- 
mitatu manent“ auf einer Gerihtöverfammlung erj&ienen; und man kann 
ed nur für mwahrfbeinlih halten, daß folhe hier gemeint find. Bei den 
„Biergelven“ follte aber nicht mehr von Biergilden die Rede jein (&. 122), 
nachdem längft der Zufammenhang mit den alten „bargildi” nadgemwiefen 
ift (Stobbe, Stände des Sachjenfpiegele a. a.D. XV, S. 353; Walter, 

Biftorifdge Zeitfhrift. XXV. Band. 26 
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Rechtögeihidte S. 447). Etobbe (S. 119) zieht aud die in fähfiichen 
Urkunden vorlommenden tribuni berbei; ob mit Recht, lafje ih dahinge: 
ftellt, da dies Wort in älterer Zeit den Schultheißen bezeichnet (Deutjche 
Berj. Geh. II. 2. Aufl. S. 350 fi), Die vicarii im jogenannten 
Praeceptum pro Trutmanno comite, auf die id früher hinwies (D. 
Berj. Gefb. IIL. ©. 334 N. 3), fommen nicht mehr in Betracht, nad: 
dem bie moderne Fälfkung diejes Altenftüdes erwiefen. Man darf aber 
wohl daran erinnern, daß einen centenerius in Sadhjen eine Urkunde 
Ludwig tr. D. für Wildishaufen (Wilmans Kaiferurtunden S. 178) 
nennt. 

Mande Tuntelheiten und Zmeijel bleiben, wo won dem Webergang 
der Sografihaft in andere Länder die Rede ift: jo wenn von Erbegen alt 
Cografen geiprodhen wird (S. 72 fj.), oder die Oografen als Bögte er 
feinen follen (E. 35 ff.; vgl. über Soeft S. 48 N.); man wird nur 
fagen können, daß der Vogt an ihre Stelle getreten ift, wie der Jmmu: 
nitätsbeamte damit die Gerichtebarfeit der Gentenarien empfing. Der Aus: 
drud Wielgraf aber, der S.57 angeführt wirt, bezeichnet den Stabtgra: 
fen und hat mit dem lateinifhen vicecomes nichtö zu thun. 

Bei der Verleihung der Gografjhaft an Osnabrüd durd Heinri 
(VII.) erinnert man fi des Privilegiums, dad er ten Fürjten allgemein 
erteilte und das die Gentgerihtäbarleit den Qandesheren beilegte (Leges 
I. ©. 282). Die Frage würde fein, ob der Bifhoj damals für den 
Bereich der ihm verliehenen oder beitätigten Gerichte im Sinne des Pri- 
vilegiums ald Landesherr anzufehen war. 3 wird bierfür glaube ich in 
Betracht kommen, ob man in der Urkunde Heinrichs die Worte: quod 
liberiorem habeant suorum subditorum excessus et insolentias cor- 
rigendi facultatem, auf der weltlichen oder nur der geiftlihen (bijdöf: 
lihen) Gewalt Untermorjene bezieht. Stüwe fprict fih darüber nicht 
näber aus, wird aber wohl das Legtere annehmen. 

Auf den Unterjied zmwijhen dem Bisthum (der Diöcefe) und dem 
Fürftentyum (Territorium) des Bifhois ift überhaupt Gewicht zu legen. 
Haben au einige Bilhöfe darnad geftrebt, in dem ganzen Umfang der 
Diöcefe territoriale Rechte zu erlangen, gelungen ift es keinem, auch nicht 
wenn ihnen berzoglihe Gewalt übertragen oder von ihnen in Anjpruc 
genommen ift (ogl. für Münfter Hechelmann a. a. ©. 6.23). Der Verf. 
zeigt, daß keins von beiden in Osnabrüd der Fall war, daß der Bildof 
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nicht einmal die Graffhaft erwarb, fondern eben nur in der Gograifhaft 
dad Fundament feiner landesherrliben Rechte fand. Er beftreitet aber, 
dab Köln bier berzoglihe Rechte hatte, und dies gibt ihm Gelegenheit, 
auf den Umfang der turd die Gelnhäufer Urkunde KR, riedrihs I. an 
Köln überlragenen berzogliben Gewalt näher einzugehen. m Gegenjag 
zu Weiland, aber in Uebereinftimmung mit dem, was Hedelmann (Zeitf. 
f. vat. Gefhichie Weftfalend XXV; Entwidelung der Landeöbobeit der 
Bifhöfe von Münfter 1868) und neuerdings Scheffer-Boihorft (Annales 
Patherbrunnenses $. 202 fi.) ausgeführt haben, zeigt er, dab das Her: 
zogthbum des Kölner Erzbifhofs fih nur auf die eigene Diöcefe und Bader: 
born, nicht auf die Erzdiöcefe d. b. mit Einfluß Paverborns ganz Weftfalen 
bezog. Eben dies führt ihn aud auf die Frage nad der Stellung des Erzbifcho: 
jeö zu den rei: und Fehmgerichten. Ich kann bier nur auf das Interefle diefer 
Iharffinnigen Ausführungen aufmerffam maden. Keder, der fih mit der Rechts: 
und Berfafiungsgefbichte des deutjchen Mittelalter® bejcbäftigt, wird diefe Ar- 
beit jelbft zur Hand nehmen und mandıe Belehrung und Anregung darin finden. 

Eier bat der geehrte Verfafler Net, wenn er ın dem Vorwort 
bervorbebt, wie wichtig „die fpecialgefhichtlihen Etudien für die richtige 
Erlenntniß ter Centralgeihicte find“ und zugleich bemerkt, wie e8 darauf 
antomme, dab fie im Zufammenhang mit dem allgemeinen Fortjhritt der 
Wiffenfhaft, nicht dilettantifh, betrieben werden. Dagegen ift, glaube ich, 
die Klage nicht begründet, wenn er meint, daß die ftreng wiflenichaftliche 
Beardeitung der Gejbichte fich weientlih nur den früheften Jahrhunderten 
und fomit der Gentralgefhichte zugewandt habe. Ym Hinblid auf die 
Arbeiten von Stälin, Lappenberg, Stenzel, Droyfen, Tittmann, Wegele, 
Balady u. a., wird man fagen dürfen, daß auch hier Bebeutendes in ben 
legten Jahrzehnten geleiftet ift, aber freilih au zugeben, daß no 
viel, namentlih auf dem Gebiet der innern Gejhicte, zu tbun übrig bleibt, 
und fi freuen, wenn Männer, wie der Verf., mit erprobter Kraft bier 
thätig eingreifen und jüngeren ein Norbild werben. G. W. 

Kirchhoff, Alfred, Erfurt im dreizehnten Jahrhundert. Ein Geichichts » 
bid 8 168 S. Berlin 1870. 

Nachdem der hiftorifhe Verein für Thüringen in Jena feine Thätig- 
teit beinahe gänzlich eingeftellt, iit e& doppelt erfreulih, an anderen Gtel- 
len dafür einen Grfag geboten zu finden. So hat der feit langer Zeit 
mit Erfolg wirtende Verein in Halle jept angefangen, die Gefhihtöquellen 
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der Provinz Eachfen herauszugeben und in dem jüngft erjdhienenenn eriten 
Bande und eine durdaus befriedigende Ausgabe ded Chronicon Sam- 
petrinum Erfurtense von Tr. Stüoel und deö Carmen satiricum Nicolai 
de Bibera Occulti Erfordensis von Dr. Ibeobald Fiiher geliefert. Yn 
Erfurt, der alten Hauptitadt Thüringens, bat fi) ein Lofalgefbichtsverein 
gebildet, der feine eigene Zeitichrift berausgibt. im BZufammenhange 
diefer höchft löblihen Veitrebungen fteht au die an der Spipe genannte 
Schrift. Diefelbe entwirft ein lebendiges und ziemlich umfafjendes Bild der 
Stadt Erfurt im 13. Jahrhundert, zu defjen Zeichnung das vielbejprodpene 
Carınen »at. oceulti Erf. bejonders fleißig, vielleidht aber mit zu uns 
bedingtem Vertrauen ausgebeutet wurde. Das übrige einjhlägige Ma: 
terial, gebrudtes und handjriftlides, ift mit Torfiht und Sergfalt ber: 
beigezogen und benugt. Inwiefern alle Schilderungen und Deutungen 
der jo mannigfaltigen lolalen Momente zuverläfig oder zutreffend find, 
läßt fh freilib aus ver Entiernung nidı immer fier beurtheilen. Ein 
und der andere nidt gleihgültige Zug hätte indeß wohl nod; berüdjih- 
tigt werden dürfen, und ob die Schilderung bie und da den reinen hiftori« 
fhen Ton nicht verläßt, wäre noch eine weitere Frage, Bei „Geichichts: 


bildern“ folber Art liegt dieje Gefahr offenbar jehr nahe, und die Zu: 
verficht deö Autors, wie groß fie auch fei, ift fein unbedingtes Schugmitel 
dagegen. Wgl. 


Alfred Kirch Hoff, die älteften Weisthümer der Stadt Erfurt über ihre 
Stellung zum Erzftift Mainz aus den Handichriften herausgegeben, ertlärt und 
mit ausführenden Abhandlungen verjehen. Halle, Buchhandlung des Waijenh. 
1870. 8. 314 ©. 

Unter der Benennung „Weisthümer“ veröffentlicht der Herausgeber 
drei alte Erfurter Aufzeichnungen, von denen teine ein Weisthum in dem 
bergebradhten wiflenfbaftliben Einne vdiefea Wortes it. Das Wort be 
deutet eine Unterweifung des Rechts, eine Redtsmittheilung zur Belehrung, 
fei e& behufs Entiheidung eines einzelnen Rehtsfalles, fei 8 zum Zmed 
allgemeiner Jnformatien über Redtsangelegenheiten. Die vom Heraus: 
geber mitgetbeilten Aufzeichnungen find jedod ganz anderer Art. Die 
erfte ift ein Vertrag zwifchen dem Grbifhof von Mainz und der Erfurter 
Bürgerfhaft vom Jahre 1289 über die dem erfteren und feinen Dffijia: 
len in der Stadt Erfurt zuftehenden Gerechtfamen, die bereit3 bei Höfer, 
Auswahl der älteften Urkunden ıc. 1835 Nr. 18, ©. 39—48 abgedrudt 
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ift. Noch viel weniger den Charakter eines Weittbums trägt die zweite, 
unter dem Namen „Das Bibra- Büchlein“ veröffentlichte Quelle. Diefelbe 
it. vielmehr ein Regifter aller erzitiftiihen Ginnahmen und Gefälle, wel: 
ches ein erzbijhöfliher Verwalter des „Mainzer Hof” und Decan der 
Marialirhe zu Erfurt, Namens Hermann aus Bibra, im Jahre 1332 
angefertigt hat und das hier nur in foweit, als es fih auf die Stadt 
Erfurt bezieht, abgedrudt worden ift. Cnplid; das vritte „Weisthum“ ift 
ein Berzeihnig der dem Viztbum von Apelva, dem oberften Verwalter 
der erzbifhöflihen Mainziihen Gerehtiame in Thüringen, zuftehenden 
Einnahmen und Befugnifie. 

Wenngleih nun der irre führende Titel „Weisthümer“ abzulehnen 
it, jo fol do damit keineswegs die Beveutung und Wichtigkeit der vor 
liegenden Quelien beftritten werden; es ift ja lüngft befannt, wie großen 
Nugen joldhe Zins: und Ginnahme:Negifter für die cultur: und redhtöger 
Ihidhtlihe Forihung baben fünnen, Für die Gejchichte des Privatrecdhts 
freilib ijt die Ausbeute der hier - vorliegenden Aufzeichnungen hödft uns 
bedeutend, jür Prozek und Strafredt ebenjalld geringfügig, da die gele: 
gentlih voitommenden Notizen den Kreis deilen, mad wir aus anderen 
Quellen viel vollftändiger kennen, nirgends erweitern. Dagegen geftatten 
die detaillirten Angaben der vorliegenden Quellen, namentlih des Bibra- 
Büchleing, einen tiefen Einblid in die focialen und Verfafiungsverbältnifie 
ver Stadt Erfurt. 

Der Herausgeber bat nicht nur den Tert der Aufjeichnungen mit 
großer Sorgfalt und in correster Weije wiedergegeben, fondern ihn aud 
durb zablreike fprahlihe und fachliche Erläuterungen commentirt. Jr 
diefen Anmerkungen zeigt fi eine eingehende Kunntniß der ‚mittelalter- 
lihen Gejhibte Thüringen®, namentlib Erfurte, die zum Theil auf ums 
jafjenden Studien im Magpeburger und Grfurter Archiv berubt, dagegen 
eine feineswegs ausreichende Bekanntfhaft mit dem mittelalterlihen Recht 
und den fähfishen Quellen vefielben. Wir mollen es unterlaflen, zur 
Rechtfertigung diejes Borwurfs dem Verfaffer ein Sündenregifter vorzu: 
balten; bei ver untergeordneten Bedcutung der in Rede ftehenden Auf- 
zeihnungen für vie eigentlihen Nedtsmaterien ijt dieß ohmehin nicht won 
großen Belang. 

Dem Abdrud der „Weisthümer“ ift eine Anzahl gut gejchriebener 
Abhandlungen beigefügt, welhe den in jenen enthaltenen Inhalt unter 
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Heranziehung anderweitiger Erfurter Quellen verwertben. Die erfte unter 
der Ueberferift: „Die Bifhofsmaht auf ihrer Höhe” gibt eine überfidht- 
lihere Gruppirung der dem Erzbijhof zuitebenden Gerechtfame, ald fie die 
vorbergebenden Quellen, namentlih das Bibra-Büdlein, gewähren, Für 
die Verfafjungsgeicichte intereffanter find die beiden folgenden Erörterun: 
gen, melde die Weberjhriften „Graf und Bifhof” und „Bildboj und 
Rath“ führen. Der Verfaffer geht von einer richtigen Grundanfhauung 
über den Gntwidlungsgang der ftädtifhen Verfafjung und über vie dabei 
in Frage kommenden ftändifchen und Jurisdictiond:Verbhältniffe aus, und 
fein Buch unterfeidet fih darin jehr zu feinem PVortbeil von einer an 
deren neuen Bearbeitung der Berjaffungsgejhichte Erfurts, deren Berfafler 
ih durh Boreingenommenbeit für unbegründete Hupotbejen und durd 
Kritiklofigkeit fon vielfad herworgethban bat. Im Einzelnen find die 
Ausführungen des vorliegenden Buches freilih aud nicht imrıer übers 
zeugend. So :beifpieläweife die Erörterung S. 224 fg. über die Erjurter 
Freizinfen, dur melde nad des Bis. Anfiht (S. 233) „die Freiheit 
von drüdenderen Leiftungen, vermutblih von folden an den Vogt, erlauft 
wurde”, ohne daß er anzugeben vermag, von welder Art viele abgelöften, 
drüdenderen Gerihtölaften gemejen feien; während fih dod aus der Zur 
jammenftellung von bona feodalia, libera und hereditaris, nunc eflecta 
libera (©. 228) ergibt, daß die Freigüter in Erfurt ebenfo wie ander 
wärt# folde Bindgüter waren, melde frei veräußerli und vererblid, nich 
wie bie Erbzinsgüter (bona hereditaria) nur mit Confend des Grundberrn 
veräußerlid und an eine beftimmte Succeifionsordnung gebunden waren. 
Ebenfowenig ift die S. 245 ausgeiprohene Anficht, daß in Erfurt der 
Rath der Coniuln von dem Schöffen-Collegium nicht verfhieden gewejen 
ei, begründet. Demi, „dab die Eigentbumsübertragung ftädtifher Grund: 
ftüde fort und fort feiner Aufiikt umd gerichtlichen Entf&eidung unter: 
zogen wurde“, ijt feinesiwegs, wie der Verf. meint, eine „juriödictionelle 
Befugniß“, fondern nah der mittelalterlihen Redtsauffaflung und Nedtss 
ordnung eine recht eigentlihe, communale Verwaltungsjade, die in den 
aufblübenden Städten grade in erfter Linie neben der Marltpolizei der 
Competenz der richterliben Behörden ausdrüdlih und mit Energie entzo: 
gen wurde, wie die Gejcichte vieler Stadtrechte, z. B. von Hamburg, 
Lübed, Magdeburg feit 1294 u. f. m. beweilet. Auch die Analogie der 
italienifhen Stadtrepubliten, auf melde ji der Verj. beruft, ipricht viel: 
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mebr gegen ibn, wie er aus der Schrift von Pamwinsti zur Entftehungs: 
geihichte des Gonfulats zc. 1867 hätte erfeben können. Der bereits oben 
bemerkte Mangel an gründliher Menntniß des mittelalterlihen beutfchen 
Rects, feiner Quellen und Literatur, der fih in dem Buch fühlbar macht, 
war gerade bei dielen beiden Abhandlungen binverlihd. Um fo mehr be 
friedigen dagegen die beiden legten Ausführungen über Landwirtbicaft, 
Gewerbe und Handel und über die ‘Juden, die eingehende und forgfältige 
Studien und mamentlib binfichtli der lanbwirtbidaftliben Verhältniffe 
eine nicht gewöhnlibe Saclenntniß zeigen. 


Beigefügt find zwei Karten, von denen bie eine den Plan der 
Stadt Erfurt aus dem Anfang des 14. Yahrhunderts, die andere eine 
Meberfiht über Mittel-Thüringen gibt. Diefelben find von Herrn Major 
Vödner gezeichnet. Loband. 


Fabricius, E. ©, Urkunden zur Beicdhichte des Fürftentyums Rügen 
unter den eingeborenen Fürften. Vierter Band. /1820--1325.) 4. 204 ©. 
Berlin 1859—1869, W. Weber. 


Als der Unterzeichnete in diefer Zeitfchrift Jahrgang 1863 ©. 584 fi. 
die damald erfdienene dritte Abtbeilung des 4. Bandes von Fabricius 
rügenfbem Urkundenwert zur Anzeige bradte, mit dem Vorbehalt, auf 
dad ganze Wert nad feinem damals bald erwarteten Abjchluß nod ein- 
mal zurüdzutommen, konnte die lange Verzögerung des leptern, mie fie 
feitvem eingetreten ift, nicht vorauögefeben werden. Der unermüdlich 
thätige Herausgeber wurde feiner Arbeit im Januar 1864 dur einen 
plögliben Tod entriffen, ala die legte Abtbeilung feines Urfundenmerks, 
die Jahre 1320—1325, bie zum Todesjahre des legten rügenfihen 
Fürften umfafjend, fi bereit? unter der Prefie befand. Die Regeften 
und Urlunden waren vollftändig gerrudt, dazu ein Theil der hiftorishen 
Ausführung, die indeh im Manufcript no nicht ganz vollendet war. 
Die anfänglihe Abfiht, das fehlende Stüd in Yabricius’ Sinne zu er 
gänzen, wurde die Urfache der längeren Verzögerung. Nachdem anfangs 
der Drud unter der Leitung des Nathabibliotbefard Rud. Baier fortge: 
feßt wor, der dem PVerftorbenen jcbon früher beim Drud feines Werkes 
mannigfah an die Hand gegangen war und jept der biftoriihen Aus: 
führung den vierten Nbfchnitt „über die ruyanifhen Städte“ &. 154 fi. 
hinzugefügt batte, beihloß man fhließlih von der Ergänzung der no 
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fehlenden Kapitel abzufehen, und das Ganze, foweit ed der Verfiorbene 
vollendet mit Hinzufügung ded fo eben bezeichneten Mbfhnitter über die 
Etädte, herauszugeben. Der Nefie ded Berftorbenen, Dr. erbinand 
Fabricius, mwelber fih der Herausgabe des Schlußbefte® unterzog, fügte 
ein Rorwort und am Schluß eine dhronologifche Ueberfiht der rügenjhen 
Urkunden und Regeflen von 786 bi 1325 als Anbang zu dem ganzen 
Werke hinzu. Die legtere — um dies fogleih bier voraus zu nehmen 
— bildet eine fehr verdienftlihe Zugabe des legten Herausgebers; in 
Inappfter Negeftenform find darin über 900 Urkunden dronologifh und 
mit kurzer Angabe deö Ynhalts regiftrirt, dabei ift außer auf die be: 
trefiende Stelle in Fabricius’ Urkundenfammlung zugleib auf die corre: 
fpondirenden . Stellen de Codex diplomaticus Pomeranise von Kofe: 
garten, Haffelbah und v. Medem, der Klempin’shen Regeiten und des 
medfenburgifchen Urkundenbub# verwiefen, daraus die Volljtändigkeit der 
von dem älteren Fabricius gejammelten rügenjhen Urkunden ergänzt und 
mandes in den legteren enthaltene Jrrige theils ftillibmweigend, tbeild mit 
ausdrüdliber Anführung verbefiert. Die Zugabe vdiefes Anbangs muß 
für die Venugung des Fabricius’jhen Urkundenwerls um fo willlommener 


fein, ala es bisher nob an einem Inder dazu fehlt: ein Mangel, der 
fi bei der ohnehin unpraltiihen und fchmerfälligen Anlage des Wertes, 
worauf no zurüdzutommen fein wird, immer nod empfindlich genug 
mad. 


Was nun das eigentliche Urkundenmwerk des verftorbenen Fabricius 
felbft betrifft, fo kann e& bier nicht die Abfiht fein, eine eingehende ritit 
darüber zu geben ; nur einige allgemeine Bemerkungen über Anlage und 
Ausführung de Ganzen mögen bier geftattet fein. 

Fapt man zunädft die äußere Einrichtung des Werkes in’? Auge, 
fo tritt auf den erften Bid fbon ein großer ebelftand verfelben hervor, 
bei für die Benugung febr unbequem ift. Der Herauägeber hat nämlich 
im 2. 3. und 4. Bande, melde die urkundliche Zeit ver rügenfben Ger 
fhichte vom Ende des 12. Jahrhunderts bie zum Ausgang des rügen: 
Iben Fürftenhaufes umfafien — Band 1. behandelt einleitungsweife die 
vorurkundliche Zeit bif zur Groberung von Rügen 1168 — immer eine 
Dreitheilung durdgeführt, indem er im erften Abfchnitt die Negeften, im 
zweiten die Urkunden umb im dritten die biftorifhbe Auaführung gibt; 
in jedem Abf&nitt beginnt im 2. und 3. Bande die Seitenzäblung von 
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vorn, jo dab man bei Notirungen und Citaten außer der Zahl de? Bares 
immer aud binzufügen muß, ob e# der Regeiten:, Urkunden: oder Ab: 
bandlungsabf&nitt if. Im 4. Bande ift nun zwar von der befonderen 
Seitenzäblung der obigen drei Abjchnitte abgegangen; allein da derjelbe 
in vier befonderen Abtbeilungen oder Heften erjbienen ift, in deren jedem 
die Seitenzählung wieder von vorne beginnt, fo tritt derjelbe Webelftand 
nur in anderer Form wieder hervor, indem wir in einem Bande vier 
verjhiedene Serien von Seitenzahlen zu beahten haben. Dazu kommt, 
dak die Nummern der Regeften und der Urkunden, jene mit arabifchen, vdiefe 
mit römifchen Ziffern bezeichnet, nicht mit einander corrrefpondiren, da in den 
Regeften mande Urkunden mit eigener Ziffer angeführt find, melde in dem Ur: 
tundenabf&hnitt nicht enthalten find. Im 3. und 4. Bande ift die Vergleihung 
der Regeften und Urkunden durch eine Nebeneinanderfiellung ver (deutfchen) Re: 
geften: und der römischen) Urkunden: Ziffer erleichtert, während im 2. Bande 
im Urtundenabfnitt die Angabe der betreffenden Regeften: Ziffer jeblt. 


Was nun den jachlichen Werth der eigentlihen Urktundenfammlung 
von Fabricius anbetrifft, fo ift es jelbjiverftänplich, daß ert hierdurd die 
in vielfaher Beziehung fo mwictige Gejhichte des jFüritentbums Rügen, 
worüber ih bier auf die Bemerkungen im Jahrgang 1863 5. 584 bdiefer 
Beitfchrift verweien fan, eine feite Grundlage gewonnen bat. Amar die 
Volftändigfeit der Sammlung wird trog aller Mühe und allen Fleihes, 
die der Heraudgeber auf die Zufammenbringung der Urkunden aus ein: 
beimijhen und fremden Ardhiven verwandt bat, immer nur eine relative 
genannt werden können. Mandes bat der Herausgeber felbit no aus 
neueren verwandten Urkundenfammlungen oder auch direlt aus den ber 
trefienden Arhiven nadgetragen, anderes ift nad jeinem Tode von dein 
jüngeren Yabricius in dem dronologiihen Anhang regiftriıt. Uber aud 
jo wird die Vollftändigleit immer nur relativ -jein. Bei den vielfadhen 
politifhen und mertantilifhen Beziehungen, weiche das Fürftenthbum Hügen 
und feine Hauptitadt Stralfund zu den Küftenländern ver Ojt: und Nord: 
fee und ihren Städten hatte, läßt es Sich kaum bezweifeln, dab in ven 
Archiven dänischer, Ihmwedifcher, norwegischer, ruffiiber, englifcher, bollän- 
difher, belgifder und franzöfifcher Städte noch mandes nicht veröffent: 
lichte Actenftüd uber Beziehungen zu dem Fürfienrhum Rügen oder jei: 
nen Bewohnern vorbanden ift. Bietet doch felbit das Straliunder Archiv 
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no mehr al eine Urkunde au® der Zeit ber rügenjhen Selbftftänpig: 
keit, mweldhe Fabricius bei der Sammlung der betreifenden Actenftüde 
entgangen ift, was allerdings bei dem ungeorbneten Buftande des hiefis 
gen Arivs aud dem fleibigften Sammler paffiren konnte. Unter ben 
Fabriciud unbelannt gebliebenen, von dem Unterzeichneten bei Durds 
mufterung des ftraljunder Arhivs bemerkten Urkunden, mögen folgende, 
welhe aud im dromologiihen Anhang nod keine Etelle gefunden haben, 
bier erwähnt werden: eine Urlunde der rügenihen Fürften Wizlam und 
Jambor an ven ftralfunder Bürger Johann von Gnoyen d. d. 1305, 
15. Mai; ferner ein Schreiben der Stadt Kingfton (‚„supra Hull‘) an 
Bailli, Schöffen und andere Beamte von Stralfund und anderen Plägen 
des Mendenlandes (Ballis Scabinis et aliis praeclaris honoribus de 
Stralsond et aliunde de partibus Winanie) d. d. 1311. 17, $ebr. 
mit daran hängendem woblerbaltenen Siegel der Stadt Kingfton, wahr: . 
fheinli eines der älteften über den Verkehr Straljunde mit großbritan 
niihen Städten erhaltenen Documente; — weiter ein Erlaß ded Papftes 
Johann XXI aus Avignon vom 19. December 1324 (Avignioni 
XTllI kal. Jan. Pontif. nostri anno nono) mit daran hängendem Blei 
fiegel; — dazu eine Anzahl Privaturlunden, theild Originale, theils 
Tranfumpte, deren Ausfteller weniger bedeutende Namen tragen. Bon 
einigen anderen Urkunden, weldhe Fabriciug nah Xranfjınnpten over Go: 
pieen in Copial-Bühern u, |. w. wiedergibt, find im Archiv Originale 
oder beglaubigte Tranfumpte vorhanden. Der Herausgeber des lepten 
Hefts der rügenfhen Urkunden, der die obmehin fon lange verzögerte 
Heraudgabe vdeflelben nicht bis zur vollftändigen Ordnung und Auf: 
räumung bed biefigen Archivs binausjcieben wollte, hat mit Redı im 
Vorwort einen Supplementband in Ausficht geftellt, der die bei der Ne: 
vifion des ftralfunver Stadtarbiv® zu erwartende Ausbeute neben ander: 
weitigen aus fremden Uıkundenfammlungen zu entnehmenden Ergänzungen 
der rügenfben Urkunden, jowie umfafjenden Regiftern über das ganze 
Werk bringen fol. Möge vdiejer Supplementband nicht allzu lange auf 
fih warten laffen. 

Tie Art, wie Fabricius die Urkunden im Drud wiedergibt, ift 
vie ältere buchftäbliche, welche leider auch im neuerer Zeit wieder mehr 
Anhänger zu gewinnen fiheint. Fabricius gibt den Tert mit allen Zw 
fälligkeiten, Wilkürlihteiten und Fehlern der Schreibweife, wie fie den 
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meift ganz obfeuren Schreibern beliebte, budftäblih wieder, felbft bie zu 
dem ganz principlojen Wecjel der großen Anfangsbucftaben, die aud 
bei Namen und nah Punkten keine gleichmäßige Anwendung finden. 
Dabei ift dann freilih die von Fabricius angewandte moderne inter 
punction und die häufige Anwendung deuticher Zahlen, wie in den Ter 
ten römifche fteben, jchon eine Inconfequenz ; ganz confequent angewandt 
würde allertings diefe Methode, Urkunden zu ediren, zum Abdrud eines 
photograpbiih genauen Facfimile mit allen Abbreviaturen und allen or: 
thographifhen Eruditäten ver alten Terte führen. Daß davon die bifte: 
reife Wiffenfhaft keinen Vortheil hätte, ift unzmeifelhaft, und bie von 
Böhmer im Wefentliben für die Urkunden-Evition feftgeftellten, von Waig 
und Anderen auh in bdiefer Zeitjchrift genauer präcifirtten Grundfäge 
follten daher nicht ohne Noth wieder verlafien werden. — Wie menig 
übrigens eine angeblich budftäblihe Wiedergabe der Terte in der Megel 
wirklich leijtet, was fie will, davon tann man fi aud bei Fabricius 
überzeugen, wenn man fich die Mühe mad, die Originale mit dem Ab: 
drud zu vergleichen. Nimmt man ;. B. Bd. IV. Nbih. 2 €. 48 den 
Anfang des liber proscriptorum, fo findet man in der Weberjdrift bei 
Fabricius: confessor is Seuerini, im Original; seuerini confessoris; 
im 1. Sag bei Fabr.: ciuitatem, Original: Ciuitaetem ; 2. Sag bei 
Fabr.: Ainricus, Original: Hinricus; bei Yabr.: gusehals, Original: 
ghusehals ; 3. Eag Fabr.: Aristina, Original: Kristina; 13. Sag bei 
Yabr.: consulibus, wizlaus, cinxt, im Original: Consulibus, Wizlaus, 
Cizut, — und bdergleihen mehr. Sole Abweichungen von der ver: 
meintlih bucftäblihen Wiedergabe des Originals find ganz natürlich, 
denn nichts ift fahmerer, ala die Eopirung des reinen Zufall und der 
fouveränen Milltür in der Ortbograpbie. Bemerkt möge bier nod werden, 
daß Fabricius im liber proseriptorum einige Säge hat abpruden laf: 
fen, die erft einer fpätern Zeit angehören; jo Bp. IV Abıh. 3. S. 73 
ift unter Nr. 33 die betreffende Berfeftung*), weil vom Jahr 1332 da- 


*, Berfeftung = Profeription. — Bei diefer Gelegenheit mögen ein paar 
dies Wort betreffende Drudfehler in meiner Unzeige von Lil, Urkunden ber 
Behr IV, Hiftor. Zeitfchrift 1869, Heft 4 6. 423, verbefjert werden, wo einmal 
Verfaffungsurteil und dann Verfaffungsbuh, ftatt BVerfeftungsuriheil und 
Verfeftungsbud gedrudt if. 
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tirt, nicht mit abgebrudt, wohl aber die folgende unter Nr. 34, obwohl 
diefe von derfelben Hand wie die vorangehende des Jahres 1332 her: 
rührt. Ebenjo ift Nr. 49, weil ausprüdlihd aus dem Jahr 1337 datirt, 
nicht mit abgedrudt, wohl aber Nr. 50 und 51, obwohl bieje von ber: 
felben Hand wie Nr. 49 berrübren. — Auch bätte es im Abdrud we: 
nigftend angedeutet werden follen, wo Stellen jpäter durdftrichen find. 
Bei dem großen Fleiß, der von Fabricius in den biftorifhen Aus: 
führungen auf die Ausbeutung und Berarbeitung des urtundlihen Mas 
teriald verwandt ift, hat man nur zu bedauern, daß dies nicht in einer 
leöbareren Form und einem durdpfichtigeren, weniger jchwerfälligen Stil 
geiheben ift. Die hiftorische Darftellung des vierten Bandes (1303 —1325) 
bat zudem darunter zu leiden, daß ein verbältnißmäßig jo kurzer Zeit: 
raum, die Regierungszeit des legten Fürften von Hügen, in vier ver: 
fbiedene Abjhnitte (nah den vier erfbienenen Heften) zerlegt wird; die 
Zuftände des Landes in ihren einzelnen Beziehungen würden viel deut: 
lier bervortreten, wenn die biftorijhe Darftellung den ganzen Beitab» 
Ihnitt in einem Guß behandelte. In jadlicher Beziehung möge nod 
bemerkt werben, daß die von Fabricius aufgeftellte, jegt wohl ziemlib all: 
gemein ald unbaltbar aufgegebene Anfiht von einem in unjeren Gegen: 
den im 12. Jahrhundert nod vorhandenen deutihen Grunditamm ver 
Bevölkerung, der nur von einer namentlich die höheren berrfhenden Klaj: 
jen umjafienden jlavifhen Bevölterungsihichte überjegt gemwefen jein foll, 
die biftorifhe Darftellung ver älteren Zeit wejentlih zu ihren Ungunften 
affieirt, jo daß mande Erjheinungen in der Entwidlung der rügenihen 
Zuftände dadurch im ein fchiefed oder ganz unrichtiges Licht gerathen. 
Drudfehler find unter anderen Bp. II. Abbandl. p. 108, 1231 
itatt 1234; Bv. III. Einleitung p. II. 1297 ftatt 1279; p. Ill. 3.5 
von unten bed dreizehnten jtatt des vierzehnten Jahrhunderts; We: 
geften Nr. 440 1294 itatt 1297; Nr. 449 1295 jtatt 1298 (die beiden 
legteren Zablen jind hinten in ver ronologiihen Weberjicht verbeflert) ; 
Nr. 492 ift ftatt Juni 28 Juni 29 (in die ftatt pridie) zu lejen; 
Abhandlungen p. 67 unterfte Zeile ift ftatt auf Nr. 340b, die es gar 
nidt gibt, zu verweifen auf Nr. 470, wo die betreffende Stelle vor: 
tommt; ®p. IV. AUbtheil. 3 p. 6 1316 ftatt 1516, dafelbft p. 4 itatt 
Eler Bot zu lejen Hassen Bot (legtere beiven ebler hinten in der 
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dronol, Weberfiht verbefiert), Bd. IV. (Negeften) Nr. 540 ftatt 16. 
Juni zu lefen 15. Juni (ipso die Viti). ®v. IV. p. 37 (lib. proser. 
Nr. 59): ftatt efterdinghe zu lejen: ofterdinghe. Kleine Flüchtigkeiten 
find ed, wenn in den Negeften 804, 805, 902 von einem Anedht Bor 
ante non Putbus, von einem Knecht Gerhard Dovat, von einem Knecht 
Tefiemar Kot die Nede ift, mährend fonft immer die Bereihnung Knappe 
für famulus gewählt ift. Otto Fock. 


Palm, Hermanıi, Pıofefjor am Gymmafinın zu Maria-Magdalena in 
Preslau. Acta publica Verhandlungen und Gorreipondenzen der jchleftfchen 
Bürften und Stände. Jahrg. 1619. Breslau, Yofeph Mar und Comp. 1869. 
4. IV. und 407 ©. 

Im JYahr 1865 veröffentlichte der Herausgeber Namens des Ber: 
eins für Gefhidte und Altertbum Schlefiens den erften Band der Ber: 
bandlungen und Gorrefpondenzen der fchlefifhen Fürften und Etände, 
welhe im Jahr 1618 durh vie böbmifchen Wirren veranlaßt wurden, 
und läßt num den zweiten auf dad Yahr 1619 bezügliden in [plenbider 
Ausftattung folgen. Da wir für die Gejchicdhte des breikigjährigen Nrie- 
ges zum größten Theil immer noch auf ältere oft fehr incorrecte Publica: 
tionen angemwiefen find, begrüßen mir die Fortfegung diefer Acta publica 
mit Freuden, Wir jhulden aber dem geehrten Herrn Herausgeber gerade 
für diefen Band um fo größeren Dant, ala er jehr viele bisher ungedrudte 
Materialien aus dem Königl. Staatsarhiv zu Breslau, fowie aus dem 
Breslauer Nathsarhiv enthält. Der Inhalt der mitgetheilten Urkunden 
betrifit zuerft die Vermittelung, weldhe Kurfabfen auf fi genommen hatte, 
allein bei dem baldigen Tode des NKaijers Matthias unerledigt laflen 
mußte. Dann werden die Verhandlungen der beiden Fürftentage im April, 
Mai, fowie im Juni mitgetheilt und mehrere Gutadhten zur Defenfions: 
verfafjung des Landes angefchloffen. Auf dem Fürftentage im Juni be: 
fhloß man, fih an der allgemeinen Verfammlung der Stände aller böhmi: 
Ihen Kronlande zu betheiligen und bejhidte fie durd eine Gefandticaft, 
melde der Herzog Heinrich Wenzel von Münfterberg:Dels führte, Der 
Bericht, mwelder von diefer Deputation über ihre Sendung nah Prag auf 
dem neuen Fürftentage im September übergeben wurde (d. d. Prag 9. 
Septbr. 1619), ift wohl das interefjantefte Stüd der ganzen Sammlung 
(S. 333—367). Merktwürdiger Weife enthält er aber keinerlei Aufjchluk 
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über die geheimen Vorgänge, 5.8. vor der Mahl des Pfalzgrafen Fried: 
ih und über die Verbinvung der Böhmen mit den außerbeutfhen Mäd: 
ten. Die Berhandlungen während des im September abgehaltenen Fürften- 
tages betreffen hauptjähli die Rüftungen fjewie die confeflionellen 
Bejhwerden, welde einige proteftantijbe Städte erhoben. Die Braud: 
barteit des Werks wird durd ein Regifter erhöht; längere den Urkunden 
abvrüden vorausgehende Regeften haben wir jedob an vielen Stellen 
jchmerzlib vermißt. — €. 361 3. 5 v. u. ii „Staaten“ zu lejen. — 
0, 


v. Ditfurth, Branz Wilhelm, Freiherr. inhundert Hiftoriihe Volts- 
lieder des preußichen Keeres von 1675 bis 1866. Aus fliegenden Blättern, 
handjhriftliden Quellen umd den Bollsmunde gejammelt und herausgegeben. 
Mit Mufilbeilagen. Berlin 1869. Ermnft Siegfried Mittler und Sohn. Königl. 
Sofbucghandiung. 8. VIII. und 157 E. 

Der durd jeine Forjbungen über das deutjhe Voltslied wohl be» 
fannte Herausgeber veröffentlicht in diefem Schriftchen einen Theil der 
Refultate feines vierzigiährigen Sammeln im Gebiete des hiftorijdhen 
Liedes. Im Allgemeinen wird man fagen müflen, daf mit der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts aud jür das biftorifche Lied eine ganz neue 
Zeit anbebt, die nur geringe Zufammenhänge mit der früheren aufmeift. 
Die Melodien find nicht mehr alten biftoriihen Liedern, fondern, wie e# 
f&heint, meift dem Gefellfhaftälieve entlehnt, und damit fallen aud bie 
Erinnerungen an alte Tertüberlieferungen, an ben alten Ton überhaupt 
weg. Was ferner den poetishen Werth diejer neueren biftorifhen Volle: 
und Soldatenliever angeht, jo jtehen fie hinter den älteren weit zurüd. 
Man merkt ihnen vieljah an, daß fie nur für die niederen Kreife gebichtet 
find; daß es hiervon aud Ausnahmen gibt, it jelbfiverftännlib. In 
ber angeführten Sammlung würden wir Nr. 8. 13. 14. 32, 44. 69. 
73. 78. 93. vorzugsweife zu ihnen zählen. Damit foll jevoh der Werth 
biefer Sammlung durhaus nicht berabgejegt werden: unfer Urtheil beruht 
ja vornehmlih auj berjelben. Und überdies liegt die Hauptbedeutung 
derartiger Zufammenftellungen überhaupt nidt in dem poetiihen Wertbe 
der einzelnen Dichtungen : fie find wichtig und fehr verdienftlich als Mittel 
zur Erlenntniß nationaler Dentweije „und ihrer Entwidelung über die ei« 
gene Gejhichte und ihre Helven. Und fo mwünjdhen wir aud vdiefem 
Bude eine weitere Berbreitung unter allen Ständen, 0, 
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€. Solger, der Landsfnehtsoberift Konrat von Bemelberg, der Fleine 
Seh. Großeniheils nad ardivalihen Quellen und alten Druden gefchildert. 
Nördlingen, Drud und Berlag, der E. H. Bed’ihen Buchhandlung. 1870. VIII. 
und 129 ©. 8. 


Zu ven nambhaiteren Lanpslnehtsjührern, welde aus Frondsbergs 
Schule hervorgegangen, zählt der Oberft Konrad von Bemelberg (Boine- 
burg). In Deutihland und Frankreih, in Ungarn und ‘talien hat er 
für die Größe des Haufes Habsburg gefochten, feine Fähnlein zu Sieg 
und Ehren geführt, Jbn feiern gleichzeitige Lieder. Bei dem prächtigen 
Aufpug, womit diefe aller Orten die Thaten der Landölnechte gejhmüdt, 
fohnt es fi wohl der Mühe, an ver Hand autbentijcher Quellen Bemel: 
berg& Unternehmungen darzulegen. Gntjpridt vorliegende Bud jolder 
Vorausfegung? Soweit Solger Arhivalien zu Rathe zieht, — und Augs: 
burg und Nürnberg, Innöbrud und Münden, Stuttgart und Weimar 
boten ihm Ausbeuie — xubt jeine fleißige Aıbeit auf fiherem Yunda: 
ment. Wo ihn die Acten verlajien, geräth er auf fhlüpfrigen Boven; 
denn Quellenkritit ift nicht feine Stärfe. Co berüßt er für feine Dar 
ftellung der Eroberung von Rom den ragguaglio storico di tutto l’occorso, 
giorno per giorno, nel sacco di Roma nell’ anno 1527. Das wäre 
an fi wicht zu tadeln. Aber er jchreibt ihn ohne Bedenten dem Jacopo 
Buonaparte zu, während ein ganz anderer Gemwährsimann, der Gonfalo: 
niere di Giuftizia Mefjer Luigi Guicciardini, ald DVerfaffer erjheint (2, v. 
Rante, veutihe Gejh. im Zeitalter der Reformation. 4. Aufl. II, 351 fj.). 
Dann ftügt er fi großen Zheild auf Neisnerö Gejhichte der Frondöberge. 
Nun galt dieje allerdings während geraumer Zeit ala mwerthuolles Me: 
moire über den italienifhen Feldzug v. 3. 1526/27. Uber die Verglei: 
hung mit dem Werte Zieglers auf der Gothaer Bibliothel hat 2. von 
Rante belehrt, daf Reisner leviglih viefe Vorlage wiedergibt und nur 
bin und wieder felbftitändige Notizen von ungleihartigem Werth einflicht. 
Zu eben diefen Einfdaltungen gehören zufälliger Weife einige Nachrichten 
über Bemelberg. (Vgl. den Abvrud aus Ziegler und Neisner bei 2. von 
Rante a. a. ©. S. 371. 372.) BDab doch das Wert von Ziegler bald 
einen Herausgeber fände! G3 jpiegelt treu und wahr die national+reli: 
giöfe Bewegung der beginnenden Neformationszeit und gehört zu den 
Ihönften Erzeugnifien damaliger Hiftoriographie. Treuberzige Einfalt und 
jüße Demuth der Sprache kontraftiren ergöglih mit jchrantenlojer Heftig: 
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keit. Cine trefflihe Handjdrift bietet der cod. pal. nr. 97 der Heidel- 
berger Bibliorhel, Er ift betitelt: „Römijche historia nad der Apoftel» 
zeit bif auff jungfte Eroberung der ftat Nom 1527" und enthält 11 
Bücher auf 390 Blättern. Mit einem Veberblid über das Ende Clemens 
VU. und die Anfänge Pauls I. fließt das legte Buch. Der goldge- 
zierte Einband trägt unter einer Vignette die Jahreszahl 1548. Die 
Stelle über Karl von Bourbons Tor, welhe im cod. Guth. radirt und 
überf&rieben ift, lautet bier Bud VIIL, Fol, 265: „Er (Bourbon) be: 
griff ain laiter, und im hinauffteigen ward er nit von feinden, fonver aus dem 
bifpanifchen Hauffen mit ainem halben hagten dur feinen jbentel oben im 
dieh durhjhoflen und ob er wol empfand, das feines lebens nit mer mar, 
bat er do) das voldh aufs höcft ermant, fie jollten nit ablaffen.“ O, Waltz. 

Dentwürdigkeiten der Stadt Reb gejammelt von J. 8. Puntihert for 
neuburg 1870. (362 Seiten groß Quart.) 

Der Sinn für Localgefhichte ift in Deiterreih mächtig erwacht, ihm 
verbanfen wir — wenn aud bdilletantenhafte — uber do& jehr fleißig 
gearbeitete Stadtgejhichten, jowie die Rettung und Sammlung reichen 
biftorifhen Material®, das font leiht dem Ververb verfallen könnte, 
Auch die vorliegende annaliftifche, bis in vie legten Jahre berauigeführte 
Gejhichte von Reh ward nur durd hödhit lobenswerthen Privatfleiß des 
dortigen Stabtjecretärd Puntjhert ermögliht, der nah angeltrengter 
Amtsthätigkeit viele Nächte opferte, um dad Archiv jeiner Stadt auszu: 
beuten. Was die Stadtgefhichte betrifft, fo ift jie eigentlich nidts als 
eine Leidengefhidhte: an der Grenze der jlavijhen Lande gelegen, batte 
Retz von den Beutezügen der Mähren und Böhmen viel zu befahren. 
Sie erlebte den Huffitenfturm, danı die Einnahme durch Matthias Cer- 
vinus und litt namentlih furdibar unter ven vielgeftaltigen Drangja 
len des dreißigjährigen Krieges. Dak fie jo wie Graz, Klagenfurs, 
Krems, Stein, kurz wie die meiften Städte Deutihöfterreibs jchon 
1528 jebr viele Qutheraner in ihren Mauern zählte, der Broteftantismus 
fh immer weiter auäbreitete, bi er 1638 in Holge ftrenger Maß: 
regeln der Gegenrefermation audh bier außdftarb, verjtehbt fi von 
felbft. Der siebenjährige Krieg jhäpigte den Wohlitand der durch ihre 
Beincultur berühmten Stadt weit weniger, al® die Franzofenoccupationen 
von 1805 und 1809. Aud über die Preußenoccupation von 1866 fin: 
den fih in dem Buche einige Notizen von frifher Lolalfarbe. Spärlicyer 
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ald die drei Jahrhunderte der Neuzeit ift das Mittelalter bedacht, wie 
denn aud die Urkundenabbrüde nnd Regeften erft mit 1411 beginnen. 
Ein befonderer Vorzug ded Buches aber ift der rege Sinn für das Cul- 
turgefhichtlihe, der fi in einigen Ercurjen über Verwaltung, Gerichts» 
wejen, Kirchen: und Schulwefen, Aberglauben, Sitten und Gebräude aus« 
brüdt, jowie das Verftändniß für die Bedeutung vollswirtbidaftlicher 
Berhältnifie, die diefe Arbeit vor ähnlihen Publicationen vortheilhaft aus- 
geichnet. m diefer Richtung verdient der Abdrud der Zunftrollen, fowie 
das Berzeihniß der Lebensmittelpreije und die Häuferftatiftit alle Beach» 
tung; jchade nur, daß die Preife erft mit dem ausgehenden jehözehnten 
Säculum beginnen: gerade Preisangaben aus dem Mittelalter find e3 ja, 
die man erjehnt. A. Horawitz. 

Histoire g&nerale de Paris. Le cabinet des manuscrits de la 
Bibliothöque Imperisle, par Leopold Delisle. T. I. XXIV, 575 p. 
8. Paris, imprimerie imp£riale. 


Leopold Delisle ift längft in Deutfhland als einer der gelehiteften 
Hiftoriter Frantreihs bekannt. Der Brf. der Negeften Philipp Augufts, 


der Fortfeger und neue Herauögeber de Dom Bouquet, der Gejhicts: 
fhreiber der arbeitenden Klafjen im Mittelalter, hat in gegenmwärtigem 
Berte auf’3 Neue feinen eifernen Fleiß und feine gemwifjenhafte Genauig: 
keit im Nleinften bewiefen. Seine Bejhreibung der Handferiftenfamm- 
lungen der Parifer Kaiferliben Bibliothek ift ein Mufter ähnlicher Unter 
fuhungen und das Refultat jahrelanger Nahforfhungen, die Hr. D. in dem 
Departement, an weldhem er ald Gonfervator angeitellt ift, verfolgt hat. Die 
Stadt Paris, oder vielmehr Hr. Hausmann, ift befanntlih auf dem Gedan- 
fen gelommen, eine Histoire gönerale de Paris herauszugeben, um bie 
Vergangenheit der Hauptitadt nad allen Seiten zu verewigen. Die mit 
großen Koften bis jegt erfchienenen Bände haben aber großentheild den 
bejheidenften Anfprühen der Kritit wenig entiprodhen, jo Leroux de 
Linoy, Histoires de Paris, Franklin, Bibliothöques de Paris, u. j. w., 
fo daß mir feine Redenfhaft davon zu geben für nöthig fanden. Mit 
D.3 Werk ift e8 anders; übrigens war bafjelbe beinahe fertig ald dem 
Vrf. angetragen wurde, ed der Hausmannijhen Sammlung einzuverleiben. 
68 enthält nicht nur die Gedichte der kaiferlihen Bibliothet (döpar- 
tement des manuscrits) felbft, fondern aud die Gejchichte aller der Bi- 
bliothelen, aus denen diefelbe nad und nad entitanden ift, von Karl V. 
Hifterifcge Zeitfärift. XXV. Band. 27 
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an bis zum Jahre 1789. Diefe Gefhicte ift in der Weife verfaht, dab 
D. jedesmal von dem Datum der neuen Erwerbungen ausgeht, um dann 
tüdwärts die Gejdichte der einzelnen neuen Beiträge zu verfolgen. So 
gibt er 3. B. erft zum Jahr 1732, den damals erfolgten Anlauf der 
Golbertjhen Bibliothek beiprebend, über diefe jeit einem halben yabrhuns 
dert bereits erifticende Sammlung Auskunft, weil Ludwig XV. fie erit 
in jenem Jahre erwarb. Diefe Methove ift nicht ohme einige Nactheile 
für die richtige Auffaffung der chronologifhen Entftehung mander Hand 
föriften, und jedenfalls gehört ein genauer Jnder dazu um fi leicht 
zurechtzufinden. Yußer der Bejhreibung des VBorhandenen, beipridt der 
Vıf. aub alle früheren von den Beberrfhern Frantreihs begonnenen 
Büherfammlungen, feit Karl dem Großen, und fuht aus allen Quellen 
das Verzeihniß der auf ihren Auftrag hin verfertigten Werke aufzuftellen. 
Die genaue Beihreibung der Miniaturen u. f. w. wird, mebit den beis 
gefügten Abbildungen, den Kunfthiftorifern, die fih mit der Gejdichte der 
Miniaturmalerei abgeben, fehr nüglih fein. Der zweite Band joll 
die während der Nevolutionzzeit aus den Klofterbibliothelen erlangten 
Shäge, jo wie die neueren Erwerbungen bejhreiben; wir hoffen, dab er 
niet lange auf fi warten lafjen wird. R. 

Stoffel, Dietionnaire topographique du d&partement du Haut- 
Rhin. 4. XXIV, 260 p. Paris 1868, Imprimerie imp£riale. 

Man weiß, daß das franzöfifhe Unterrichtsminifterium die vwerjchies 
denen gelehrten Sejelljhaften in den Provinzen aufgefordert hat, dahin zu 
wirken, daß allmählich für jedes Departement ein biftorifchstopograpbijches 
Wörterbud erfheine, worin nicht allein alle heutigen Drtichaften verzeid: 
net ftünden, mit den verfhiedenen Formen, die ihr Name im Lauf ber 
Jahrhunderte angenommen, fondern au alle in Gartularien, Urbarien 
und andren ardivaliihen Documenten verzeichnete Namen jept verjchollener 
Localitäten ihren Play finden würden. Man begreift, welhen Werth für den 
Local: Hiftoriter ein derartiges, gemifienhajt gearbeitctes, Lericon haben muß. 
Bis jegt find etwa ein Dugend derfelben erfienen. Deutjhe Hiftoriker wird 
am Meiften das jüngft veröffentlichte des Ober-Rheins intereffiren, weldes 
von Hrn. Stoffel mit anerfennungswerther Sorgfalt, nad jahrelangem Stus 
dium zu Stande gebradt wurde. Man findet darin nicht nur die Städte, 
Dörfer, Weiler, Abteien, Schlöfier u. f. w. verzeichnet, jondern aud die 
geringften Waflerrinnen, Hügel, einzelne Mühlen, Ziegelpütten, fo wie bie 
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Namen der verjhiedenen Felvftüde oder „Gewande”, jo weit fie fi in 
den Gataftralbühern finden. Bei jeder MWortform ift die Urkunde oder 
andre Quelle angegeben, der fie entnommen, fo dab das Wörterbuh auch 
PVhilologen zu intereffanten Studien Anlaß geben kann, R. 

Schaeffer, Ad., Les Huguenots du seiziöme siöcle. VII, 381 p. 
Paris 1870, Cherbuliez. 

Dem Berfaffer war e8 ‚weniger darum zu thun eine wifjenjchaftliche 
Urbeit zu liefern, ald das größere Publitum mit einer lebendigen und 
farbenreihen Schilderung der Proteftanten Franfreihb8 im 16. Jahrhun- 
dert zu befhenten und fo den vielen lächerlihen und doch ftet# neu wies 
derholten Berleumbungen der ultramontanen Geihichtsjchreiber mwirkjam 
entgegenzutreten. Er bat fidh diefer Arbeit mit einem lobenswerthen 
Eifer unterzogen, und wenn aud die Ausführung nicht überall zu billigen 
ift, jo muß dod fein reblihes Streben nah biftorijder Wahrheit gelobt, 
werden. Sein Werk leidet an einem doppelten ehler, von weldhem ver 
eine der beabfidhtigten Wirkung jehr ftörend entgegen treten könnte, Cines: 
theild nämlid fhilvert S. den damaligen Katholiciamus mit zu grellen 
Farben, deren einzelne Stribe allerdings ganz biftoriih begründet find, 
deren Gruppirung aber do jchließlih, auf's Ganze angewendet, nicht ger 
nug dad Maaf hiftorifher Gerechtigkeit einhält. Anvdererjeit3 werden die 
Hugenotten in corpore über das erlaubte Maa binaus werklärt, und fo 
bei jedem halbsweg3 unpartheiifhen, wenn aud proteftantiihen, Lefer 
ein Widerfpruch hervorgerufen, der dann aud das Wahre zu bezweifeln 
geneigt wird. Cs kommt diefe (vielleiht unbewußte) Maaflofigleit des 
DB. unferer Anfiht na daher, daß er es verabjäumt bat, die abjolut 
nothwendige Zweitheilung der bugenottifhen era vorzunehmen. Cs ift 
eben nicht möglih, vom rein biftoriihen Standpunft, die Reform des 
XVI. Jahrhunderts in Frantreih en bloc zu beurtbeilen. Wenn der 
Verf. bloß das beroifhe Märtyrer-Beitalter von 1528 bis 1560 hätte 
f&ildern wollen, wären von feinen bemundernden Worten nur wenige über» 
trieben. Er aber erftredt feine Analyfen, Anekdoten, Beurtheilungen u. f. m. 
aud über den ganzen folgenden Zeitraum, da der Calvinismus haupt: 
fählih eine politifhe Partei geworden war, und mo er mit nichten eine 
Gemeinde von Heiligen vorftellte, fondern recht tüdhtige Spigbuben in 
feinen Reihen zählte. Das bat der Verf. allzu oft vergeffen, wenn er 
und immer typifh le huguenot jhilvert; die paar tadelnden Worte 





412 Literaturbericht. 


am Gnde des Merkes gleihen lange das angedeutete Mikverhältniß 
nit aus, Auch in der Eintheilung des Werfes wird man dur die 
etwas fcholaftifhe Gliederung ver zweiten Hälfte wunderlih berührt. 
G8 find da Gapitel vorhanden (Le sentiment religieux — L’esprit et 
l’imagination — La volont& — Amour maternel — Amour con- 


jugal — Respect filial — Amiti6 ete.), in denen der Verf. ganz ernft- 
baft durd Beilpiele und Citate zu beweifen unternimmt, daß die Huges 
notten veligiöjes Gefühl, Willenskraft, ja fogar Geift und Berftand bes 
jefien haben, daß e& unter ihnen gute Ehemänner, Söhne, Väter, redliche 
Freunde u. j. mw. gegeben habe. Daran haben doch die fanatifchiten Ultra: 
montanen nie zu zweifeln gewagt, und eine jo weit getriebene Sorgfalt 
ift zum mindeiten unnüg, wenn nicht läderlib. Neue Quellen find nas 
türlih in einem Werke diefer Art nicht angeführt, das Vorhandene aber 
fleißig ausgebeutet worden. Cinzelne biftorifche Verftöge führen wir, als 
zu unbedeutend, bier nicht an. R. 

Memorial et Archives de M. le baron Peyrusse 1809-1815. 
Carcassonne, Lajoux 1869. 350 et 156 p. 8. 

Unter den in neuerer Zeit erfchienenen urkundlihen Beiträgen zur 
Gejhichte des erften Kaijerreihs zeichnet fi das vorliegende ganz befon: 
der3 burb feinen naturwücdjigen und offenbar die damalige Stimmung 
auf’8 getreuefte wiedergebenden Ton aus. Man bat es bei dem Peys 
ruffejben Diemorial nicht mit einer lange nad den Greigniffen, unter 
dem Einfluffe ganz anderer Zeitftrömungen abgefaßten Erzählung zu tbun, 
fondern mit wahren Noten, melde ein jehr wenig phantafiereiher Ge: 
Ihäftemann am Ende jedes Tages oder doc jeder Wode zu jeinem 
eigenen Gebrauche auf’3 Papier warf, ohne dabei im geringften an eine 
literarifhe Thätigkeit zu denfen. Go erfieht man aus diejen Zeilen die 
wahre Gemüthsjtimmung, wenigftens eines großen Theil des Publitums, 
in Betreff des Kaijertbums unendlih Harer und zuverläfiiger als aus 
allen jpäteren Diemoiren bdiefer bewegten Epode. Der Berf., Baron 
Beyrufie, defien Aufzeihnungen nah feinem Tode (+ 1860) bier heraus: 
gegeben werben, war an der faijerlihen Schaplammer angeftellt, und bes 
gleitete fpäter von 1809 bis 1814 unausgejegt als Zahlmeifter das 
Hauptquartier Napoleons. Na der Abdantung folgte er dem Kaijer 
als Schagmeifter nah Elba, kam dann in den hundert Tagen mit ihm 
nad Paris und wurde zum Lohn für feine Treue zum Baron und Krons 
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f&hapmeifter ernannt. Nah Waterloo trat er in da3 Privatleben zurüd. 
63 paffirte diefem tremen Verehrer Napoleond das Unglüd, daß der 
Kaifer, durch faljche Berichte des Cardinald Feih irre geführt, in einem 
Eopicill feines Teftamentd unfren Bf. ald „einen gewifien Peyroufie“ 
anflagte, ihm einige bunderttaufend Franken entwendet zu baben, und 
feiner Familie auftrug, ihm vdiefe Summe wieder zu nehmen. Erft im 
Jahr 1853 ift ed dem armen Baron gelungen, von Napoleon III. eine 
ehrenvolle Entlaftung diefer pofthumen Berleumdung, nebft dem Comthurr 
freug der Ehrenlegion, zu erlangen. Die interefianteften Partieen bes 
Werkes find einerfeitd die Aufzeichnungen des ruffiihen Feldzug® von 
1812, die uns die ungeheuren Mübfeligkeiten diefes Jahres auf draftifche 
Weife (dur genaue Schilderung der verzweifelten Anftrengungen Peyruffes, 
feinen Schag fortzufhaffen) vorführen. Die Plünderungsfcenen der rüds 
wärt3eilenden Armee find gewiß naturgetreu, Außerdem werben befonders 
das Leben und Treiben Napoleons auf Elba und die finanziellen Zuftände 
feines Meinen Reiches dur neue Documente gejchildert, bie in der Cor- 
respondance de Napoleon I. faft alle fehlen. Der naive Bewunderer 
des großen Kaifers trennte fi übrigen® von feinem Herrn mit unans 
genehmen Cinprüden. Als Napoleon nah Waterloo in Malmaifon ver: 
weilte, fuchte er Peyruffe auf alle Weife zur beimlihen Herausgabe der 
Krondiamanten zu bewegen, was den gewifienhaften Beamten bödit flans 
dalifirte und von ihm kategorifdy verweigert wurde. Weberhaupt finden 
fih im Buche zahlreihe Charakterzüge zur Kenntniß des Kaifers, wie fie 
fid einem meugierigen und aufmertfamen Beobachter im Laufe mehrerer 
Sabre häufig genug aufdrängen mußten, und mehr als eine ver von Bey: 
ruffe bewundernd oder doh ald etwas ganz natürliches beigebrachten 
Anekvoten liefert und merkwürdige Beiträge zur Signatur der Zeit. Das 
Memorial fei daher den Gefchichtsjchreibern der neapoleonishen Epoche 
beftens empfohlen. R. 

Histoire des deux Concordats conclus en 1801 et en 1808 d’aprös 
des documents in&dits, par Aug. Theiner, pröföt des archives du 
Vatican. T. I, XIV, 576 p. 8. Paris 1869, Palme. 

Der Erfolg, den v’Haufionvilles Werk über die „Römifhe Kirche 
und das erfte Kaiferreih“ beim großen Publitum wie bei den Gelehrten 
fi errungen, hat der frangöfifchen Regierung keine Ruhe gelafien, und fie 
bat die Hülfe des befannten P. Theiner, des päpftlihen Arhivars, in Ans 
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fprud genommen, um die fo fehr in Mißcrebit gerathene officielle Les 
gende fo gut ald möglidh wieder in Stand zu fegen. Gie hat fogar, 
gegen alle Regeln und Gewohnheiten, dem Berf. das Archiv des Minis 
fteriumd der auswärtigen Angelegenheiten eröffnet: eine Gunft, die in 
legter Zeit wieder mehreren franzöfifben Gelehrten rund abgejhlagen 
worden; freilich wird fie fi zuerft vergewiflert haben, daß PB. Theiner 
nur die ihr günftigen Dokumente entveden oder doch benügen mürbe, 
Mertwürbig ift ed immerhin, daß die päpftliche Regierung ihrerfeit? gegen 
v’Hauffonvilles ihr oft nur allzugünftige Darftellung auftritt, wenn man 
nit die politifhen Motive in Betracht zöge, melde es ihr ald wünjchens: 
wertb erfheinen lafien, die alten Unbilden und Leiden in die Bergeflen- 
beit finken zu laffen. Der mwifjenfchaftlihe Gewinn, ven wir aus Theiners 
Veit zu ziehen haben, ift ein geringerer, ald man von einem Mann in 
jo günftiger Stellung hätte erwarten dürfen. Napoleon tritt wieder als 
Retter des Katholicismus in Frankreih auf, und um ihn nicht aus der Rolle 
fallen zu lafjen, fieht fi Theiner genöthigt, zu behaupten, daß er in den Eon» 
cordatöverhbandlungen entweder felbft betrogen worden oder ihm von feiner Um: 
gebung Gewalt angethan worden fei. Einzelnes dagegen ift zu notiren, vor 
Allem die ziemlih Mare VBeweisführung, dak Gonfalvis Memoiren nicht 
blind zu trauen ift, daß fie viel factifhe Irrthümer enthalten und unter dem 
Einfluß eines leidenfhaftlihen Hafjed gegen Napoleon gefchrieben wurden. 
Dann ift aud die Rolle des Abbs Bernier näber auf Grund neuer Documente 
beleudbtet und biefer fpätere Bifhof von Orleans gegen Confalvis Ber 
fhuldigungen meift fiegreih in Schug genommen. Läcerlih und mwiberlid 
zugleich find die zablreihen und meift falihen — Giniges ift geradezu 
Lüge — Anlagen gegen d’Haufjonville, die das Buch durdziehen. Wenn 
man dazu die friederiihe Lobhudelei in Betracht zieht, mit welder ber 
damaligen kaiferliben Regierung Weihraud; geftreut wird, jo kann es nicht 
Wunder nehmen, daß das Theinerfche Werk, welches überdies in wunder» 
lihem Franzöfifh geichrieben ift, trog feinen wertboollen Beiträgen wenig 
Beifall gefunden bat. R. 

De’ Manoseritti della Biblioteca nazionale di Napolı Nota prima. 
(Di Seipione Volpicella.) Neapel ». a. 20 ©. 8. 

Die gegenwärtige National-Bibliothet zu Neapel befigt gegen 7000 
Bände Handihriften, von denen wir nur über die griehijchen und lateinifchen 
gebrudte Verzeihnifje befigen. Der jegige Auffeher derfelben, Scipione 
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Bolpicella, dem wir fo viele wertbuolle Beiträge zur neapolitanifchen 
Gefhichte verdanken, beabfichtigt einftweilen über die auf legtere bezüglichen 
Eodices Mitteilungen zu maden, und hat für eine erfte Notiz zwei 
Manufcripte ausgewählt, das erfte von Angelo di Eoftanzo, das 
andere von Tiberio Carafa Fürften von Chiufano. Die Handfchrift 
Coftanzos ift von nterefie, weil deren Inhalt ivdentifh ift mit dem von 
G. Oravier zu Neapel 1769 gebrudten Buche: Dell’ Istoria del Regno 
di Napoli d’incerto autore libri otto, ven weldem der Herausgeber 
bemerkte, e3 ei in PB. Pauls IV. Zeit gefhrieben und müffe dem An- 
gelo di Eoftanzo bei der Ausarbeitung feiner Gefchichte vorgelegen haben, 
indem bei Lepterem viele mit jenem jelbft dem Wortlaut nad corteipons 
dirende Stellen vorlämen. Da nun Har ift, tab diefe in der Handfchrift 
dem Garbinal Carlo Carafa omindfen Andentens mittelft einer [hwülfti» 
gen das Garafajbe Haus feiernden Borrede gewidmete Istoria d’incerto 
autore von Goftanzo felbft und zwar in den 3. 1556—1560 verfaßt ift, 
fo dürfte e8 nicht obme Jnterefie fein, diefelbe genauer mit feinem nadıs 
maligen zuerft in Neapel 1572, dann vollftändig in Aquila 1591 gedrudten 
Gefchichtswerke zu vergleihen, in defien Vorrebe er fagt, daß er in ben 
Befig der Diurnalen des Duca di Monteleone, des Matteo di Giopenazgo 
und des Pietro degl’ Umili von Gaeta gelommen fei, die ihn in Stand 
gejegt hätten, feinen Plan einer vaterländifchen Befchichte wieberaufzus 
nehmen und mit dem Ausgang Friedrichs II. zu beginnen. (W. Bern: 
bardi, Matteo di Giovenazzo S. 39.) Der Hi. find Ranpbemer: 
kungen beigefügt, von zwei verfhiedenen Händen, bie eine vom Berf. 
felbft, der im einer längern Note fehr heftig gegen Bandolfo Gollenuccio 
loßziebt. 

Dap Eoftanzo im Sommer 1556 bdiefe Arbeit beabfihtigte aber 
no nicht begonnen hatte, ergibt fib aus einem in der National:Biblio- 
ihef ‚aufbewahrten, von Bolpicella mitgetheilten Schreiben vom 9. Juli 
gedadten Yahres an Carbinal Seripando, Erzbifhof von Salerno. „Was 
die endlihe Ausarbeitung meiner Gejchicdhte betrifft, beißt e8 darin, fo 
fehne ih mich in Wahrheit nad der nöthigen Muße, um mic auf mein 
Gaftell (Belmonte) zurüdziehn zu können, wo ich alles für diefen Zwed 
erforderlihe Material zufammengebraht habe. G# liegt mir viel daran, 
vorher die Anfiht E. Ehrw. über einige Punkte zu vernehmen, jo über 
die Wahl jei e# der italienifchen oder der lateinischen Sprade, wie über 
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einige befondere Dinge. Was die Wahrheit betrifft, fo werde ich mid 
ihr treu zu bleiben beftreben und nichts fhreiben, ohne mit dem Finger 
auf die Duelle hinweifen zu können. Denn va ic feit meiner Kinpheit 
an den Studien über das Altertbum großen Gefallen habe, wurde ich fo- 
zufagen beim Gintritt in die Jugendjahre vom Heren Jacopo Sannazzjaro 
zu einem folden Unternehmen ermunter. Go babe ih mir nicht blos 
unfäglihe Mühe gegeben, Jahrbücher und Schriften wißbegieriger Berjo: 
nen aufzufuhhen, fondern, worin ich mehr als genug gethan, alle Proceß- 
acten ducchgejehn, von der Zeit an, wo M. Colantonio deli Monti und 
Dliviero Carafa Häupter des Nath3 waren, bis zum Tode M. Antonios 
di Genuaro, Acten, worin die Privilegien fo von Laien wie von Klöftern 
enthalten find, nebft Ausfagen glaubwürdiger Männer. Sodann habe 
ib das Archiv der Zecca (Münze) von Karl I. zu Alfons I. unterfucht, 
mehr als dreihundert Bände, die nicht? ala autbentifche Documente und 
viele Einzelheiten über die Greignifje enthalten. So werde id, bevor ih 
beginne, vielleiht im September einen Abend bei E. Ehrw. zubringen 
tommen.” 

Der andere von Tiberio Carafa herrührende Band enthält in feis 
nem größten Theile Boefieen und moralphilofophifche Auffäge von geringem 
Belange. Bon nterefje find aber ein Fragment der noch inedirten Denk: 
mürbigteiten diefes Mannes und ein von ihm am 4. Juni 1734 von 
Benedig aus an Kaifer Karl VI. gerichtetes Schreiben über die legten 
Borgänge im NKönigreih Neapel bis zur Schladt bei Bitonto, melde den 
Befig für Karl IM. entfhied. Diejes bei Bolpicella abgedrudt: Schreiben 
enthält eine traurige aber lebendige Schilderung der Zuftände ber öftrei- 
bifhen Waffen beim Ausgange des Kampfes, welden Marco Foscarini 
in der Storia arcana (Arch. stor. ital. V.) in Anläffen und erfolg 
geihildert hat. Ziberio Carafa war einer jener neapolitanifchen Edelleute, 
welhe während des fpaniihen Erbfolgelrieged im . 1701 den Berjud, 
machten, ein unabhängiges Königreih Neapel unter einem öftreidhifchen 
Prinzen zu conftituiren, und fand fi, nad dem Mislingen des Planes 
viele Jahre Hindurd, bis er alt, lahm und arm vom Kampfplag jcied, 
an die haböburgifden Jnterefien gelettet. Der verftorbene verdiente Ge: 
neraldirector der neapolitaniihen Arhbive, Fürft von Belmonte, bat in 
feinem erft nad feinem Tode (1861) erfchienenen Bude: Storia della 
Congiura del Prineipe di Macchia die verunglüdte, für einen anfehn 
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lichen Theil des Adels verhängnißvolle und in ihren Folgen lange nad: 
wirfende Bewegung geihilvert, an deren Spige Gaetano Gambacorta 
Fürft von Machia, der Legte der in der mittelalterlihen Gefdichte Pifas 
vielgenannten Familie ftand, der feinem Genofjen Tiberio Garafa um 
mehr als dreißig Jahre im Tode voraudging. Bon den Denkwürvig- 
feiten des Leptern, melde, von Belmente tar benupt, immer nocd ber 
Herausgabe barren, die fie, ald Aufzeihnungen eines in bie neapolitani: 
jhen, fpanifhen, öftreihiihen Angelegenbeiten tief eingemweihten Mannes 
verdienen, gibt e3 in Neapel mehr ala eine Handbjhrift. Der Anfang 
derfelben befindet fib auh in der K. Bibliothek zu Münden, Catalogus 
Codd. MSS. Bibl. r. mon. T. VII. pag. 260. A.R. 


Cronica come Anniballe Bentivoglij fa preso et menato de pre- 
gione et poi morto et vendicato per Misser Galeazzo Marescotto di 
Calvi. Bologna 1869. 74 (nit paginirte) ©. 8. 

Die vorliegende von Mefier Galazzo Marescotti verfaßte Chronik 
erzählt den am 24. Juni 1445 erfolgten Meuchelmord Annibale Benti: 
voglios, des Heren von Bologna, mwelder zwei Jahre vorher mit Hülfe 
der Marescotti und anderer Freunde aus der Gefangenfhaft enttommen 
war, in die er dur Francesco Piceinino, einen der Feldhauptleute Fir 
lippo Maria PViscontis Herzogs von Mailand gefchleppt morben war. 
Die Cronica di Bologna bei Muratori Bd. XVII. enthält die überein 
ftimmende Schilderung diejer Vorgänge, die hier von einem Mithandelnden 
erzählt werden, über den man fi in Litta® Familie Marescotti Rath 
erholen kann. 3 ift befannt, daß nah Annibale® Tode die Bentivog: 
life Partei bald wieder das Uebergewicht erlangte, fih der Mörder 
entledigte, und da Annibale nur einen zweijährigen Sohn hinterließ, 
im Einverftänpriß mit den florentinern deffen unrechtmäßigen Neffen, 
Santi, bervorfuchte und an die Spige der ftäbtijhen Angelegenheiten 
itellte, deren Leitung bei feinem 1463 erfolgten Tode an den unterdefien 
berangewadhfjenen Giovanni Bentivoglio überging, mit weldem in P. Ju: 
lius’ II. Tagen die Herrihaft der Familie in Bologna ein Ende nahm. 
Weder ver Herausgeber Ferdinando Guidicini neh der als Kenner 
italienifsher Sprahdentmale mehrfab genannte Francesco Bambrini 
geben Auskunft über die Provenienz der vorliegenden Relation, von ber 
wir blo8 vernehmen, daß die amaeblib durb Franciad Hand audge: 
fümüdte Urfchrift unwieberbringlid verloren fei.. Wir können uns folge 
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fi in Bezug auf die Echtheit der übrigens lebendigen und anfdhaulichen 
und in der Sprade der Zeit abgefaßten, forgfältig gebrudten Erzählung 
nur an den Herausgeber halten. R, 


Le Consuetudini della eittä di Sorrento ora per la prima volta 


messe a stampa ger cura di Luigi Volpicella. Napoli 1869. 
124 ©. 8. 


Ein neuer Beitrag zur Literatur der Gemwohnbeitärechte der neapos 
litanifhen Seeftädte. _ Die Eonfuetudine® von Sorrent, wahrjheinlich in 
ver legten Zeit König Karla II. von Anjou zu Anfang des 14. Yahrh. 
fhriftlich aufgefegt, blieben in Kraft bis zum 1. Januar 1809, mo bie 
franzöfiiche Gefeggebung im Königreih Neapel eingeführt wurde. Mande 
Sähriftfteller haben diefelben erwähnt, einzelne Beftimmungen find gedrudt 
worden; da8 Ganze ift inedirt geblieben. Der Driginalcoder verfbhmand 
zu Ende des vorigen Yahrb. bei der Berwüftung des forrentiner Archivs, 
aber e3 gibt mehrere Abjchriften vefielben, von denen eine dem gegenwär: 
tigen Abbrud ald Grundlage gedient bat, fo zwar daß der Herausgeber 
die zablreihen Jrrthümer des wie es fcheint völlig handmwerlömäßigen 
Expiften zu emendiren verfuht hat, um einen lesbaren Tert berzuftellen. 
Wenn aber Eonjectural:Emendationen immer etwas gewagt find, war bier 
in vielen Fällen der Weg vorgezeichnet, indem diefe Consuetudines 
eivitatis Surrenti großentheild mit den Cons. neapolitanae (wovon 
die große Ausgabe von Camillo Salerno 1775) übereinftimmen. Ja 
die Einleitung und die 32 erften Kapitel find beinahe mörtlihe Copie 
der neapolitanifchen, und da fi in Betracht der Verfhiedenheit des übri- 
gen Zerted nicht annehmen läßt, daß der Rebacteur der Confuetudines 
der Hauptitadt, Bartolomäus von Capua, aud die forrentinijben ausge: 
arbeitet babe, fo liegt die Bermutbung nahe, dab man fidh bier eben 
aneignete, wad man bei den anderen braudbar fand, und fo auch die 
Einleitung mit berübernahm. Die in übrigen Beftimmungen vorlommens 
den Berfhiedenheiten find offenbar localer Natur, worauf die von dem 
Heraudg. S. 90—124 beigefügten Anmerkungen Bezug nehmen. 

Luigi Bolpicella (Bruder des durch feine Arbeiten über neapo» 
litanifhe Gejhichte, namentlich in der aragonefiihen und fpanifhen Zeit 
verdienten gegenwärtigen Präfecten der Nationalbibliothet Scipione ®.) 
bat feit einer Reihe von Jahren viefen füritaliihen Gemohnheitsredhten 
befondere Aufmerjamleit gewidmet, Jm Frühling 1844 beforgte er den 
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erften Drud der fogenannten Tabula de Amalfa und der im 3. 1274 
eniftandenen Consuetudines civitatis Amalphae, in den Publicationen 
der biftorijüen Gejellihaft, welcher die Greignifie des I. 1848 ein frübes 
Ende madten. Tommafjo Gar, heute Director des venezianischen Archivs 
der Frari, hatte bdiefelben in einem Foscarinifhen Goder in Wien ent- 
dedt, und ließ fie nad einer correctern Abjchrift zum zweiten Male druden 
(im Arch. stor. Append. ®v. I. 1844), morauf zu Neapel 1849 von 
den Consuetudines allein die dritte Nusgabe von Polpicella, ridotta 
a miglior lezione, freilib ohne Hülfe von andern Manufcripten, und 
mit fleißigen Anmerkungen folgte. Yon der fogenannten Tavola d’Amalfi 
ober den Capitula et ordinationes curise marittimae diejer Stadt, 
die einmal in der Gedichte der italienischen Handelsrepublifen eine glän: 
gende, wenngleih nur kurze Rolle fpielte, war fo ehr jeve Epur verjhmuns 
den, daß Barvdeffjus in feiner Collection de lois maritimes an deren 
Griftenz zweifelte und an eine Verwechjelung mit den Schififahrtgefegen 
von Trani glaubte. Bon diefen lepteren, weldhe im 16. Jahıb. zweimal 
ala Anhang zu den Statuten von Fermo gebrudt, aber im Königreih 
Neapel unbeachtet geblieben, von Pardefjus bervorgezogen worden waren, 
veranftaltete PBulpicella einen neuen Abvrud: Gli antichi ordinamenti 
marittimi della citta di Trani (Potenza 1852), mit ausführlicher 
Einleitung, worin namentlid die Frage in Betreff der vom Verf. wie von 
Sclopis in feiner Gejhichte der italienishen Legislation bezweifelten 
Richtigkeit des im Gingange erwähnten Datums 1063 und der Sprache, 
in wmelder dad Document uriprünglic abgejaßt wurde (von ©. Libri 
feltfamermweife für die italienifche gehalten), erörtert wird. 

Hieher gehört auch die Meine Schrift: Intorno ad alcune Con- 
suetudini e Leggi marittime dell’ Italia meridionale lettere di Nic- 
cola Alianelli e Luigi Volpicella e Testo inedito dei Capitoli dell’ 
Ammiragliato di Napoli del 1487. (Neapel 1866. 31 ©. 8.) olpis 
cella verteidigt in derjelben aub gegen €. de Nozidre (La veritable 
date du statut maritime de Trani in der Revue historique du 
droit ıc. PBav. 1855) feine Anficht, daß die Seereht um menigftens ein 
Jahrhundert jünger fei, ala ver italienischen Tert angibt, und macht übers 
bie8 auf die Confuetubines der Provinz von Bari und der Stadt Bitonto 
aufmerljam. Die von König Ferrante I. im 3. 1487 erlafienen Verord- 
nungen für dad Aomiralitätsamt (Capituls regis Ferdinandi primi 
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super officio admiratiae) vervollftändigen die Reihe der fhon gebrudten mi 
äbnlihen Documente, die mit dem von Kaifer riedrih IT. für den en 
Großadmiral Nicola Spinola erlaffenen beginnen. Cie find von dem I 
Secretär des Königs, dem aud in der Gejhidhte der Humaniftit betann- 
ten ®io. Pontano entgegengezeichnet. A. R. in 
L. Passerini, Memorie genealogico-storiche della famiglia Pe- s 
cori di Firenze. Firenze 1868. 23 ©. 8. und 5 Tafeln Fol. 9 
Dj. Genealogia e storia della famiglia Niccolini. Firenze 1870. 
0 ©. 8 und 12 Tafeln Fol. h 
F Der Eav. Luigi Bafferini Drfini zu Florenz, der thätigfte e 
unter ven Fortjepern des großen Littafhen Werkes über die Famiglie € 
celebri italiane !), bat jeit mehren Jahren die Gejhichte florentinifher ı 
Gefhledhter, welhe in die erwähnte Sammlung nicht aufgenommen worden ! 
find, in Monographien bearbeitet, und zwar in anderer Form, indem 
nämlih, ftatt der Littafchen Folioblätter, deren Benupung nicht immer | 


bequem ift, für den biftorifhen Tert dad Octapformat gewählt worden 
ift, während vie gemealogiihen Tabellen einfah Namen und Datum 
nebft der Bermweifung auf befagten Tert enthalten, und ein Namenregifter 
das Auffinden leiht madht. ine Anorbnung, welche ohne Zweifel vor 
der Zittajhen Vorzüge bat, namentlih in ven Fällen, wo, wie e8 nur zu 
oft (am fchlimmften in der von %. Odorici bearbeiteten Genealogie der 
Farnejen) vorgelommen ift, die riefigen Blätter mit Nachrichten über ein 
einziged Individuum im feinften Drud bevedt find. Bon 1858 bis 1861 
erjhienen in diefer Art die Eorfini, Banciatihi, Rucellai, Ricafoli; jept 
find vie Pecori (1868) und Niccolini (1870) binzugelommen. Die 
Pecori, welde im 12. Jahrhundert aus dem Gebiete von Piftoja famen 
und gegen Ende des 13. an der Bewegung des Bürgerftandd gegen ven 
Adel theilnahmen, haben keine bemertenswerthe Rolle geipielt, und wenn 
Piero Pecori als Gonfaloniere di giuftigia den Anfprüden Kaifer Sig: 








1) In der U. Allg. Zeitung 1869 Nro. 158 habe ih von den Fortjegun- 
gen des Littafchen Werkes Nachricht gegeben. Sie umfaflen folgende: Yarneje 
von %. Odorici. Barbo, Steno, Campojampiero, Condulmer, Mocenigo von 
8. Stefani. Della Rovere, Manfredi, Ordelaffi, Da Polenta, Mtalatefta, 
Euffredueci, Guidi, Gherandesca, Soderini, Pucci, Panciatihi d’Aragona, 
fämmtlih von 8. Pajferini. 
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munds auf Cinmifhung in die Angelenheiten des Freiftaates mannbaft 
entgegentrat, gejbab «8 unter minder kritiihen Verbältnifien als fechzig 
Jahre jpäter in dem Conflict Piero Capponis mit König Carl VII. 
Reihhaltigern Stoff bieten die Niccolini, deren Gejhichte ji bis 
in vie zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts binaufverfolgen läßt und die 
aus dem Gebiet der Abtei Paffignano ftammen. Das ganze 14., nament: 
ih aber das 15. Jahrb. hindurdp begegnen wir ihnen jo in bürgerlihen 
Aentern und in biplomatifhen Sendungen wie in firdliben Würden. 
Am böcften aber ftiegen fie unter den Medici, Matteo Niccolini war 
einer der vertrauten Näthe der beiden erjten Herzoge der Familie; fein 
Sohn Agnolo war erfter Gouverneur von Siena für Cofimo de’ Mevdici 
und ftarb 1504 als Carbinal von ©. Eallifto. Agnolos Sohn Giovanni 
war 22 Jahre lang toscanisher Gejandter in Rom, wo er fi für die 
Ausföhnung mit Heinrih IV. thätig mühte. In Rom begann er die 
reihe Kapelle in Sta. Eroie, melde unter den Werken vom Ende bed 
16. und Anfang des 17. Jabrh. immerhin eine ehrenvolle Stelle ein 
nimmt, gab dem heute den Boutourlin gehörenden Balajt in Via de’ 
Servi feine gegenwärtige Geftalt und jhmüdte ihn mit jhönen, nament- 
lih von Rom berübergebradten Sammlungen, unter denen ji eine nu« 
mismatifhe auszeichnete. Auch einer feiner Söhne, Francesco, vertrat 
über 20 Jahre lang Toscana al3 Gefandter in Rom, aber nicht mit 
großem Grfolg. Denn in feine Zeit fielen zwei Angelegenheiten, in 
denen die Medici Feine glänzende Rolle fpielten, die Differenzen mit 
Urban VII. und den Barberini beim Erlöfhen des Mannsftamms ber 
Herzoge von Urbino, deren Erbin, Vittoria della Rovere, Gemahlin Groß: 
berzog Ferbinands II. war. Die andere Angelegenheit war der Proceß 
Galilei, melden die toscanishe Regierung nicht gegen die Härte der 
Inquifition zu fügen wußte oder wagte. Sein Bruder Filippo vollen 
dete die prächtige Kapelle und die großartige Vila Camugliano, und 
wurde Maiceje von Ponjacco, ald feine vornehme toscaniihe Familie 
ohne einen mebdiceifhen Feudaltitel in dem Lande beftehn zu können 
glaubte, wo einft alle diefe Familien unter dem Walten der comunalen 
Hreiheiten groß geworden waren. Das adtzehnte Jahrhundert erlebte 
dann das allmäblihe Sinten vieler diefer Geihlechter, wie denn aud ber 
Niccolinishe Befg (von welbem Montjaucon die reihe, nad dem Tode 
ihres Begründers vielfach gemehrte Münziammlung rühmte) theilweije in 
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andere Hände gelangt if. rn unfern Tagen ift der Name der Familie 
auf literarifhem Felde oft und mit Ehren genannt worden. Denn einem 
Hweige derfelben, der fih im 15. Jabrb. in Mantua niederliek und erft 
lange nadber in Toscana wieder einbürgerte, entfproß Giovanni Bas 
tifta, geboren in S. Giuliano bei Bifa 1782, geftorben zu Florenz 1861, 
der Dichter des Antonio Foscarini, des Giovanni di Procida, ded Ars 
naldo da Brescia, der einer der Vorläufer der Bewegung von 1847 — 
1848 war. A. R. 


Xoovızov reg) rou $v Kugmooıs uoveornplov roü dylov Beodwpov 
viy nowrov 2 avexdorov yepoypayov uera onusmoeny Inuooıeudev 
uno "Iwarvov vou Belovudov. Venedig 1868. 46 ©. 16. 

Died Fragment einer gegen das Ende des 15. Jahrhunderts ver» 
faßten Chronil des Klofters des b. Theodor auf der Jnjel Cerigo befin- 
det fib unter den Nanijhen Handihriften in.der St. Marcusbibliothet 
zu DBenedig. Karl Hopf beabfichtigte vor etwa jeh3 Jahren defien Her: 
ausgabe in der Sammlung der Chroniques gröco-romanes, wovon je: 
bob, mit Bedauern fage ich es, nicht? ald der Profpectus erfchienen üft; 
Giovanni Beludo, Unterbibliothelar an der Marciana, ließ die Heine 
Ehronit mit griebifh gefhriebenem Vorwort und einigen Anmerkungen 
druden. Das Klofter war in der zweiten Hälfte ded 10. Jahrhunderts 
von Theodoros dem Heiligen, der aus Koron, nad Andern aus Monem: 
bafıa (Rapoli di Malvafia) ftammte, gegründet worden. Die Ynjel jheint 
damals fozufagen ohne Bewohner gemweien zu fein, die dann allmählich 
aus dem vom 9. Yahıh. an wieder unter byzantinifhe Herrfchaft gelangten 
Peloponnes eingewandert fein werden. Um viefelbe Zeit ald Wilhelm von 
Ehamplitte einen großen Theil der Halbinjel erorberte, und das moraitis 
fie Fürftentbum gründete, mweldes bald an die Villehardouin kam, im 
3. 1205, mährend des fehlten Rreuzzugs, murbe Gerigo von Marco 
Benier bejegt und als fränkifhe Baronie unter der Lehnaberrlichleit der 
Fürften von Adaja behauptet. Nah einer Rüdlehr der griehijhen Herr: 
fhaft blieb die Ynjel dann den Venier anderer Linien, unter venetianir 
Iher DOberberrfhaft, aber mit fehr beichränkter Autorität, die großentheils 
in der Hand de von der Republik beftellten Cafiellans nabhmaligen 
Propveitore lag. Die Heine Chronik bezieht firh theild auf religiöje An- 
gelegenheiten und innere Verhältnifje des Klofters, theild auf die „Mefjer“ 
Benier Herren der JInfel, namentlih Frangia oder Francedco, weldem 
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im %. 1393 vie Baronie zugefprodhen worden war und ber fie durd) 
fein im %. 1424 aufgefegtes Teftament einem Nebenzweige der Familie 
binterließ._ Im Mittelpunkt der Infel fteht die dem b. Theodoros, dem 
Stifter des Klofterd gewidmete bifhöflihe Kirche. A. R. 

Roncalli, Nicola, Necrologia del cavaliere Antonio Coppi. Roma 
1870. 238 ©. 8. 

Antonio Coppi, von defien Leben und Echriften id in der Augab. 
Allg. Zeit. 1870 Nro. 85, 86, ausführlich gehandelt habe, war zu An: 
dezeno in der Provinz Turin am 22, April 1783 geboren und ftarb 
in Rom am 22. Februar 1870. Jm Collegium zu Chieri und im turiner 
Seminar erzogen, beabfihtigte er in den damals in Deutichland fortleben: 
den efuitenorden zu treten und begab fi zu diefem Zmwede im %. 1803 
nad Rom, fließ auf Hindernifie verfhiedener Art, gehörte eine Zeitlang 
dem bald aufgelöiten Inftitut der Paccanariften an, und blieb dann in 
Rom, ald Mitglied jener zahlreihen Glafle der Abati, ein Titel der keine 
Priefterweihe präfumirt. Seine Zeit war zwilhen Berwaltungsgeihäften 
und wiflenf&aftlibhen Arbeiten getheilt. n erfterer Beziehung ftand .er 
in intimem Berhältniffe zum Fürften D. Filippo GColonna und beflen 
ältefter Tochter, der Fürftin NRospigliofi, deren ficilifhe Befigungen ihm 
anvertraut waren, was ihn oft und auflange nad der nel rief. Seine 
wifjenihaftlihe Thätigleit war der Erforfhung der mittelalterlihen Ge: 
hichte Roms und feiner Umgebungen, mit bejonderer Rüdfiht auf die 
Buftände des Aderbaus auch in deren fpäterer Entwidlung, der Gedichte 
des Haufes Golonna (Memorie Colonnesi, Rom 1855) und der allge: 
meinen Gefchichte Ztaliens feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ge: 
widmet. Seine in 15 Bänden erjhienene Fortfegung der Muratorifchen 
Annalen bat ihm aub in Deutihland einen Namen gemadt. Mit dem 
Jahre 1750 beginnend, mit der am 17. März 1861 erfolgten Proclas 
mation ded3 Königreih3 Jtalien endigend, ift dies Werk, meldes ih in 
der Hifter, Zeitfehr. Bd. V.&.99 fi. befproden habe, ungeahtet feiner 
Mängel und der Ungleichheit feiner Ausführung unentbehrlich für jeden, der 
fi) mit der neueren, namentlih mit der neueften Gejhichte der Halbinfel 
bejhäftigt, für melde es auch reichlihes Urkundenmaterial bietet. Die 
vorliegende Heine Schrift ift eine einfadhe und anfprudslofe Relation über 
die Lebensereignifje und vielen Arbeiten bes einfahen, anfpruchslofen, tüdy 
tigen, der Originalität nicht entbehrenden Mannes. AR, 
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Olgierd i Kiejstut, synowie Gedymina, w. ks. Litwy przez Ka- 
zimierza Stadnickiego (Dlgierd und Riejftut, Eöhne Gedymins, Großfürften 
von Litthauen, von Rafimir Stadnidi). 8. 213 und XXI. ©. Lemberg, 
1870, Gubrynowicz und Schmidt. 


Graf Kafimir Stadnidi gehört zu den gediegenften, gründlichiten 
und gelebrteften Forjhern der polnifhen neueren Hiftoriographie. Ale 
feir. bisherigen Werke (vor Allem: Die Söhne Gedymins, zwei Bände; 
— Die Brüder Wladislams Jagiello, ein Band) zeichnen fi vortheil 
baft vor dem größten Theil der neueren Erzeugnifie der polnifhen hiftori- 
hen Literatur aus, fomwohl durd alljeitige Kenntniß der Quellen, wie 
dur jharfe Kritit und Gründlicleit der Forfhung. Der Verf. befehäf- 
tigt fi vor Allem mit der Gejhichte Litthawens, melde bisher nod fo 
siemlih brad gelegen. Wir haben daher mit Spannung dad neuefte 
Berk des Lerfs. Olgierd und NKiejftut erwartet und mir geftehen mit 
Freuden, daß unjere Erwartung durhaus nicht. getäufcht wurde. Das 
neuefte Bud des Berjs. läßt nichts zu wünfben übrig, alle die Eigen: 
haften ver früheren Werke veö Berfs. finden wir bier wieder. Die 
beiden beroorragenden Berjönlihkeiten der litthauifhen Gefdicdhte: DOlgierb 
und Kiejftut, Söhne des Gropfürften ven Litthbauen Gedymin, haben in 
der Berjon Stadnidis einen würdigen Biographen gefunden. XTrogdem 
nun aber der Verf. aufs gründlichfte alle Quellen berbeigezogen, jowohl 
die polnifben, wie die preußifchen und rutbenifchen, fomohl die Aroniken, 
wie die in zahlreihen Sammlungen zerftreuten Urkunden, jo konnte jeine 
Darjtellung bei der Unzulänglichleit des Materiald aus diefer Zeit doc 
nit ohne Lüden bleiben, und gerade al3 ein Hauptverdienft des Berfs. 
fehen wir an, daß er nit oberfläklih über diefe Lüden hinweggeeilt ift, 
fondern daf er tet? mit der größten Präcifion auf die Punkte bingemwier 
fen bat, in melden die biftorifhe Foribung ein endgültige Urtbeil nod 
nicht oder nicht mehr ausfprehen kann. Das Quellenmaterial müßte nod 
bedeutend vermehrt werden, wenn wir in folhen Streitfragen der Gejhichte 
Litthauend im 14. Jahrhundert das legte Wort auszufprehen in ber 
Lage jein follten. So gründlie Arbeiten, wie die des Perf. aber, in 
denen er zum Segen der Wifjenidaft, wir wünfchen e3 aus ganzem Her: 
zen, no lange fortfahren möge, werden jebenfalld vie jo verwidelten 
Berhältnifje der littbauifhen Zuftände aus dem 14. Jahrhundert ehr 
wejentli beleudhten und uns einen großen Schritt der endgültigen Löfung 
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näber bringen. Wir hören, der Verf. wolle no in befonderen Biogre: 
pbieen die Söhne Kiejftutd und vor Allem den größten unter ihnen Witold 
behandeln; mödten do diefe Werte jo jhnel wie möglib in die Hände 
des miflenj&haftliben Publitums fommen! Bei der Grünplichkeit freilich, 
mit der der Berf. arbeitet, erlauben wir uns nicht der Hoffnung hinzuge: 
ben, daß dies fo bald geiheben könnte. 


Rys wewnetrzoych stosunköw Galicyi wschodniej w drugiej pot- 
owie XV. wieku na podstawie ärödel skreslil Dr. Isydar Szaraniewiez 
(Abriß der inneren Verhältmifie Oftgaligiens in der zweiten Hälfte des 15. Yahıh. 
quellenmäßig dargeftellt von Dr. Zidor Szaraniemwicz). 8. V. und 124 ©. 
Lemberg 1869, Selbftverlag 

Der Berf. diefes fleikigen und äuferft nüglichen Bücleins hat fi 
ein bedeutendes DVerdienft erworben, dadurd daß er die innere Gefcdichte 
Rothreußens im 15. Jahrhundert unter der Herrfhaft der polniihen Res 
publit wejentlich beleuchtet und ins gehörige Licht geiept bat. Das Bud 
des Bfe. berubt auf umjeitigen, mübevollen, zum großen Theil ardi- 
valifhen Studien, da das von ihm bebanvelte Gebiet "bisher beinahe 
nirgends Berüdfihtigung gefunden bat. Der Buftand: Rothreubens im 
Anfange der polnischen Herrihaft ift bisher außer in einigen leineren 
Abhandlungen - des vecftorbenen Grafen Alerander Stabnidi beinahe von 
Niemandem zum Gegenftande einer ‚eingehenden Darftellung genommen 
worden; der Berf. hatte alfo mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, ba 
er der erite war, ver fich auf diefen beinahe no jungfräulihen Boden 
gewagt. Bei großen und ind Auge fpringenden Vorzügen diefer Arbeit, 
ergeben fih daher im Detail noch zablreibe Lüden und DVerftöße, auf bie 
Ref. bier menigitens im Wefentliben binmeifen möchte; unberüdfihtigt 
lafien wir dabei vie Außerft zahlreihen Drudjehler. — Die mehrmals 
(S. 5, 24 und 90) genannte Familie Frideo de Pleszowice ift offen 
bar ein Zefefehler für Fridro, denn fo fehrieb fic damals die heutige 
Grafenfamilie Fredro. — ©. 37 wird gejagt Petrus Golombek de 
Zimnawoda jei durb 50 Jahre Landunterrichter in Lemberg gemwejen - 
dieß ift gang unrictig, wie der Verf. aus dem Inder zu Band IL ber 
Akta Bernardynskie erjeben fann. ferner behauptet der Verf., diejer 
Beamte fowie au Guntherus de Sieniawa wären Deutihe geweien; 
bei dem erften gibt er überhaupt keinen Beweis, bei dem zweiten ftügt er 


fih darauf, dap Sieniawöli den Vornamen Günther gehabt hat; beide 
Hiftoriiie Zeitfrift XXV. Band, 28 
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Hypothejen find jalih: Günther von Sieniama ift der Urahn der fpäter 
fo berühmten Magnatenfamilie der Sieniawslis und bedient fi) in der 
Beit, wo ibn der Berf. citirt, de polnijhen Wappens Leliwa. Der 
Vorname  fprit für nichts; nad. einer jolhen Methode würde man zu 
bödft fonderbaren Refultaten gelangen. Ebenfo unbegründet ift die Hy: 
potbefe (6. 39), daß Nicolaus de Stradom ein Jtaliener gemejen. — 
Der S. 38 citirte Lemberger Bürger bieß nit Nicolaus Czomberg 
fondern Czornberg. — Die Locationsurtunde des Dorfes Werbiz ift 
nicht wie der Verf. behauptet (S. 52 und 74) aus dem %. 1424, fon: 
dern 1425, die dafelbjt citirte Schenkungsurkunde nit aus dem J. 1431, 
fondern 1433; das dafelbit genannte Gut heißt nit Tozawa fondern 
Rozans. — Das häufig genannte Dorf Crotoschin wird in alten Ur: 
tunden nie Grotoschin gej&rieben, wie Berf. liest (S. 56, 70 u. a.). 
— 6, 66 beißt der Lemberger Staroft aus dem %. 1410 Florian de 
Koretnica ftatt Koritnica. — 6. 68 ift anitatt Polanow zu lejen Po- 
luchow, und anjtatt der Jahreszahl 1475 die Zahl 1441. — Die beiden 
&.71 citirten Zeugen Galembosch judex terrestris, und Nych in Brody. 
beißen in ber Originalurlunde Golombek und Nych in Thri-Brody. 
— 6, 90 ift für Petro Bruy zu lejen Petro Brun. — ©, 91 für 
generosis terrae Haliciensis zu lejen generalibus ter. Halic, 


Listy z czasöw Jana III i Augusta II wydane przez G. B. U. 
i Wladyslawa Skrzydylke (Briefe aus der Zeit Yohanns III. und Augufts 
II herausg. von ©. 8. U. i Wladisfam Straydylfa). gr. 8. 185. Srafau, 
1870, Selbftverlag. 

Eine mit glänzender Ausftattung und böchft forgfältig und correct 
beraußgegebene Brieffammlung aus den ahren 1683, 1684, 1700 und 
1709, deren Inhalt und Bedeutung leider der prädtigen Außenfeite nicht 
entipridt, da von den Briefen nur einige wenige etwas Wichtigereö ent: 
balten. 


Rys historyczuy kampanii z r 1809. (Siftorifcher Abriß des fyeldgugs 
aus dem 3. 1809). 8. ©. 343, Pojen 1869, Zupansi. 


Eine anziehbende Darftellung des zioifchen dem Herzogtbum Warfehau 
unter Anführung des Fürften Jojeph Poniatowsti und Defterreih im 9. 
1809 durdgefohtenen Feldzuges, deren Werth durd die beigefügten zahl- 
reihen Beilagen (S. 125—343) bedeutend gehoben wird. 





———— un, 
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‘"Swiety Stanislaw i Boleslaw 'Smialy antyteza driejows, z uwzgle- 
dnieniem zdah przeciwnych rozwijana przez Z. K. (Der heilige Stanislaw 
und Boleslaw der Kühne, eine gefchichtliche Antitheje mit Verüdfichtigung entge- 
gengejegter Meinungen entwidelt von ©. 8.) 8. XI und 220 ©. Dresden 
1870, 3. 3. Krascemwäfi, 

Eine der anziehenditen Fragen der polnifhen Gedichte des Mittel: 
alters ift wohl die über das Berhältnig VBoleslans des Kühnen zu dem 
von ihm ermordeten Bifchof- Stanislaw von FKralau. Dieje Frage 
ift in der polnifchen Literatur bereit3 vielfah zum Gegenftande eines 
äußerft Teidenfhaftlih geführten Kampfes genommen worden; Ref. jelbft 
bat in diefer Beitihrift (XVII, 381) bereits ausführliher auf eines 
diefer Erzeugniffe hingemwiejen. XTrog der ziemlich zablreihen Litera- 
tur über diefen Streitpunft ift derjelbe bis heute keineswegs entjchieden 
und wird aller Wahrjheinlichteit nah, jo wie die Quellen ftehen, wohl 
nie endgültig entjhieden werden. Kerr Sigismund Komarnidi in der 
Schrift, deren Titel wir oben genannt, unternimmt ed nun bie Frage nod 
einmal zu unterfuhen und ‘zu entjheiden. Er verjährt aber dabei auf 
eine zu verlehrte Weife, feine ganze Darftellung ift jo unklar, feine Ans 
fiht über Kritit und Methode fo abftrus, feine Kenntnifje jo unzureichend, 
daß der ganze Werth des Buches geradezu gleich Null ift und daß es viel 
befler ungejcrieben geblieben wäre. Zur Aufllärung der Frage bat ber 
Berf. gar nichts geihan; bei dem Wirrwar der in feinem Kopfe und jeis 
nem Buche berijht, weiß man nit einmal zu mweldem Refultat er ge: 
langen wollte und zu mweldem er gelangt zu jein meint, 

Biblioteka Ossolihskich, Tom XII. (Offolinsti’je Bibliothef, Band 
XII.) 8. 896 S. Lemberg 1869, Offolinsti’jche Uruderei. 

Der XII. Band (beiläufig gejagt der lepte, da bie Zeitihrift aufr 
Verlangen ded neuen Nurators des Dffolinskiihen Imftituts aufgehört 
bat zu erf&beinen) ver von Auguft Bielowati redigirten Zeitfehrift enthält 
folgende biftorijhe Arbeiten: 

1) Rolnifhe Diplomatie im 3.1527 von Kaver Liste (S, 1—59). 

2) Der Aronjbap und das Aronarhiv im Jahr 1730 von N. 
Bielomwati (S. 103—140). 

3) Karl Eienkiwicz, fein Leben und feine Werke von Zaver Go» 
debsti (S. 60—102). 

4) Die Procefie wegen der „Robotny’s* im Jahre 1648 geführt 
im Lemberger Zandgeridt, von Bernard Kalidi (S. 269—312). 
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Dem fonderbaren Titel feiner Abhandlung fhidt der Verf. eine 
furze Ginleitung voraus, aus der folgen joll, vaß die heute unverftändlide 
Bezeihnung »robotny« früher, bauptjählihb im 17. Jahrbunvert, im 
amtlichen polnijhen Styl vie conftante Bezeichnung für den Bauer gemeien 
if. Dies ift keineswegs richtig, denn jo wie im amtlisen Styl ver 
Anlige ftetö »nobilis«, »urodzony«, der Bürger »famosus« «slawetny«, 
fo wurde der Bauer jtet? »laboriosus« »pracowity«, nie aber, wie der 
Berf. iretbümlih überjegt, »-robotny« genannt. Died hätte der Beif. 
entihieden mwijjen follen, va Beifpiele bierjür in dem elementarften Hand: 
buche aufzufinden find. Statt alfo folbe jenderbare Redemweijen einzu: 
führen, hätte der Verf. feine Abbandlung lieber für Jedermann verftänplich 
betitelt „Procefjie um entlaufene Bauern im Landgericte zu Lemberg“. 
Mebrigens enthält der Auflag nichts bemertendwerthes, da dergleichen 
BProcefje weder in Polen, nodb anderswo zu den Seltenheiten gehörten. 


Stownik heraldyczny dla pomocy w poszukiwaniach heraldycznych 
ulozyl Stanislaw Krzyzanowski (Seraldijhes Wörterbuch als Beihülfe bei 
beraldichen Unterfuhhungen von Stanislam KArzyzanomsli) 8. VII, XX 
und 59 ©. Krafau, Friedlein. 

Ein jehr nüglihes Büchlein mit zwedmäßiger Cinribtung. Der 
Berf. gibt bier in alpbabetifcher Ordnung eine Bufammenftellung ver 
BWappenemble von 992 polnifhen Familien und 261 Städte, Provinziale, 
MWojewodibaftswappen. Das Buch ift bei diplomatifhen Unterfuhungen, 
bei denen die Siegeltunde häufig über den Ausfteller einer Urkunde Auf: 
fhluß geben kann, von erfprießlibem Nugen. Als Einleitung gibt der 
Berf. eine reihhaltige Zufammenftellung der für die Kunde der polnischen 
„Heraldik förderlihen Quellen, zum Schluß folgt ein alpbabetiihes Ber: 
zeihnig jämmtlicher polniihen Wappen. 


Herbarz Ignacego Kapiey Milewskiego (dopelnienie Niesieckiego), 
wydanie Biblioteki ks. Czartoryskich w Sieniawie (Wappenbud) des Ignat; 
Kapica Milemwsfi (Supplement des Nieftedi,, herausgegeben von der fürftlich 
Ezartorpsfiichen Bibliothek zu Sieniawa). 8. XIX und 504 ©. frafau 1870, 
Druderei des „Gzas“, 

Dir haben bier vor un die mühlame, langjährige Arbeit des 
im 3. 1817 verftorberen polnifhen Arhiviften Jgnag Kapica Milewäti, 
melde vor Kurzem nad dem Driginalmanufcript des Verfaflers von Si 
gismund Gloger auf Koften des Fürften Czartoryski herausgegeben wurde. 
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Das Werk ift eigentlich kein Wappenbub, wie der Titel befagt; denn mit 
der Gefhihte der Wappen, ihrem Alter und Urfprung befchäftigt fi der 
Verf. gar nit; er gibt nur ein nah den Familien alphabetifch geord: 
netes Berzeihniß von Urkunden und Privilegien, melde fib auf 641 Far 
milien deö Meinen podlahifhen und majoviihen Adels beziehen. Dabei 
fügt er bei einer jeden hinzu, meldhes Wappens fie fich bebiente. Da 
der größte Theil diefer Familien in dem großen beraldiihen Werte des 
Niefiedi gar nit einmal genannt ift, fo konnte die Arbeit Milewatis 
ganz entfpredbend ald Supplement zu Niefiedi bezeichnet werben; aber ein 
Bappenbud ift fie trogdem nicht. Die bier angeführten Urkunden, vor 
allem aus dem 14.—18. Jahrhundert, entnommen aus den ehemals 
majovifhen und podlabifchen Grod- und Landardiven, werden theil® in 
extenso, tbeil® in Ercerpten angeführt und werfen häufig ein wichtiges 
Licht auf die inneren Verbältniffe diefes Theild der ehemaligen polnischen 
Republik, welcher vorwiegend nur von kleinem Adel angejeflen war. Die: 
felben find fon vefbalb äußerft jchäybar, weil gerade für bie inneren 
Verhältnifje diejes Lanvestbeiles bisher nur ein fehr Ipärlihes Material 
vorliegt. Gines müfjen wir aber jedenfall an diejer Publikation rügen, 
nämlib daß der Herausgeber unterlajlen, einen Index an das Wert 
Milewstis anzufügen, welder ven Gebraud beilelben mejentlich erleich- 
tert hätte. 


Odobrach koronnych bylej Rzeczypospolitej polskiej, wedlug 
trödel wiarogodnych skreslil Koruel Czemeryhski. (Ueber die Krondomänen 
der ehemaligen Republit Polen nach glaubwürdigen Quellen von Cornelius 
Gzemerynsfi.) 8. 894 ©. Lemberg 1870, Offolinskijche Druderei. 

Der Verf. tbeilt fein Werk in zwei große Abjchnitte, von benen 
ver erjte die in dem öjterreihifhen Antheile des ehemaligen Polens ge: 
fegenen Krondemänen betrifft, der zweite die in den übrigen Xheilen, 
außer Litthauen, gelegenen. Der erfte Abfhnitt zerfällt wiederum in 
zwei Theile. In dem erften entwirft ver Verf. eine kurze Gejchichte diejer 
Domänen von der Theilung bis auf die jekige Zeit, mit Anfchluß aller 
Regierungsverorbnungen, welhe ihre Occupation, ihren Taufb, Verlauf 
u. f. mw. betreffen; im dem zweiten Theile gibt er ein fpecialifirtes Ber 
zeihniß aller von Defterreih occupirten Krondomänen nah Maßgabe des 
Quitrums vom %. 1765, mit Angabe des jeweiligen Befipers, feines Ber 
hptiteld, der Einkünfte und Abgaben, fowie aller zu einer Staroftei ges 
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börigen Städte, Dörfer, Fleden umd fonftigen Ortfhaften. Den Schluk 
deö eriten Abjhnittes bildet ein. alphabetifches Negifter der in demfelben 
genannten Ortjhaften. — Der zweite Abfchnitt befdhäftigt fi, wie wir 
bereitd gejagt, mit dem übrigen Domänen außer den littbauifchen; ver 
Titel des Buches befagt aljo mehr, als der Verf. wirklich gibt, da bod 
Litthauen zur ehemaligen Republit Polen gebört bat. In diefem Ub: 
fnitte befchränft fib der Verf. auf-den Zuftand der -Arondomänen, wie 
ihn die Theilung Polens angetroffen, da ibm über ihr fpäteres Loos feine 
zulängliben Quellen vorlagen. — Wir finden aljo in diefem Werke vor 
Allem Aufjhlüfie über folgende mwictige Fragen: über welde Güter die 
Krone Bolend verfügte, wie viele und melde Starofteien in einer jeden 
Wojewodichaft beftanden (ein jolhes PVerzeihniß der Starofteien ift bisher 
nirgends publicirt worden), wie fich diefelben von einander nad ihrer 
Größe und ihren Revenuen unterfbieden, wie viel fie ihren Beligern ein: 
trugen und in weflen Händen fie fi zur Zeit Stanislams Auguft3 be 
fanden. Für die Gefhichte der dconomifhen und finanziellen Verhältnifie 
während der Xheilungen und nad ihnen ift da8 Buch von keiner geringen 
Importanz. 


Roczniki Towarzystwa Przyjaciöt Nauk Poznatskiego, Tom. V. 
(Iabresbericgte der Pofener Gejetichaft der Freunde der Wilienigaften, Band V.) 
er. 8. 369 ©. Pofen 1869, Kamichsfi & Comp, 

Der fünfte Band der von der Pofener Befeljhaft der Freunde der 
BWiffenfhaften herausgegebenen Jahresberichte, deren vier erften Bände wir 
bereit früher (XVIL, 409) angezeigt, enthält folgende biftorifhe Auffäge: 

1) Hugo Kolataj in der Eigung des Lönigl. Rathes am 23. Juli 
1794 von 2eon Wegner (6. 1—68). i 

Während Ref. in einem der früheren Bände diejer Zeitjchrift (XVIIL, 
377) fi gemöthigi geliehen über bie biftorifhen Arbeiten des BVerfs. ein 
durhaus umgünftiges Urigcil auszusprechen, jo befindet er fi jept in ber 
äußerft angenehmen Lage ver joben angezeigten neueften Arbeit 2. Weg: 
nerd feine volllommene Anertennung ansjudrüden. Unter den polnischen 
Bolititern aus ven legten Zeiten der Republit nımmt wohl faum einer 
eine fo hervorragende Stellung ein ald der PVicelanzler Hugo Kollataj ; 
dabei ift er aber eine durdaus rätbfelhafte Perfönlickeit, übe. deflen 
Können und Wollen die verfdiedenften Urtheile ausgeiproden werben, 
fowohl von den gleichzeitigen, wie von den jet lebenden Schriftjtellern. 





en 





Literaturberidt. 481 


Dur und durch Demokrat, oder beinahe Demagog, einer der erften Fübs 
ver der patriotiichen Partei hat doc, jo wird bie und da berichtet, Mollataj 
in jener dentwürdigen Situng des königlichen Raths vom 23. Juli 1794 
für den Beitritt de3 Königs zur targowicer Conföreration gefprodhen und 
geftimmt, und bat dies fpäter ausprüdlid in Abrede geftellt, Der Verf. 
ftellt fih nun die Aufgabe zu unterfuben, mie Kollataj wirtlid in jener 
Sigung aufgetreten ift und mas ihm zu einer felhen Handlungsweile 
wohl bewogen haben mag, Die Arbeit ift mit großem Gejhid 
durchgeführt und beruht auf reihhaltigem, zum Theil neuen Ma: 
terial; fie gelangt zu dem unumftößlichen Refultat, daß Kollataj in jener 
Sigung wirklih für den Beitritt ded Königs geftimmt habe. Wenn wir 
den früheren Arbeiten Wegners eine große Kritiflofigteit vorgeworfen, jo 
fehen wir in ber vorliegenden in biejer Hinficht einen großen ort: 
fchritt, 

2) Ueber populäre wiflenfchaftlie Vorträge, eine literärhiftorifche 
Studie von Stanislam KRozmian (5. 69—95). 


3) Einige Blätter aus der äfterreihifch:fchlefifh:polnifben Gefhichte 
vorwiegend zur Zeit Sigismunds II. von Auguft Mosbad. 


4) Konrad Eeltes von Stanislam Kozmian (&. 265—R99), im 
wejentlihen nichts als ein Abllat{h der bekannten Ajhbahjhen Hypothejen. 


5) Hiftorifh-bibliograpbiiher Entwurf der Eivil- und Griminalge: 
feggebung im ehemaligen Südpreußen und dem jegigen Großherzogthum 
Vofen von Jofepp Chodoresti (S. 299—315). 

6) Ueber den Parijer Cover des PBullawa von Dr. W. Ketrzyhati, 


Biblioteka Ordynacyi Krasifiskich. Rok 1869 i 1870. Akta pod- 
kanclerskie Franciszka Krasihskiego, Wydal W1. hr. Krasihski, obja snit 
WA. Chometowski. (Rrafihsfijhe Majoratsbibliothe. Yahrgang 1869 und 
1870. Bicecanzelariatsakten des Franz Krafinsfi, herausg. von Wiadisl. Graf 
Krafinski, erläutert von Wlad. Chometowsli.) 4. Band I: JI und 865 ©,, 
Band II: VI, 410 und XX ©. MWarfchau 1869 und 1870, Jamorsfi. 


Den erften Band diefer unter dem Generaltitel: Krafinstiihe Ma: 
jorat3bibliothet jährlib in einem großen Bande erfheinenden Publication 
bat Ref. bereits früher (XX, 440) angezeigt. Die beiden vorliegenden 
Bände enthalten die PVicecancellariatsakten des Yranz Krafiksli und ums 
faffen die Zeit vom 9. Januar 1569 bis zum 1. Mai 1571, Als 
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Herausgeber figurirt an erfter Stelle Graf Wladimir Krafihäti, melder 
mit der Publikation fih fat nur infofern beihäftigt hat, ala er bie 
KRoften darauf verwendet; der mwirllihe Serausgeber ift der am zweiter 
Stelle genannte Chometomöli. Die Publication ift, von einigen Heineren 
Mängeln abgejeben, mit großer Sorgfalt und Gorrectheit bemerlitelligt, 
die Ausftatiung überaus fplenbid, der mwifenihaftlihe Werth des Inhalts 
aber entipricht wohl faum ber glänzenden Außenfeite. Die äußere Bolitit 
Polens, und auf dieje beziehen fi vorwiegend die hier gebrudten Ma: 
teralien, bejdäftigte fi in diefer Zeit nur mit fehr untergeorbneten Ges 
genftänden, vor Allem mit jener langweiligen und zu feinem Rejultat 
führenden Barjhen Erbihaftsangelegenbeit, welde nun aud ber bei weitem 
größte Theil der bier publicirten Alten betrifit. Für die in jener Zeit 
bei Weitem mwictigeren inneren Angelegenheiten, jo in erfier Reibe für 
die große Frage der Lubliner Union, findet fi in diefer Sammlung nur 
bin und wieder etwas. Der dritte Band, welder im Anfange des künf- 
tigen Jahres erjbeinen wird, foll den Schluß vdiejer Kanzellariatsalten, 
fomie einen Inder zu diefen drei Bänden bringen. Dur einen folden 
Inder wird der Werth der Sammlung bedeutend gehoben und feine Be: 
nugung mwefentlid erleichtert werden. 


Dzienniki sejmöw walnych koronnych za yanowania Zygmunta 
Augusta kröla polskiego, W. Ks. Litewskiego 1555 i 1558 r. w Piotr- 
kowie zloZonych. (Diarien der unter der Regierung Sigismund Augufts in den 
Jahren 1555 und 1558 in Petrilau abgehaltenen Kronreichstage). 8. VIII u. 
324 ©. Rrafau, Univerfitätsbuchdruderei. 

Die NReihstagsakten find, wie allgemein anerkannt wird, eine der 
wictigften Quellen für die innere Landesgeicicte. Der verftorbene 
Graf T. Dyiampnsfi hat in Anerkennung ihrer Wichtigkeit die Publication 
folder Reihstagspiarien aus: dem 16. Jahrhundert begonnen, in der 
Krafihstiihen Majoratsbibliothet wurde fie fortgejegt, bier wird fie nur 
von einem ungenannten Serausgeber dur zwei neue Diarien vermehrt. 
Die Wictigleit des gebotenen Materiuld unterliegt alfo keinem Zweifel, 
und der Serausgeber hätte fi ein großes Verdienft um die polnifhe 
Hiftoriograpbie erworben, wenn er die beiden Tagebücher correct heraus: 
gegeben hätte. Dies hat er aber nun keineswegs gethan; denn bie be 
Iprodene Publication zeichnet fih vor allen Dingen durb Nahläffigkeit 
und großen Leihtjinn aus. Der Herausgeber hat augenideinlih das ihm 
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vorliegende Manufcript abgedrudt, ohne fich den Kopf zu zerbreden, was 
in ihm enthalten fei: fo ift e3 nun gelommen, dah er unter dem Xitel 
Neihstagsviarien aus den Yahren 1555 und 1558 und ohne darauf au 
nur an einer Stelle hinzuweifen, ein Buch abgedrudt hat, in welhem 
außer jenen Diarien nob mandes andere, ganz heterogene enthalten ift. 
Das Buch beginnt auf S. 1 mit der Auffhrift: ver Kronreihätag von 
1555 und nun drudt ber Herausgeber ohne irgend einen Abjay bis 
©. 139, auf der wir wiederum die Aufichrift lefen: der Aronreichstag 
von 1558; daraus muß. Jedermann fließen, dab wir von S, 1—139 
das Tagebub des Reihätages von 1555 und von 139 bis Ende das 
Tagebuch des Neihätages von 1558 vor uns haben. Dem ift aber feines« 
wegs fo; denn auf ©. 94 flieht dad Tagebuh von 1555; indber Mitte 
biefer Seite ohne irgend eine Bezeihnung, ja fogar ohne einen Abfag, 
beginnt eine Beihreibung defien, was nah dem Neichötag geihab. Diefe 
Beihreibung endet wiederum in der Mitte der S. 95 ohne eine Be 
zeichnung, trogdem daß fie mitten in einem Sap abbriht, Bon bier an 
bis ©. 100 kommen nun verihiedene Bemerkungen, von wem berrühtend 
weiß man nit, über die Union mit Litthbauen. Auf S. 100 breden 
diefe Bemerkungen ab, und nun fängt — wieder ohne irgend eine Notiz ober 
Bezeihnung von Seiten de3 Herausgeberd — eine Reihe von Reden an, die 
auf dem Reihstage zu Warfhau 1556/57 gehalten worven find. Ends 
lih S. 126—138 finden wir wiederum eine andere Nede, melde fogar 
[ben im Yabr 1553 auf dem Neihötag in Krakau gehalten worden ift. 
Alles dies hätte der Herausgeber entweder ganz ausjheiden und befonders 
abdruden follen over menigftens durd cine Notiz als beterogenes Mar 
terial bezeichnen follen. Die Handihriit, melde ver Heinuögeber abge: 
vrudt, waran manden Stellen defect; der Herausgeber hat alle Lüden ohne 
Unterfhied, ob einige Bucftaben oder ganze Säße fehlen, regelmäßig mit 
drei Punkten ohne jeden Zufag bezeihne. Schon an biefer durdhaus 
feblerhaften Methode, die mir bereit3 häufig gerügt, ertennen wir trog 
feiner Anonymität den Herausg. de8 Codex dipl, Masovise und der 
Briefe Stanizlam Zorfiemätis wieder. Gr behält au die ganz mwiders' 
finnige und unbehuifihe Ortbograpbie de3 urfprünglihen Manufcripts 
bei. Enpiih mwimmelt da3 Bub von Drudjeblern und, mas nod viel 
wichtiger ift, von Fehlern die der Seraudg. felbit begangen, vadurd, dab 
er die Handjcprift falfch gelefen. Wir wollen nur die wichtigften aus ber 
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legten Kategorie anführen. ©. 31. drudt der Heraudg. Concilium ge- 
nerale ftatt Concilium provinciale; ©. 38 Jan Tomicki: Czasko 
Rogozihski ftatt Kasztelan Rogozihski; ©. 41 Janowi Siwzewskiemu 
Kastel. pruskiemu (ma2 der Herausg. durb branskiego emendirt; einen 
folden Gaftellan gab es aber überhaupt nicht) ftatt szremskiemu; auf 
derfelben Geite Lathalskiemu castell. zaczkiemu ftatt Lanczkiemu ; 
©. 43 Palatino Russiae Misowskiemu ftatt Mikolajowi Sieniawskiemu; 
auf verjelben Seite mwird Nitolaus D&arowali ald Wojewod von Qublin 
genannt, während einige Zeilen vorher (S. 42) Andreas Teczynali in 
demfelben Amte genannt wurde, mweldes er au wirklich damals inne hatte; 
©. 153 madt der Heraudg. zu den Worten Dembowski castell. bellski 
(d. b. von Belz) ein Fragezeiben und fept in der Alammer dazu: biecki 
(d. b. von Biecz), er hätte aber mwilfen follen, dab Dembowsli damals 
Caft. von Bel; war; S. 200 macht der Herausg. wiederum ein rages 
zeihen zu dem Namen: Czothwiez, weiß alfo nit, daß hier die Rede 
ift von dem belannten Ardiviaton von Pofen Kotfigz; S. 233 drudt der 
Heraudg. cuasnie ein unfinniges Wort, wo in der Handihrift ohne Zwei: 
fel eussiue ftand. Wir könnten diefe Aufzählung no bedeutend ver: 
mebren; fie wird aber wohl binreihen, um nadzuweijen, daß ein fo j&hö- 
ned Material, wie diefe beiden Piarien enthalten, von dem Herausgeber 
auf eine höchft nacdläffige Weije herausgegeben worden ift. 
X. Liske. 


Aktagrodzkie i ziemskie z czasow Rzeezypospolitej polskiej z Ar- 
chiwum t. z. Bernardyhskiego we Lwowie w skutek fundacyi sp. 
Alexandra br. Stadnickiego wydane staraniem galiczjskiego Wydzialz 
krajowego. (Grod» und Landgerichtsaften aus der Zeit der Nepublil Polen 
aus dem fg. Bernhardinerarhiv zu Lemberg in Folge der gräflih N. Stadnidi’jchen 
Stiftung dur Fürforge des galizischen Landesausihufies herausgegeben.) Band 
I. 4 VI und 285 S. nebft einer facfimilirten Xafel. Lemberg 1870, 
Seyfart und Gzajlomsti. 


Den Lefern der biftoriihen Zeitfehrift wird wohl die Entftehung 
diefer Publication aus einer früheren Anzeige des erften Bandes (Bd. XXI 
©. 265) bekannt jein. Der jegi veröffentlichte zweite Band unterjhpeidet fi 
in. jeder Hinficht wortheilhaft von dem dort befprodhenen. Seitvem wurden 
nämlih verjbiedene Veränderungen in der Herausgabe vorgenommen. 
Um ihr eine einheitliche Leitung zu geben, deren Mangel eben den Haupt: 





Literaturberidtt. 435 


fehler des erften Bandes bifvete, wurde durd den galiziihen Landesaus: 
fhuß Dr. £. Liste berufen und damit beauftragt. Auch wurde befhlofen, 
ftatt der faft immer fehlerhaften Abjchriften, melde in ven Grod- und 
Sandgerihtsalten zu finden find, vielmehr originale Urkunden herauszu: 
geben, in fofern man deren babhajt werben konnte. Die meiften fanden 
fh in den geiftlihen Archiven, denen des Lemberger Grzbiihofs und 
Kapitel und mander Lemberger Klöfter, Der größte Theil von ihnen 
flammt aus nicht allzu früher Zeit, da Rothreußen (das heutige Oftgali« 
zien), erft um die Mitte des 14. Jahrhunderts unter die polnifche Herr: 
haft gelommen ift, und aus biefer erften Zeit nur wenige Urkunden zu 
finden find. Der gegenwärtige zweite Band enthält aljo 133 Urkunden, 
von denen 25 aus dem 14., 3 aus dem 16. und die übrigen aus dem 
15. Jahrhundert herrübren, da der Herausgeber fich blos auf die mittels 
alterlihe Zeit bejhräntt, welde gewöhnlich in Polen mit dem Negierungs» 
antritt Sigismund I, 1506, beidhloffen wird. Die meiften der bier pu- 
blicirten Urkunden bezieben fih auf die noch heute oder früher in dem 
Befige ber genannten geiftlihen Körperfchaften fi befindenden Güter, und 
enthalten Berleihungen, Schenkungen, Kaufcontracte u, dergl,; fie tragen 
baber vor allem bei zur Kenntniß der inneren, rechtliben und ölonomi« 
ben BVerhältnifje der betreffenden Provinz, der Verbreitung des deutjchen 
Rehts u. f. w.; eine allgemeine Bedeutung aub für die politifhen Vor 
gänge im ganzen Reib haben nur einzelne. Was die Art der Heraus: 
gabe felbft betrifft, jo kann die gegenwärtige Publication für muftergültig 
angefeben werden und zeichnet fich voriheilbaft vor den meiften derartigen 
in Polen aus, da fie allen Anjprühen der heutigen Wiflenfhaft und 
der bei vergleihen Rublicationen befolgten Methode volltommen genügt. 
2. 


Dwa lata dziejöw naszych 1646. 1648. Opowiadanie i Zrödla przez 
Karola Szajnoche. (Zwei Yahre aus umjerer Geidihte 1646. 1648. Dar- 
ftellung und Quellen von Karl Szajnoda.) Bd. II. 8. XII und 896 ©. Lem- 
berg 1869, Karl Wild. 

Den erften Band vdiefes wichtigen und Außerft anziehenden Wertes 
des zu früh für die Wifjenfhaft verftorbenen Karl Szajnoha haben wir 
bereitö (XVIIL, 363 ff.) umftändlih beiprohen und auf alle feine Vor: 
züge bingemwiefen. Hier zeigen wir nur in furzen Worten dad Erjcheinen 
deö zweiten und legten Bandes an, mweldher bereits zu Lebzeiten des Verfs. 
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zum großen Theil im Drud vollendet war und jegt dur Fürforge A. 
Bielowslids und B. Kalidis (des Schülers Szajnodhas) der Deffentlid- 
keit übergeben wurde. Die Vorzüge des erften Bandes finden wir au 
im zweiten wieber. Den Berf. beiäftigt vor Allem die für bas zu« 
künftige Scidjal der polnischen Republif jo verhängnißvolle Kofadenfrage, 
melde im Yabr 1648 fo jehwere Schläge über das polnifche Reich ber: 
beiführte. Wir finden in diefem Bande äußerft tieffinnige Betradhtungen 
über das Verhalten Polens gegenüber den Aojaden, die man fi heute 
nob in mander Hinfiht zu Herzen nehmen könnte. Beigefügt ift eine 
reichhaltige und interefjante Sammlung von Briefen, nftructionen, Egcerp: 
ten ($. 318—396). Mit diefem Bande ift die Publication der Szajno: 
hajben Werke zum Abjkluß gediehen ; fie haben alle in der Hiftor. Zeitfchr. 
Erwähnung gefunden. 


Archiwum wröblewieckie. Zesyt I. Zrekopisznsn wydal W. 'T. 
(Wroblewiger Arhiv. Heft I. Aus Handjcriften berausg. v. W. T.) 8. 151 ©. 
Pofen, Zupanisti. 

Graf Wladislam Tarnomsli gibt hier dad erfte Heft einer Quellen 
publication heraus, die wejentlih aus Handfchriften jhöpft, vie fi in 
feinem Befig befinden, Den mwihtigiten und umfangreiften Theil diejes 
Heftes bilden „Erinnerungen einer polnifden Dame aus dem 18. Jahr: 
hundert“; fie. enthalten fehr interefjante Notizen aus den Jahren 1789 
bis 1805. Dis übrige bier mitgetheilte ift ziemlich wertblos und könnte 
rubig ungebrudt bleiben. 


Krötki historyezno-statystyczny opis misst i wsi w dzisiejszym po- 
wiceie krotoszyhskim od najdawniejszych czasöw a po rok 1794 pnez 
Jözefä ZLukaszewicza. (Kurze hiftoriich-ftatiftiiche Beichreibung der in dem heu- 
tigen Kreis Krotojcin gelegenen Stäbte und Dörfer von den ältejten Seiten bis 
zum 3. 1794 von Jofeph Zufaszemicz). 8. 470 S. Polen 186P, Zupatisli. 

Der Neftor der jegt no lebenden poinifben Hiftoriographen gibt 
in diefer „Rurzen biltorifcheitatiftiihen Befchreibung“ den erjten Band einer 
jehr wichtigen und reibhaltigen Specielarbeit heraus. Der Kreis Kroto: 
jbin des Großherzogth. Pofen wird, wenn die Arbeit des Berje. vollendet 
vorliegt, eine hiitoriihe Beichreibung befigen, mie fie kein anderer Theil 
diefer Provinz, und vielleiht faum einer der preußifhen Morarhie auf 
weifen fann. Die langjährigen arhivaliihen Specialitudien des Berfs. 
befeitigen ihn mehr wie irgend jemand Anderen zu einer foldhen mühe: 
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vollen Arbeit. Der vorliegende Band umfakt nur den Kobyliner Bezirk 
des Arotofbiner Kreijes, und wiederum mehr ald die Hälfte des Bandes 
fült die Gefhidhte des Stäptitens Kobylin jelbft, die fhon deßhalb für 
jeden mit der polnishen Gefbicte fib bejhältigenden Hifteriter äußerjt 
wichtig iit, da fie zahlreihe Bemerkungen und Daten enthält, die fich nicht 
nur fpeciel auf die Stadt Kobylin, fondern überhaupt auf die Entwider 
lung der polnifhen Stätte beziehen. Dabei haben nun aud die Ber 
bauptungen Heinrih  Wuttles, die er in fein „Stäbtebub de Lan- 
des Pojen” eingeftreut, eine angemeflene Replit gefunden. Neußerft inters 
efjant ift au der nad der Gejdicdhte Kobylins folgende Abichnitt, in mwel- 
hem fi der Verf. mit dem Zuftande, den Ginrichtungen, den wirthidaft: 
lien Berhältniffen der polnisben Dörfer und Landbevölterung befchäftigt. 
Der Band fließt mit einer fpecialifirten Gejhichte aller in dem Bezirk 
gelegenen Ortjdaften. 


Dnewnik Lublinskaho Sejma 1569 Goda. Soedinenie Welikaho Knia- 
estwa Litowskaho s Korolewstwom Polskim. (Xagebud des Rublinjden 
Reichstags des Y. 1569. Vereinigung des Gr.-Fürft. LittHauen mit dem Stönigr. 
Polen). 4. XVII und 786 ©. mit ein. facfim. Tafel. St. Petersburg, 1869. 


Bor mehreren Jahren hat Graf %. Dyialynsli ein Diarium des 
Zublinfhen Reihötags von 1569, auf welhem die Union zwijhen Bolen 
und Litthauen zu Stande gefommen, berauägegeben. Nun erjceint in St. 
Petersburg, von Kojatowicz herausgegeben, im polniihen Original neben 
einer ruffiihen Meberfegung, ein mit reihen Beilagen verfehenes, neues 
Diarium, no reihhaltiger ala das von Dzialynsti edirre. Menn wir 
von der Außerft parteiifben und mit vielen Unmwabhrbeiten entftellten Gin: 
leitung abfeben, fo ift diefe Publication eine fehr forgiältige und correcte 
zu nennen. Wenn wir au mit den vom Herausg. aus dem Diarium 
berausdebucirten Refultaten zum großen Theil durbaus nicht übereinftim: 
men, fo beißen wir do die Publication jehr willlemmen, da fie wejent: 
fi beitragen wird, die für die polnijhe Gejchichte fo wichtige Frage der 
Union aujzubelen und in das gehörige Licht zu fegen. Da der dem Ref. 
bier zugemejjene Raum nicht geftattet auf diefe Publication des Weiteren 
einzugeben, erlaubt er fib auf feine umftändliche Anzeige diejed Diariums 
(abgedrudt im Lemberger Dziennik Literacki, 1869, Nr. 45—49) bin: 
zuweijen. 
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Dzieje narodu polskiego. Rys dziejöw porozbiorowych 17961834. 
(Geichichte des polnischen Volfes: Abrik der Gedichte nach den Theilungen 1796 
— 1834). 8. 415 ©. Pojen, 1870. I. 3. Kraszewsli, 

Der anonyme Berf. diejes Werkes, dem man e3 anmerft, daß er die 
bier dargeftellte Epoche zum Theil wohl felbft erlebt, zum Theil das Ma- 
terial aus den Erzählungen von Augenzeugen gefhöpft, gibt hier eine mit 
Verftändnig und Sadlenntnik gejhriebene Gejhichte des polnischen Volkes 
feit der legten Theilung in den Yahren 1796—1834. Das Bud ift 
jedenfalls ein jehr jhägbarer Beitrag zur Gejhichte der an die Theilungs: 
mädte übergegangenen Beitandtheile der ehemaligen polnifhen Republik, 
vor allem des ruffifshen Antheiles. 


Zeißberg, Heinrich, Bincentius Kadlubek, Bijchof von Krafau (1208— 1218, 
+ 1228), und feine Chronik Polens. Xegic. 8. 211 ©. Wien 1869, in Comm, 
bei Earl Gerold& Sohn. 

In der Heinen Schaar deutjher Gelehrten, melde fih vor Allem 
mit der polnijben Gejchichte befafien, nimmt ohne Zweifel der Lemberger 
Univerfitätöprofefjor Dr. Heinrih Zeißberg einen hödft ebrenvollen Pla 
ein. In der kurzen Zeit, feitvem er fih diefem Studium widmet, bat 
er bereitö mehrere wichtige Beiträge zur Kenntnik der polnijchen Gejbicte 
zu Tage gefördert, die wohl für lange einen bleibenden Werth haben 
werden. Da die Hiftor. Zeitfchr. derjelben bisher feine Erwähnung getban, 
fo wollen wir die Titel diefer Arbeiten bier zujammenjtellen, um auf 
dieje Weife wenigftens die Aufmerkjamteit derer auf fie zu lenten, melde 
fih für diefe Studien interejjiren. E8 find dies folgende meift in den 
Shhriften der Wiener Akademie publicirte Arbeiten: Miesco I (vom Verf. 
fälhhlib Mijeco genannt), ver erfte chriftlihe Beberrfcher der Polen 
(Wien; 1867); — Die Kriege Kaifer Heinribs II mit Herzog Bolestam 
von Polen (Wien, 1868); — Die öffentlibe Meinung im 11. Jahr: 
bundert über Deutjhlands Politit gegen Polen (Zeitiehr. f. d. öfterreichi- 
jhe Oymı., II. Heft, 1868); — Ueber die Zufammentunft Kaifer Ottos 
II mit Herzog Bolezlam von Polen zu Gnefen (Beitihr. f. d. öfterr, 
Gymn., V. Heit, 1867). Alle diefe Arbeiten zeiknen fib dur einen 
leidenfhaftslofen Standpunft, eine gründliche und umjeitige Tuellentennt- 
niß, eine große Belejenbeit fogar in ver polnijhen Literatur und eine 
jharfe, bei vergleichen Arbeiten unumgänglihe Kritit aus. m der neue: 
fien Zeit publicirte Herr Zeipberg ebenfalls in den Schriften der Afademie 
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eine umfangreichere Arbeit, deren Titel wir oben nah dem Separatabdrud 
wiedergegeben. Der Berf. beihäftigt fi bier mit einem der polnifcyen 
Chroniften des Mittelalters, über vefjen Perjon und Wert man bisher 
nob durdhaus nit ins Reine kommen konnte. Des BVerfd. Arbeit ift 
ohne Zweifel das Gründlichfte, was bis jegt über diefen Gegenftand ver: 
Öffentliht wurde, und wenn auch nod weiterhin über diefen mittelalter- 
lien Säriftfteller und fein Werk mande Streitfragen unerledigt bleiben 
werden, fo bat der Berf. dur feine Schrift den größten Theil von ihnen 
theils endgültig gelöft, theild bat er fie einem vefinitiven Abflug nahe 
gebrabt. Die Schrift des Berjs. wird vor Allem von großem Nugen 
fein für den mit der Herausgabe der Monumenta Polonise historica 
bei&häftigten Gelehrten Auguft Bielomälti und wir find gefpannt zu eben, 
inwiefern derfelbe die Nefultate Zeipberg® bei der Publication der Ehronit 
des PVincentius, deren neue, Fritiihe Ausgabe in dem demnächit erjcheis 
nenden zweiten Bande der „Monumenta“ Plag finden foll, verwerthen 
und in wie weit er mit denjelben übereinjiimmen werde, zumal Beißberg 
mit den bisher publicirten Aıbeiten des polnifhen Gelehrten feineswegs 
im Einklang if. Bor einer neuen Fritiihen Ausgabe der Chronik des 
Bincentius, die Tängft ein fühlbarer Mangel ver polniihen biftorifhen 
MWiffenfhaft geweien ift, fieht ficb Nef. nicht in der Lage über die Streit: 
punfte der beiden gelehrten Schriftfteller fid; ein fiberes und feftes Uxtheil 
zu bilden. Jedenfalls jheint es jedod keinem Zweifel zu unterliegen, 
daß der bei Weitem größte Theil der Zeißbergiben, mit großer Schärfe 
und Prägnanz geführten Deductionen fih für immer ala unumftößlide 
Wahrheit vor dem Urtheile der biftorifhen Kritit erhalten wird. Die 
legte Arbeit des Berfs. trägt überhaupt alle die vortheilhaften Gigen: 
haften feiner früheren Arbeiten an fih: NKnappbeit und lichtvolle Klar: 
beit des Ausdruds, Gewiffenhaftigkeit ‚und Grünplidleit des Studiums, 
Schärfe und Prägnanz der Kriti. Mas die ftofjlibe Anordnung betrifft, 
jo erinnert die Arbeit an Köpkes Ottoniihe Studien, vor Allem an den 
legten Theil derfelben: Hrotfuit von Gandersheim. Ref. feinerfeits kann 
dem Berf. nur feine herzlichfte Anerkennung ausiprehen, mit dem Wunjce, 
daß er doc bald möglichft feine Abfiht ind Werk fegen möchte, über die 
Quellen des polnifhen Mittelalters nah Art Wattenbaks ein ähnliches 
Nahihlage: und Ynformationsbuh zu veröffentlichen. 
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Sieniawsti, Dr. Emil, Das Interregmmm und die Königswahl in: Polen 
im Jahre 1587. 8. XVI und 98 S. Breslau, Pojen, 1869, Leitgeber. 
Eine Erftlingsarbeit, welbe von den Etudien des Berfs. das befte 
Beugnik ablegt und zu den lebbafteften Hofinungen beredhtigt. Der Berf. 
bat fih ein Thema gemäblt, meldes, wie der größte Theil der inter 
tegnen, zu den anziehendften der polnischen Gejdicte gebört. Dabei ift 
über dafjelbe vor mehreren Jahren (1861) eine bejondere Arbeit von 
3. Caro veröffentlibt worden, welde, wie Verf. Har und präcis nahweilt, 
bubftäblib von Feblen und Entftellungen wimmelt. Der Berf. but alfo 
wohl getban, das anziehende und Aufßerft wichtige Thema nodb einmal 
einer gründlihen und weniger leidenf&aftliten Prüfung zu unterwerfen, 
ala eö Caro geiban. Die Ausdrudsweife des Berf. ift eine den jegigen 
Anforderungen entfprechende, Inappe, die Anorenung tar, die Quellen: 
und Literaturfenntniß läßt nichts zu wünjchen übrig. X. Liske, 








Miscelle 


Das Gedint oder die Gedichte des Nikolaus von Bibern? 


Der Herausgeber jenes dem 13. Jahıh. angehörigen Gevichts, als 
defien Berfaffer er Nikolaus, Cuftos ver Kirbe zu Bibera, nacdgemiefen, 
bat fon dur ‚die ganze Anordnung feiner Ausgabe und in den Uns 
terfudungen über den Character der Quelle fib dafür entihieven, daß 
uns ein einbeitlibes Ganze vorliegt. In diefer Meinung wurde er durch 
das Urtheil kundiger Forjer befeftigt. Indefien trat unmittelbar nad 
dem rjheinen der neuen Ausgabe D. Lorenz; in feinen „Geidictd- 
quellen Deutfchlands im Mittelalter” mit der leider micht weiter auöges 
führten Behauptung bervor, man babe von den Gedichten, nit von 
dem Gedicht deö Nikolaus von Bibera zu jprehen. Cs dürfte daher der 
Mühe werth fein, bei joldem Widerftreit der Meinungen no einmal auf 
diefen n:wictigen Punkt ganz befonvers einzugehen. Freilich werden wir 
biebei nit umbin können, bie und da einen Seitenblid auf die Art 
und Weife zu werfen, in der Lorenz in feinem angeführten Werte ©. 
149—150 und in den Nadträgen ©. 324 diefe Quelle unterfuht und 
beipriht. Denn daraus eben ergeben fich feine Urtheile. 

Bor allen Dingen drängt ji uns die Vermutbung auf, dab ber: 
jelbe bei jeiner erften Betrahtung der Quelle einzelne Theile verjelben, 
namentlich Berje auf Martin IV. bei Sammlern des 16. Jabrhunderts 
zu beitimmten Zweden aigezogen fand und wohl dadurd hauptjächlic 
zuerft zu der Anficht geführt wurde, e8 läge und eine Sammlung ber 
verjchledenartigften Gedichte, von Lleinerem und größerem Umfange vor, 
die in einem Zeitraume von mindeftens 15 Yahren abgefaßt, alle auf 


den einen Dichter Nitolaus von Bibera zurüdzufübren jeien. Die Unter: 
Hiftorifde Zeitfhrift. XXV. Band, 29 
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fuhungen des neuen Herausgebers, die Lorenz anjheinend zu Ipät in 
die Hände kamen, um fie mit Muße einjehen zu können, waren nicht im 
Stande, dieje vorgefahte Meinung zu erjchüttern. 

Ehon die fehr. jummarifhe Inhaltsangabe feint unter dem Drude 
diefer Anfhauungen zu leiden. Laflen wir au die Bezeichnung bes 
eriten Theil? gelten, obwohl aud da die großen Epijoden über das Erfur: 
ter Interdict und was damit zujammenhängt jehr wichtig find, jo müffen 
wir dod ganz entjdhieden Widerfprud erheben, wenn es heißt, der brittr 
(in der neuen Ausgabe zweite) Theil befhäftige fich mit dem Klofter Pforta 
Bon Pforta ift im eigentlihen Sinne gar nicht die Rebde:' wer das Ger 
bit nur etwas näher geprüft bat, wird jofort den Glofjatoren beiftimmen, 
daß Pforta, weil eines der belannteften Mlöfter Thüringens, für diefe alle 
gejept ei. Mandes andre, 5. B. Hobenburg, Reifenftein, Waltenriep, 
würde nad urlundlihen Zeugnifen weit befjer pafien. Sollte die ganze 
zweite Dietinction nicht befier characterifirt fein, wenn wir fie jchliehlich 
bezeichnen ald das alte, doc ewig neue Lied von der Verberbtbeit der 
Welt? Diefer Gedanle geht alö leitender Faden bie zum Ausgang durch. 
Mit ihm erhebt der Dichter feine fatiriiche Geißel gegen die Erfurter Welt: 
geiftlihen, die während des Ynterbict? kirhlibe Handlungen vornahmen: 
nur der Papft kann diefe Schuld und die verwirkte Strafe von ihnen 
nehmen. Was ift nun natürlicher, als daß fi eine Characteriftit Mar: 
tina IV., an den fie fi wenden folen, hieran anjhlieft? Wenn fib 
nun aber jemand zu tief in die Meinung, Ber 1000—1017 jei ein 
Gedicht für fih, hinein gelebt hat, fo wird er fi bod der Bemerkung 
nicht verjchließen können, daß dasjelbe fehr gut in das größere hineinver: 
webt ift, jo gut daß es unmöglich fehlen könnte. Gerade diejes Stüd 
für ein Gedicht für fib zu Halten, dazu ann nur der Umftand verleiten, 
daß fich dasjelbe, wie au bie und da ein anderes, in fpäteren Werten 
abgejondert vorfindet. 

Bir fehen alfo, daß der Dichter ganz naturgemäß in die Satire 
auf den Papit ausbridt, indem er die Lage jener Geiftlichen betrachtet. 
Bon diefen fommt er ebenfo naturgemäß, dem ganz entprechenden Gange 
feiner Gedanken folgend, auf den fehlimmen Zuftand Thüringens: das 
ganze Land hat zu leiden, alles wird verwüftet, natürlih auch vie KAlöfter, 
auf die der Landgraf mit feiner Ritterfchaft, dad Naubgefindel des Lans 
de und fogar die fahrenden Schüler einftürmen. Daß der Dichter nun 
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gerade Piorta als Beifpiel nennt, beruht auf mehr oder weniger zufällis 
gen Gründen, Man wird fi aber der Bemerkung nicht entziehen können, 
baß er ganz im Allgemeinen fpricht, um fo weniger ald man fieht, daß 
im Klofter Leubus die Dinge fo analeg waren, daß die Schilderung ein 
fa auf diefes Klofter übertragen werden konnte, ohne etwas anderes zu 
ändern als ven Namen Portensis in Lubensis. Die Zuftände und 
Leiden der Thüringifhen Klöfter zu fchildern, damit war der Dichter be 
fonvers beauftragt: entiprechend diefen traurigen Berhältnifien feines Heis 
mathlandes find nun aber die der hriftlihen Welt überhaupt. Wie aus 
einem Guß fließt fi daher daB Folgende, eine Satire auf die gefamm: 
ten weltlichen und geiftlihen Zuftände der Welt, an. 

Betrachten wir demnach die zweite Distinction im Zufammenbange, 
fo finden mir, daf fie keineswegs aus einer Menge einzelner Gedichte 
beftebt, fondern ein nah Inhalt und Ypvee genau abgegränztes Gedicht 
ift, das aber wiederum mit dem vworbergehenden eng verbunden ift. Um 
nur Gined anzuführen, wie follte man die Klagen gegen jene Geifllihen 
verfteben, wenn man nicht vorher foviel von Erfurt und dem nterbict 
gehört hätte? Dies und feine Folgen find die nothwendige Borausfegung 
der zweiten Distinction,. Sie bilvet gerade fo gut mit den übrigen ein 
Ganzee, wie 3. B. (wenn eine folhe Bufammenftellung erlaubt ift) diejer 
oder jener Gejang der Yliad oder der Nibelungen, ganz glei ob wir 
Einen Dichter annehmen oder nicht. 

Glauben wir fomit dargethan zu haben, daß die zweite Distinction 
trog der fcheinbar ganz heterogenen Gegenftände, die fie behandelt, fowohl 
für fi ein jhön geglievertes, aber feit in fi verwachjenes Ganze bildet, 
als auch mit dem Vorhergehenden nothwendig zufammenhängt, fo gilt 
dadfelbe au von den übrigen Xheilen. 

Was befonders die dritte Distinction anlangt, jo ift die mod enger 
in fih abgejhloffen als die übrigen. Wie eng hängt fie aber au mit 
diefen zufammen! Mögen wir immerhin geringereg Gewicht auf Heinere 
Stellen legen, die das Vorhergehende vorausjegen, 3. B. die Erzählung 
von dem zurüdgeichlagenen Angriff Diezmann’3 auf Erfurt, der fi auf 
die im 2. Theil gefchilderten Zuftände Thüringens bezieht, oder die Ans 
fpielung (Berd 1604) auf die Geiftlihen, die das verhängte Ynterbict 
nicht beobadhtet hatten. Biel wejentliher ift, vaß gerade der Ynhalt und 
die Abfiht, in der au diefe Distinction entftanden ift, darauf hinweis 
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fen, daß wir in ihr einen Theil eines größern Ganzen, ein nothwenbiges fe 
Glied eines organiihen Baues vor uns haben. Hätte Lorenz die er 
Mube gehabt die Unterfuhungen der neuen Ausgabe zu benugen, jo fti 
würde er faum den Saß niebergefchrieben haben: „Auch die Gedichte des ge 
Nikolaus von Bibera haben nicht den mindeften Zujammenbang unterein: w 
ander und der inhalt wird von den neueren Pbilologen dod einiger: 3 
maßen in Rechnung gebradt.“ Gerade eben der nhalt it es, der den di 
Herausgeber zu der Meinung beftimmte, daß dieje einzelnen Theile Ein @ 
Ganzes bilden. Wir meinten die dritte Distinction nah gründlider, Q 
nad allen Seiten bin genau abmägenvder Prüfung «haracterifiren zu ai 
müfjen als ein Denkmal des mieverhergeftellten Friedens in Erfurt, ala gi 
einen Sübhnebrief zwijhen Bürgerfhaft und Klerus, während die beiden % 
erften und den offenen Kampf zwijhen beiven vor Augen rüdten. Dem d 
entiprebend kam der Herausgeber am Schluß feiner Forfhungen zu dem w 
Refultat, dab das ganze Dicterwert, von den legten Zufägen abgefeben, ei 
die Stadt Erfurt zum Gegenftande hat und daß das nterdict von 1279 fi 
mit den damit zufammenbängenden Greignifien der Angelpuntt ift, um 
ben fih das Ganze dreht. v 
Sit ed. jomit gerade der Inhalt, die Abfiht, die Jdee, die dem n 
ganzen Gedicht zu Grunde liegt, die für feine Einheit zeugt, fo kommt ai 
aub noh ein anderer Beweisgrund hinzu. Bon einzelnen Theilen be: B: 
bauptet Zorenz (5.150), daß fie unmittelbar in die Zeit nah dem Tode v 
Eonradins fallen, von andern, daß fie noch bei Lebzeiten Martin’s IV, 
gebidhtet feien. Bmwiichen beiden aljo läge ein Zeitraum von mindeftens u 
15 Jahren: die Verfe 555 fi. müßten nad 1268, 1000 ff. vor 1285 to 
abgefaßt fein. Wäre e3 num nicht auffallend, daß in diejen zeitlich fo fe 
audeinanderliegenden zwei Gedichten fomwohl überhaupt ein und dasjelbe $ 
Bersmaß fib findet, ald auch namentlih der Character und der Bau diefer dv 
leoninifhen Herameter ein jo wunderbar gleichmäßiger it? Sollte ver y 
Dichter in diejen 15 Jahren an äußerer yertigkeit nicht derartig zuge: m 
_  hommen baben, daß man den PVerjen über Papit Martin vie fpätere ei 
Abfafjung anmerkte? Nichts von alledem! Diefe Stüde liegen eben 
ihrer Abfaffungszeit nah nur wenig auseinander. 7 
Daß viejes Quellenwerf aus vier Gedichten beftehe, wie Lorenz if 
fagt, bat der Herausgeber nirgends behauptet; er hat nur darzulegen ge= A 


jugt, daß er fiö, wie naturgemäß jeder größere Körper, in vier fi von gi 
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felbft ergebende, einerjeitö in fich abgefchloflene, ambererjeit# aber aud 
eng in einander greifende Theile glievere. Das ganze Gedicht ift in bes 
ftimmtem Auftrage gedictet, wie Nilolaus jelbjt bekennt und als Auftrag: 
geber haben wir die höhere Erfurter Geiftlichleit anzufehen. Beachten 
wir das Belenntniß de3 Dichters und halten wir damit den Inhalt: und 
Zwed der einzelnen Theile zufammen, fo werben wir uns aud bier wie 
derum der Weberzeugung nicht verjchließen können, daß uns ein organifches 
Ganze vorliegt. Das Ende vdesfelben haben wir aber ohne Zweifel in 
Ber 2225 zu fehen. Auch möchte diefer Theil kaum als eine Satire 
auf den Domberrn Gebhard anzufehen fein. Er ift aud obnedied Satire 
genug ; man braucht fie nicht da zu finden, wo fie nicht vorhanden ift. 
Was dann auf 2225 folgt, haben wir al3 zwei ganz perfönlihe Zufäge 
des Dichter anzufehen, in deren zmweitem wir aber keineswegs eine jpott: 
mweife Widmung ertennen können. Es handelt ji lediglib darum, dur 
ein Eingehen auf die Dentweije des Abt? Chriftian von Oldisleben mög: 
lichft große Gejhbente zu erlangen. 

it nun aber jemand dur die Ausführungen des SHerausgebers 
von der Einheit des Gedichts micht überzeugt, jo darf er freilih aud 
nicht bei vier Gedichten ftehen beiben, fondern muß deren eine ganze Zahl 
annehmen. sreilih au von diefem Standpunkte aus dürften gerade bie 
Bere auf Martin IV, fchwerlib als ein für fich beftehenves Gedicht zu 
vertheidigen fein. 

Was die fehr gewidtigen Randglofen ver Prager Handfchrift P 
und der Wiener Vr anlangt, fo ift der Herausgeber zu dem Schluß ge: 
tommen, daß diejelben unmittelbar an die Abfafjungszeit des Gevichtes 
jelbft beranreihen, fiber aber vor dem 21. Dez. 1295 verfaßt find. 
Hätte nun aber, wie Lorenz annimmt, das aus zahlreichen Heinen Ge 
dichten beftehende Wert erft in der Zeit von 1305—1307, aljo etwa 
2/4 Jahrhundert nah feiner Abfafjung feine jekige Geftalt erhalten, 
wäre erft damald „die Ausgabe von Bibrabs gefommelten Werten voll: 
endet worden“, jo würden no zwei Dinge zu beachten fein. 

BZunähft wäre eigenthünlih, daß diefe „Werke alle in demjelben 
Berömak verfaßt worden, und der Bau diefer Verfe allüberall der gleiche 
if, Stüde, die der Zeit nad fpätere Ereignifje behandeln, nad Lorenz, 
Annahme aljo auch Später abgefaßt jein müßten, fi feinesmegs durch 
größere Formvollendung hervorheben. Welder Art jollte eine legte Ueber: 











arbeitung gemefen fein, turd die eine fo große Zahl größerer oder Mei: 
nerer Didtungen, die nab Inhalt und Abfaffungszeit, vwielleiht aud 
Bersmaß, jo weit auseinander lagen, in Ein Ganzes „zufammengeihweißt” 
worden? Wäre e3 wirklich möglich gewejen, angeblich jo heterogene Dinge 
zu folder Gleihmäßigkeit zufammenzuarbeiten, daß mar ohne Schaden 
für den Zufammenbang kaum eines der einzelnen Stüde binausreißen 
könnte? Wir bezweifeln ed. Bon einer Ueberarbeitung wenigftens könnte 
dann faum no die Rede fein, fie wäre entf&hieden als ein neues Werl 
zu bezeichnen. 

Weiterhin wäre auffallend, daß ih in fo vielen Handihriften, die 
und bekannt geworden und in allen Theilen Deutfhlands gefunden wor: 
den find, in der Ordnung biefer nad jener Theorie fo zahlreichen @e: 
dihte durdaus nichts abmweidhendes finde. Wäre e3 nicht wunderbar, 
daß fib von der erften Redaction diefer Gedichte, die, mie wir wiflen, 
von Anfang an großes Anfehen genofjen, nicht das eine oder dad andere 
gefondert erhalten hat? Daß z. B. das angeblid unmittelbar nad Kon» 
radind Tode abgefahte Gedicht, bis zu bdeffen Cinfügung in die „Aus: 
gabe der gejammelten Werte” beinahe 40 Yahre vergangen wären, fi 
nirgend8 mehr in der urfprünglihen Form findet? Alle aber liegen uns 
nur in der angeblien legten Revdaction vor, au die Berfe auf Martin 
IV., von denen wir gezeigt haben, daß gerade fie jo vwortrefflih in ben 
BZufammenbang pafien, daß kaum ein Zweifel auflommen kann, fie hätten 
nicht urfprünglih an der Stelle geftanden. Lorenz fand fie für fi ge 
drudt in Joh. Woljs Lectiones memorabiles (vom Jahre 1600 ©. 564), 
der fie aber erft won Flacius entlehnt hat, von weldhem wir wiederum 
mit Grund annehmen, daß er diefe feinem Zwed vienlihen Berje aus 
der Wolfenbütteler Handjhrift G ausgefchrieben hat. 

Brucftüde unjerd® Gedicht3 finden fih in dem großen Miscellan: 
coder 5371 der Wiener Hofbibliothet (a der neuen Ausgabe), der eine 
eigentbümlihe Blüthenlefe alter, meift dem 13. Jahrhundert angeböriger 
fatirifcher Dichtungen enthält. Aber auch da zeigt fi, daß micht etwa 
eine unvollitändige etwa ältere Sammlung einzelner Dichtungen Biberas 
vorliegt, fondern daß diefe Sammlung aus einer ältern Borlage ab:, 
diefe aber wiederum aus einer vollftändigen Handjhrift unferd Gedichts 
zufammengefhrieben ift, und zwar ohne genauere Sichtung. Sehr ber 
zeichnend ift dafür, daß fih auf Blatt 217b fi. Ders 1474—2243 findet : 
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alfo der Theil des Gebichtes, den wir als einen Sühnebrief zwifchen 
Bürgerihaft und Geiftlichkeit bezeichneten, zuammen mit dem auf Gebharb, 
den Protonotar Heintih3 des Erlaudten, und den eriten Zufaß, der 
die Bitte an den Dichter Reinhard enthält, weiter an dem Gedichte zu 
feilen. Alles dies unter der Unterfhrift: Secundo sunt metra de cu- 
iusdam civitatis iocosa descriptione —. ber aud die übrigen Hleis 
neren Stüde find jo zufammengeftellt, daß fie unmöglich je ein einzelnes 
Gedicht gebildet haben können. 

Ein lepter Anhalt für die Einbeitlichleit und dafür, daß fich von 
Anfang bis zu Ende alle® um Erfurt dreht, bietet fi chließlih auch 
darin, dab dad Buch und fein BVerfafier in den einzelnen Handjhriften 
occultus Erfordensis und Erffurdianus genannt wird, womit gewiß 
weniger gejagt fein foll, daß der Dichter ein Erfurter gemwejen, als viel- 
mehr daß der Inhalt des ganzen Carmen fi auf Erfurt beziehe. So 
bezeichnet auch der Herausgeber des Katalogs der Uffenbabifhen Biblio: 
thet vasjelbe geradezu ald faceta satis in civitatem Erfordiensem 
satyra. 

Ale diefe Erwägungen zufammen dürften wohl vollmichtig genug 
fein, um Zweifel an der Ginbeit des Gedidht? und an der Ricdtigteit 
der Bezeichnung Carmen satiricum niederzufclagen. 

E83 fei geftattet diefen UnterJuhungen nod einiges über den fchon 
öfter genannten Papft Martin IV. nmacdträglih anzufügen. Für bie 
apoftolifhe Liebe, mit der diefer Nachfolger Betri feine Liämmer aus dem 
beutihen Scaafftall umfing, haben wir ein mit dem unfers Bibera 
ziemlib genau übereinftimmendes Beugniß feines Zeitgenofien Siffridus 
Presbyter (Pistor: I, 1048), bei dem eö heißt: Martinus III, (unzwei: 
felhaft zu werftehen IV.) papa in tanto odio habeat Teutonicos, ut 
optaret, totam Alemanniam unam esse piscinam. 

Nicht unintereffant" und gewiffermaßen eine Ergänzung de? auf 
Seite 8 der Ausgabe Gejagten ift eine Notiz in der dem vorigen Jahrb. 
angebörigen Chronit des Erfurter Rathameifters Friefe, deren Nenntniß 
id) meinem wertben Freunde Herrn Dr. N. Kirchhoff zu Berlin verbante, 
Dieje Notiz findet fi in der zu Erfurt handjchriftlih vorhandenen Chros 
nit Ip. 73b. f. und ftimmt überein mit einer Stelle in der dem 17. Jabrb. 
angebörigen wertbvollern Hegelien Chronit, auf die fie offenbar zurüd: 
zuführen if. Un der angeführten Stelle heißt e8: 
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„Was Nitolaus von Bibera zu Erffurtb vom Pabfte und Bifhöffen 
feiner Zeit gejchrieben. 

Auf dem päbftlihen Stuhle faß noh Martinus IV. ein folder 
Unhold der (mie droben gedacht) aller Xeutfhen Todt wünfhete doc 
gönnete er ihnen vor ihr Geld feinen Ablaß. Nun zog ein Student von 
Erffurtb Namens Nikolaus Bibera in die Frembde, begab fih nah Rom, 
fih des Paäbftliben Status zu erkundigen, publicirte nahmahle, da ihn 
Gott wieder anheim balfj, ein Librum Epistolarum, imgleihen no 
ein Bud de cavendo malo, und ein anderes das hieß Occultae oder das 
Geheime Bub, da berichtet er wie es fo fjheußlih mit dem Kirchen 
Stande zu Rom bejhaffen wäre, er wäre dafelbft gewejen und hätte er: 
fahren, wie man am päbftliben Hoffe hinter ihm und an drei (anderen?) 
Gelehrten febr fäljhlih bergegangen wäre und fi nicht feheuete bei 
Judas KAub zu jhwehren — fo wären die Teutjchen infonderheit dem 
Babfte fo lieb, daß er wohl eher gewünjcet hätte, daß fie alle erjofien 
wären; benfwürbig, und nachdem die Poeterey zu der Zeit florirte, gut 
genung find die lateinifhen Versus, die diefer verftändige Mann in feinem 
Bude vom Pabfte und Bifhöffen hinter fi gelaßen anno 1280.” 
Nun folgt noh Martins IV. Grabjhrift. 

Ih für mein Theil zweifle durbaus nicht daran, daß meder Hegel 
no Friefe das Gedicht Biberas jemals gejeben; was fie davon wiflen 
berubt erfihtlih aus Trithbemius und Flacius, deren Berichte fie vers 
Ihmolzen und nody etwas zuredht gemaht haben. Bon Werth ift diefe 
Notiz aber jedenfalls, da Hegel nicht ohne Kritik ältere, und nicht mehr 
vorliegende Quellen benupt bat und aud er mit Sicerheit Nikolaus von 
.Bibera ald den Berfafier des „Dccultus“ nennt. 


Theobald Filher. 











